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Erhebung an der Vergangentidt, zur Ausdauer 
im Unglück der Gegenwart und zur Warnung 

für die Zukunft! 



insbesondere 



dem 

Grafen 

Senator- Wojwoden 
und 
der Waracliauer Nationalgarde^ 



phk dem 



Vertreter der polnischen Burgerwehr. 



V o r w o r t. 



J^urch die Ausarbeitung und Bekanntmachung 
nachfolgender Bände erfSlIt der Terfetöser den 
Wunsch emer grcMSsen Anzahl df» wüinK^ston 
Stellvertreter eines ganzen Yotks^ das den An- 
spruch auf die wärmste Theihiahme der gebildeten 
Welt hat^ und dieselbe in seinem höhen Unglück 
so sehr bedarf! Er erfüllt zugleidi damit eine 
Pflicht der Danl^foarkeit für die vielen ungeheuchel- 
ten Beweise reinsten Wohlwollens und herzficher 
Liebe 9 die ihm für die geringen Bestrebungen^ 
ihre Sache vor der öffentlichen Meinui^ zu fiihr^i^ 
und vielleicht für das nur zufällige Yerdienst^ sie 
zuerst also gefuhrt zu haben ^ von polnischen MSn««^ 
nem jeden Ranges , jeden Standes und jeder Partei 
gezollt vmrden. Er darf f»ner das Vertrauen 
nicht langer hinhalten^ das ihm die wichtigsten 
Mtiheüungen 9 die offensten Geständnisse von über 
hundert der thätigsten Theünehmer an dem gros« 
sen Trauerspiel 9 das neun Monate über die Bühne 
Europa's ging^ überlieferte^ damit er die Geschichte 
von Pol^Eis hohem Ruhm, von s^en Fehlern und 
von seinem Ui^Uiok treu und gevnsseidiaft und in 
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ihrem wahren Lichte bereits der JMBtwelt fiber^ 
gebe» 

Er wdss es und sagt es mit hohem^ Stolz^ 
dass ihn das pofaiische Volk nicht allein seiaeu 
Freund genannt hat^ sondern auch Andre ihn den 
Freund des polnischen Volkes nannten» Man for- 
dert Ton einem Geschichtssdbrdber als seine erste 
Tugend Unparteilichkeit^ und Mancher möchte glau« 
bea^ ein Freund fühle zu Tfarm fiir seine Freunde^ 
ab dass er der Gresehichissdbareiber ihrer That^i 
sein könne« 

Wohl mSgen Fiinrten nulr solche Freunde ha-p 
ben und nur i^lcher zu bedürfen glauben^ Yölker 
bedürfen der Wdurheit^ und nur derjenige ^ ^w 
ihnen die Wahrheit am lautersten sagt^ der gilt 
ihnen audi für ihren grosst^i Freund; denn es 
haben nur tugendhaJGte und grosse Völker Freunde;: 
die T^rderl^en und die gesunknen^ odar die bar-^ 
barisch^i^ haben nur Genossen ^ Schmeichler und 
Bestochene, wie leidw so oft die Fürsten! — 

Es ist ferner nicht das polnische Vdk allein^ 
das bei dner lauteren und ge^wisseidiafiten ]>ar- 
legung sdner Kampfe betheiligt ist, seine Geschidita 
ist die zukünftige aller Völker! Die ganze grosse 
europaische Menschheit stdbit jetzt yor d&a Spiegel, 
der das ausgebreitete Büd der Vorgänge mit und in 
Polen verbirgt; sie will hinein whauen, umzu lernen, 
wie Gesammtheiten ohne Fijrstai Grosse» TaUföhrea 
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kSimeii^ lind um zu lernen ^ an welchen FeElem 
das Grdssbegonnene er8tiii>t. Der Geschichis« 
sdnreiber der polnischen Ereignisse stdbl daher 
vor einem höheren Tribunal ^ als äem. eines ein-- 
eigen Yolks^ und behandelt einen Stoff, in dem 
8dtt>st die Freundschaft ^es ganz^i ungluddichen 
Volks, ein so hochheiliges Geschenk sie ist, ror 
der erhabnen Pflicht und Aufgabe untergeht« 

Ob es zu firfih wäre, an diese Aufgabe Hand 
EU iegen^ ist eine Frage, vreldie die Art, wie sie 
gelost worden ist, «elbst beantworten muss« Yiel« 
leicht wird Mancher nach mhr die Losung dersel-- 
ben nodi yersuchen, wie jedes grosse Geschichts« 
ereigniss viefanal bearbeitet worden ist; doch wer 
aus der £ns<^en, lebendigen Queue geschöpft und 
ihr ins Auge gd)]ickt hat, er wird immer der 
sein, auf dessen Cr^nalde man sich in spätesten 
Zeiten stutzt. 

Was die Anlage des Planes betrifft, so er« 
wartet der Verfasser nicht d^i Vorwurf, dass der 
Darstdlung d^r Ereignisse und kldnen Gefechte 
in Litlhauea, Yolhynien, Podolien und der Ukraine 
ein Um£uDg gegeben worden sei, der in Betreff 
ihrer Erfolge zu denen der Yerhandlungen in 
Warschau mid des Gescheh^ien auf der grossen 
ScUadbäinie in keinem Yerhältniss stehe« — Nicht 
d» RwE des Romantischen . und Abenteueriichen, 
nicht die Dunkelheit, die noch über diesen Er-> 
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eignissen liegt ^. gebotet .diese AunföhrlicI^iLeit« *^ 
Die Geschichte unsrer Zeit^ die eine der Yölkes 
geworden ^ . soll nicht mehr Menschen miA Thaten 
schätzen nach der Stellung, aus der sie hervor- 
treten 9 und nach dem Erfolg, dißn ihnen der Zu- 
fall gegeben. Unsrer Zeit, in welcher, der civili«« 
sirte Eigennutz ganzer Tolker das Schicksal des 
Welttheils uxurettbar der Barbarei Preis zu geben 
droht, können nicht genug Muster der Hingebung 
und Taterlandsliebe, nicht genug Beispi£de, was 
der Wüle Einzelner vemiag, vorgeführt werden. 
Das Werk ist femer, wenn audi nicht für die 
polnische Nation allein, so doch besonders für sie 
geschrieben; und der Pole bedarf es wahrlich^ 
um in dem furchtbaren Missgeschick, das ihn 
umwogt, nicht zu erliegen, dass man ihm jeden 
Fleck auf vaterländischem Boden nenne, wadas 
Blut seiner neuesten Helden floss, jeden Arm, 
der das Schwert gegen den Vemichter geführt, 
jeden Schwächling und Feigling, der die Sache 
des Taterlandes verrathen, und jeden Fehler und 
jeden Zufall, der dieselbe von Neuem an den Ab-^ 
grund geführt« — Endlich ist diese Ausführlichkeit 
auch darum besonders eine Pflicht geworden, seit 
der Franzose Yiollet in seiner Uebersetzung und 
Fortsetzung von Fletehers polnischer Geschichte 
die Frechheit gehabt, die Aufstände in den Russ* 
land emverleibten Provinzen als Mährchen zu be- 
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aseichnen« — So weit reicht bemts das Gold von 
Polens unversöfanliohen Yerniehtem! 



die ReicMmltigkeit und Aechiheit ,der 
nachfolgenden Mittheüungen zu biirgen^ mögen 
hier die benutzten Privatschriften und die Manner, 
die, was Jeder auf seinem Standpimkte gewirkt^ 
gewollt und beobachtet, mitgefheilt, verzeichnet 
stehen. — 

An Documenten wurden, ausser dem Wich-« 
tigsten, was in Zeitungen, Brochfiren und ge* 
druckten Actenstiicken während des Aufstandes 
und nach demselben zu Tage gefördert wturde, 
benutzt; diejenigen Auszüge imd Aufsdilüsse aus 
den Reichstagsacten, weldhe der Terf. verlangte; 
femer wichtige diplomatische Papiere ; handschrift- 
liche geheime Instructionen des Präsidenten der 
Nationalregierung, offidelle Rapporte über den 
Stendpunkt der pohuscten Armee zu verschiede- 
nen Zeiten aus dem Generalquartiermeisterstabe 
der verschiedenen Oberbefehlshaber, so wie andre 
Doeumente aus den Handel des Generälcomman« 
danten der Nationalgarde und andrer Männer» 
Eine Auswahl der in ihrer Abfassung zugleich 
interessanteren Actenstäcke wurden als Belege 
theils hinter dem zweiten Bande, theils in dem 
Anhange des ganzen Werkes mit abgedrud&t — 
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An Memoiren und Tagebüchern : 

1. theilweise die des Herrn Stmmlüna Barij/ftomM , Sfit- 
gliede der Re^emng der Fünf und Chefe des Kriegs» 
departements. 

2. die äusserst ausführlichen nnd reichhaltigen des Grafen 
uifüan Osirowski, Senator- Wo jwoden nnd General- 
oommundanteii der Nationalgarde^ dessen Eifer ^ ml* 
ermüdlich^ Thätigkeit^ wohlwollender Verwendung 
und wirklich aufopfernder Bereitwilligkeit das Werk 
ausserordendich viel rerdankt. ^^ 

3» theilweise die Memoiren dß% Generals IhuAinJci, mit 
dem der Verfasser mehrere Wochen unausgesetzt arbei- 
tete ^ und dessen Beschreibung seines litthauischen Feld- 
zugs er bereits besonders herausgab» 

4« ein Tollstandig ausgearbeitetes , in franzödsoher Spradie 
geschriebenes^ sbrategisches Werk im Manuscript vom 
Artilleriecapitain Herrn Brzozowsüj welches den Feld- 
zug im Königreich umfasst» — 

5» die Mifitär-Tagebndier des Generals SzyuumawJd über 
den F^d^sqg in litthauen. 

6» theilweis im Mannscript die französische Bearbeitung 
des Tom Verfasser der grossen Woche geschriebenen 
Werkes über den politischen Zustand des Kömgreichs 
PolwL unter mssischer fiemchaflu 

7« die Memoiren Ton Vinemsi Pott über den Aufstaund in 
Litthauen. 

8* eine Abhandlung desselben im M. S. über Sitten nnd 

-Gebräuche der Polen. 
9« Memoiren über die Vefhaltmsse Volhyniens wahrend 
des Aufitandes vom Heim Jaiaundtu 

iO« Abhandlungen über die Veriialtnisse und den Zustand 
Podoliens und der Ukraine von dem Landboten Herrn 
Starczynskt nnd losurrectionschef Herrn Goit/ruM. 

11. eine wichtige Sammlung von Urkunden und Nach- 
weisungen über Samogitien von dem lusurrectionschef 
Herrn Dohosiaw KaUnmvdei* 
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12. Notizen ond Tagebüdier über die Ktäuimsdle Itistff^ 

rectiony nntel" ihr^n Landsleqten eidg^esammdt durch 

die Herren Jhuneglk^ nnd Wroimn^sH* 
13^ KolisieA über den Feldzug^ des CMapawsklscben Corps 

vom Fürsten Czetwertyndki. 
14* dergMc^en übi&r die Tolbynische iBSnrceetient von 

Chonski. 
15» dergliueben über ^ ersten Tage des AnEslandes in 

Warschau vom Obersten uämtomni. 
16. dergleichen über die Yarhaltnisse der Laadboten zu 

den Zeiten des Kräigrttchs vom Iiandbotett KaJefäin 

Zwierhowski* 

Mündliche Mittheilus^eoti aber ron folgenden 
meistens höchst bedeutenden Personen ; mit Vielen 
von ihnen verkehrte der Terf. desshalb mehrere 
Monate unausgesetzt: 

I. Civilpersonen des Königreichs« 

BarzykmusM, Stanhlau», Landbote von Ostrolf ka, 9fit« 

glied des Nationalraths 9 der provisorischen Regienmg 

nnd der RegieraBg der Fünf. 
Osirawalkiß uintan ,' Grat^ Senator -Wojwode^ General 

nnd Commandant d^ Nationalgarde« 
Wodzindd, Mathias, Senator -Wojwode nnd Präsident 

des Senats von Zakroczym. 
SwvNlei, Joseph, Landbote von Hmbieszciw^ Minister 

des Innern in Zakrocigrm* 
fFieJopolsüß Marquis 9 Landboto vM Gfrodna^ Gesandter 

in England nnd Staatsralh im Blinisierinm des Ans^ 

wärtigen. 
SümeriowsJki , Valentin, Depntirter von Warscban^ :Ma« 

jor der Nationalgarde ^ BfitgUed dej^ geheimen Gesell* 

schafifc vor nnd in der Iievobition> Vicepräsident der 

patriotischen Gesellschafi« 
TVzcindn, Landbote von (M0W9 Major der Masnren 

nnd Mitglied der geheimen, Gesellsdiaft» 
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' ShhkMß Landbote von Br2ei6. 
Näkumki, Heinrich, Landbote von Bradfaw^ Bfitglied 

des Administrationscomit^ von Plodi:« 
Krusiqfnski, Graf , Staatsrath und Secretar im fliniitlernini 

des Aogwärtigen» 
Linowstiß Gesandter in der Türkei nnd Adjutant im 

Generalstabe« 
Cichmvdüß Präsident der königlicben Bancommission^ 

Eigenthümer des Polnischen Couriers nnd Mitglied 

der geheimen Gesellschaften. 
Michaiowski, Graf^ Director der Militärfabriken* 
Hoffmann, Bankdirecter. 
Krasihski, FaJentin, Graf, Enyoye diplom« 
Plater, Sfamslam, Graf ^ bei der Gesandtschafit in Paris* 
Iiuhienskiß Joseph, Graf. 
Puiawsii, Casimir, Abb^ und erster Yicepräsident der 

patriotischen Gesellschaft^ Feldkaplan im Dwemicki« 

schen Corps« 
Brawachi, Doctor der Medicin nnd Mitglied der patrio« 

tischen Gesellschaft« 
Mdlinowski, Architekt nnd Mitglied der patriotischen 

Gesellschaft« 
Lohmann, Geschäftsführer des Generals Pac« 
Strzelecki, Litterat im Hanse des Fürsten Gzartoryski« 
Qrzymala, FranZ, Redacteuri Mitglied der patriotischen 

Gesellschaft« 

II« Militärpersonen des Königreichs« 

Maiaehowski, Casimir, General en Chef« 

Dembimki, Heinrich, General en Chef« 
' RybtnsJki, Mathias, General en Chef« 

Woj/czynJki, Divisionsgeneral nnd Gouremenr von War« 
sohan« 

Skarzynshi, Casimir, Brigadegeneral« 

Bern, General der Artillerie« 

SzymanowsM, Brigadegenert^ 

KruszewsJki j Oberst der Cavallerie^ Adjutant der Ober- 
befehlshaber CUopicki^ Radziwiil nnd Skrrjrnecki^ 
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zuletzt Connnandänt ' eiaar Brigade im Riuuonnöselien 
Corps. 

Lelewel, Johann, Oberst im Geniecorps mid Commandant 
^ von P^ga« 

ZeUner, Oberst^ Commandant eines Kraknsenregiments 
nnd Adjutant der Generale Zymirski und Rybinski. 

Patulidkiß Graf, Oberst^ Commandant der Posener Es« 
cadrons und Cbef des Generalstabes im Gieigndschen 
Corps« 

« 

Schultz, August, Oberstlieutenant im Geniecorps« 
, Kamihski, Karl, Oberstlieutenant der Cavallerie« 
Moslak&wski , Oberstlieutenant der Infanterie und Offizier 

vom Vierten Regiment. 
Masiwmhi, lyjajor und Commandant einer Positions« 

batterie, . 
jPuzyna, Fürst ^ Major und Commandant der Artillerie 

im Dwemickischen Corps. 
Zabfocü, Major im Quartiermeisterstabe. 
Siubicki, Major im vierten Linieninfanterieregiment. 
Paprocki, Major und Adjutant des Generals Szembek. 
Kotomski, Major der Masuren und Instructor in den 

Depots. 
Nyio, Lehrer an der Fäbndricbsschulei Major der In« 

fSrnterie und Emissär in Yolhynien« 
Czetwertynski , Fürst^ firüher Adjutant im Generalstabe^ 

später Commandant der Artillerie im Corps des Gene« 

rds Cbtapowski. 
Bansemer, Capitain der Artillerie^ 
BrzozawsJki, Capitain der Artillerie. 
Wierzbolowicz, Capitain der Artillerie im Gielgiidscben 

Corps. 
Hauke, Offizier der Artillerie und Adjutant des Generals 

Pradzyiski. 
Ostrowski, Stamslaui, Adjutant des Commandanträ von 

Modlin y Grafen Led<$chow8ki. 
Mokronoski, Adjutant des Generals £ubie]&ski. 
Bematowicz, Jlnhm, Adjtttant des Generals Rybinski. 
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Oräfga^ CavalbrieofGünär im Partiäaiioarpt d« Geoerab 

Rozycki. 
KaczkowM, Militärarzt« 
Mmewdkiß Cayallerieo£Bzier im Corps des Generak Roh- 

limd« 
Zawisza (czarmf), Offizier ^ Mitglied des Clabbs mid der 

geheimen GeselUchaften» 
Sangusiko, Fürst ^ Adjutant im General^tabe* 
PoU, Fincenz, Offizier ^ Emissär der geheimen Gesell« 

Schaft in Litthauen und Adjutant der litthanischen aka- 
demischen Legion« 
Orpiazewskif Ludwiff, Akademiker ^ Ton denen ^ die das 

Belyedere am 29. November 1830 angr&Bfen| nachher 

Capitain der Masoren« 
Pa8zHewicz, Karl, ans der Unterfahndrichsschnle^ Ton 

denen 9 die das Belyedere angrifPen« 
Nasiorowskiß Kadeatin^ Akademiker^ ebenfalls im Bei« 

yedere« 
Ostrowski, Thomas, Offizier yom fünften Ghassenr» 

regiment« 
Brzozowski, Offizier im sechsten ühlanenregiment. 
Gurmvdei, Adjutant des Generals Langermann« 
PteczjfnJei, Theophil, Akademiker^ Mitglied der gehei« 

men Verbindung und Offizier im neunten Infimterie- 

regiment. 
Ausserdem noch die Offiziere: 
Joseph Ostrowski, Stichaiowski, WoUkt, Stonislaus Ufa« 
iachowAi, Fladislaus Bematowicz, Zaborowski, Itaskaw^ 
ski, Kozieii und Andre« 

III« Insurgentenchefs und Landboten von Lit- 
thauen^ Samogitien> Podolieui Yolhynien 
und der Ukraine« 

J^szkiewioz, Graf Fincen», erster C3ief dir bturrectiQn 
in Podolien und der Ukraine, Lanttote yo« Skwira« 

Tj/szkiewicii, Graf Thaii&us, Sraalors GfMsal imd 
Präsident der Rq^ienuc ▼^w LitthanMi« 
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Siümeuncz, Ezeckielj MaMckall yoü Roßiennte/ Clief der 

Insnrrection im Kreise gleiches Namens und Präsident 

der RegieniDg von Samogitien. 
Paiockiy Leim, Graf^ Anführer des An&tandes in dem 
, Kreise üpita in Litthauen. 
Kdlinowdsi, Dobrosiaiv, erster Naczehiik des Aa&fandes 

von Rosiennie, Chef der Rosiennaer Cavallerie* 
H^rubowicz , Chef der Insnrrection im Kreise von Szawle 

in Samogitien, 
JeiowicJki, jilexander, Chef der Insnrrection im podoli« 

sehen Kreise von Hayssyn und Landbote vonHajssyn. 
Potochi, Joseph, Graf, Escadronschef von den Insnrgen« 

ten der Ukraine ^ Landbote von BieM:. 
iarczyiiaki, jimancyua, Mitglied des Centrahrereins Ton 

Kaminiec podolski^ Landbote von Winnica« 
BematawicZß Alexander , Lisnrgentenchef von Latyszdw 

in Podolien nnd Landbote von JaihpoL 
Goitfnski, Yicemar^chall von Kaminiec podolski^ Insnr- 

genteniiihrer von Latyszdw in Podolien. 
Bemaiowiczj Comtantin, Insnrgentenföhrer inYolhynien 

im Corps des Majors Roiycki. 
Cieszkowsü, Offizier ans Yolbynien. 
Roitermund ans Yolhynien und aus dem russischen Corps 

des Generals Daridoff« 
laiouncki, Bürger aus Yolhynien. 
Branski, Oberstlieutenant und Chef der Freischützen von 

Stonim. 
Niemcewicz, Kreismarschall von Brzes^^ Insurgenten- 
fahrer in den VTaldem von Bialowieza und Landbote 

Ton Brzes6. 
MicktewicZß Adam, der berühmte Dichter, ehemals 

Philomat. 
Wrolnowskiß Akademiker von Wilna, Emissär und Ad- 
jutant des Generals Chlapowski. 
Domeyko, ehemals Philaret, Bürger TOn Grodno und 

Adjutant deß Obersten Kiekiemicki. 

Fergiss, litthauischer Bürger 9 ehemals russischer Major 

der Artillerie. 

[2] 
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Ztm, Sief^oHß niilaret und InBiirgeiiteiifiiLrer im ukrai« 

nischen Corps des Generals Kotysko« 
GrotkowsH, Insurgentenchef im Kreise roa WiULomIrZ| 

Capitain im litthanischen Ghassenrregiment. 
DoiiAcfWski, Insm*geDteiichef im Kreise von üpita imd 

Major im 26. Infanterieregiment von Litthanen, 
Odyniec, Litterat ^ Dichter aus Litthauen. 
GArecü, der bekannte Dichter^ Chef des Generalstabes 

der Insurgenten von Wilna. 
Wetssenhoff, Akademiker von Wilna und Adjutant des 

Generals Dembinski. 
Bematowicz, Anton, Secretär des litthauisch-rolbynischen 

Yereins In Warschau« 
Filipmmcz, Offizier im eilfien (litthauischen} Uhlanen- 

regiment* 
Makoufski, Bürger und Rechtsgelehrter von Grodno. 
Chomki, Offizier im Dwemickischen Corps und Secretär 

des reussischen Comit^s in Warschau« 

^c» ^c» ^c* 



Das Yerzeiehniss könnfe noch mit einer An- 
zaiil andrer Namen vermehrt werden, wenn nicht 
mehrere Manner tfaeils ausdrückhch den Wtmsch 
ausgesprochen, persönlicher Rücksichten wegen^ 
nicht dtirt äu werden, theils Andre in Verhült- 
bisse zurückgekehrt wären, in denen sie Nachtheile 
yon Seiten der Regierungen, die, wie der Gene- 
ral Dembinski so einfach als treffend in seinen 
Memoiren über Litthauen laich ausspricht: „nie 
verzeihen ^^ — davon befürchten müssen. Letztere 
Rücksicht hat es übrigens auch jedem Geschichts- 
schreiber der letzten polnischen Ereignisse zur 
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heffiggten Pflicht gemacht, ia der Dantenmig «elhgl 
vieler Namen ron Männem^ die sich ausgezeichnet 
durch hohen Eifer ^ hohe Hingebung und hohe 
Begeisterung^ die aber, am Handeln reriiinderi^ 
im Taterlande zurückgeblieben , sich glSckUch vom 
Yerdacht zu reinigen vermocht, und mitten unter 
schrecklichen Ausrottungsyersuchen ihres Yolks 
noch nützlich werden können, zu verschweigen, 
um dieselben erst in späteren glücklichen Zeiten, 
die hoffentlich nicht lange ausbleiben, da es eine 
Vorsehung gibt, der dankbaren Anerkennung dec 
Mit* und Nachwelt zu übergeben. 

Yon den polnischen Zeitungen, die von d^i 
auswandernden Polen beim Sturm von Warschau 
meist zurückgelassen, später von den einrück^iden 
Russen sorgfaltig auf die Seite geschafil wurde% 
und die daher äusserst schwer zu bekommen wa-^ 
ren, glückte es dem Ywfasser doch, vollständige 
Exemplare des Kuryer PohJd, des Polak 9U^ 
nuenmfy der Gazeta narodowa von Zakroczyni, 
einen Theil der nowa PoUka, und verschiedna 
Stucke des Mercurs , des Ziednjocxenie und des 
Plöcker Coiuriers zu erhalten« — Ausserdem be* 
sass er selbst die beiden deutschen Warschaueis 
Zeitungen; die benutzten Brochüren sind in den 
Anmerkungen meist genannt. — Da er selbst die 
polnische Sprache während des Arbeitens nur so 
viel studieren konnte^ lun von deren Eigenthifan- 



griff zu erhalten > so ging ihm ab BoIlmeteM^her 
der Reichstagsprotokolle ^ Docmnente, Brochüren, 
Memoiren . lu^d Aufsätze die ganze Zeit der Arbeit 
hindiuTüh Herr P. Laskowski, Ofßmev im 
zwölften In&nterieregiment , der, beider Sprächen 
Tollkommen mächtig , sich ausschliesslich dieser 
Beschäftigung, so wie der Rechtschreibung aller 
Torkommenden Namen, widmete, zur Hand, — 
und mit einem Fleiss. und einer Ausdauer, wie 
ihm nur die Ueberzeugung , der heiligen Sache 
seines Volkes .und Vaterlandes dadurch zu nützen, 
einflössen konnte« — 

Da jedoch der Druck des Werkes an einem 
andren Orte besorgt werdm musste und die drin- 
genden Umstände weder dem Verfasser, noch 
seinem GehiOfen die Durchsicht gestatteten, so 
schlichen sich, zumal in den Ersten Bogen der 
deutschen Ausgabe, des Werkes, mehrere 
«innentBtellende Druckfehler und Missgriffe in den 
Namen ein, die^ipan ror dem Lesen wenigstens 
der so gedrängt geschriebnen und zur Verständigung 
der ganzen Darstellung so unumgänglich nöthigen 
Einleitdng verbessern zu wollen inständig bittet« 

Leipzig Ende Juni 1832. 

Dr. R. O. Spazier. 
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ßliclk auf den Charakter und die Geschichte der Polen und Russen 

bis zur letzten Theilung. 



S9eit einem Jahrhunderte beinah ist die civilisirte Welt 
von einem wunderbaren und in der ganzen Weltgeschichte 
beispiellosen Schauspiel Zenge. Seit so lange sieht sie die 
Versuche zur Vernichtung der Selbstständigkeit eines gros- 
sen Volkes durch ein stiefbrüderliches stammyerwandtes 
Nachbarvolk mit an ; seit so lange sieht sie von der andren 
Seite das hartnäckige, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt heftigere^ 
heldenmüthigere und grossartigere Zucken und Sträuben 
des Unterdrückten und die in den hoffnungslosesten Augen- 
Micken nur mit um so verwegnerem Geist entworfenen 
Versuche zur Wiedergewinnung der verlornen Nationalität« 
Und noch ^seltsamer ist dieses Ereigniss, als mitten im 
civilisirten Europa noch im neunzehnten Jahrhundert dem 
Heldenmuth, kriegerischen Geist und der, fast zur fieber- 
haften Leidenschaft gewordenen, Vaterlandsliebe zur Seite: 
Recht, Cultur und das materielle wie geistige Interesse "des 
ganzen Welttheils, bei gleich unverdorbner, physis<^her Krafk 
der Kämpfenden, immer und immer fruchtlos streiten. -— 
Alles dies Unerhörte findet nur in der Gharakterverschieden- 
Iieit der beiden streitenden Völker seine genügsame Erklä- 
rung; ich sage der beiden Völker: nur Russen und Polen 
führen diesen Kampf; denn wenn auch Preussen und Oester- 
reicher den Russen die Republik Polen theilen und Ternichttti 

i* 
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halfen, und wenigstens einen Theil der gemeinschaftlichen 
Beate noch bis heute innehalten , so waren sie doch hierin 
nur die Werkzeuge dieser , nnd werden, wenn anders die 
Geschichte eine Lehrerin ist, über knrz oder lang den 
Besitz polnischer Landestheile nur. als geschichtliche Erin« 
nerung bewahren ; — und schon jetzt ist das sogenannte 
Königreich Polen, das ihnen bei der directen Theilang 
zufiel, nicht mehr ihr Eigenthnm, sondern des Zaars, fiir 
den sie es, gegen Wissen nnd Wollen, nur auf ein Jahr* 
zehnt in Beschlag nahmen. 

Erst in den neuesten Zeiten, als die letzten Ereignisse 
in Polen auf einen Kampf, der, nach sechziehn jähriger 
Ruhe nach aussen hin, als ganz eingeschlummert betrach- 
tet worden, die Aufmerksamkeit des Welttheils so unver- 
muthet auf sich zog, hat man die Charakter- und gesell« 
schafiliche Verschiedenheit in der Geschichte beider Völker 
zu untersuchen, und in ihr den Grund von dem Ringen 
beider, dem noth wendigen Unterliegen des Edlem unter 
dem andren aufzufinden versucht. Man bat aber^) eines 
Theils die Gründe nicht vollständig erschöpft, andren Theils 
deren geschichtliche Folgen nicht alle entwickelt, endlich 
das Wichtige zu erklären vergessen, was doch die Theii- 
nahme am meisten in Anspruch nimmt, die Unvertiigbar- 
keit der polnischen Nationalität, die unvertilgbare .HoiFaung. 
dieses Volkes, wo jedes andre verzweifelt, und den, an 
das Abenteuerliche grenzenden, alle menschlichen Berech« 
nungen verachtenden, Unternehmungsgeist der Polen. 

Allerdings bieten sich die beiden Verschiedenheiten, 
die man bis jetzt hervorhob, von selbst sogleich dar« 
Beide slavische Stämme trennten sich natürlich dadurch^ 
dass der eine durch Annahme der griechischen Kirche 
nach dem Orient, der andre durch Annahme der katholi- 
schen nach dem Westen sich neigte, und sie die östliche 
und westliche Bildung dadurch wesentlich und feindlich 
unterschied« Eben so hob man hervor, dass die Russen^ 



*) wie Herbelot zuerst und nach ihm auch einige deutsche 
Schriflstellfr. ^ 



•in Knechts jstem unter einander festhaltend, durch die Ein« 
heit und unbedingte despotische Leitung blindgehorsamer 
Massen leicht über zersplitterte und wider sich selbst ge- 
kehrte geistig überlegne Kräfte ungebundener und zügel« 
loser Freiheit obsiegten. Aber man hat theils die Gründe 
anzugeben vergessen, warum die Russen nach dem Orient 
sich neigten, dieser Erscheinung ferner zu grosse und zu 
ausschliessliche Bedeutsamkeit beigelegt; — denn es tragt 
der Russe weit weniger, der Pole weit mehr asiatisches 
Gepräge an sich, als man gemeiniglich denkt« Beide Völ- 
ker kamen aus der asiatischen gemeinschaftlichen Wiege 
zu gleicher Zeit, und doch zu spät auf dem grossen Bil- 
dangspbtz von Europa an, fanden die früheren Völker in 
ihrem neuen Bildungsgange schon zu fest gestaltet und dem 
ihrigen daher schon zu sehr entfremdet, als dass die Polen, 
den germanischen Völkern zunächst stehend, sich ganz zu 
ihnen hinneigen und mit ihnen gemeinschaftlichen Weg 
hätten gehen können. — Noch heat zeigt der Pole in der 
üppigen, saftigen Gestalt, in der schwärmerischen Phanta- 
sie, in seiner Sprache, seinem Gedicht und seiner Schrift 
das morgenländische Gepräge. — Auf der andren Seite 
sträubt sich der Rnsse zu sehr, mit Asien sich zu ver- 
schmelzen; er wendet sein Angesicht zu sehr nach Westen, 
und dies grade nur ist der Schlüssel zu seinem Hass und 
seinen Unthaten gegen Polen, das ihn vom Westen trennt. ^ 
Die griechische Bildung ferner und das schwarze Meer 
waren bis zum Fall von Gonstantinopel dem übrigen Europa 
sieht, so fremd, nicht so Asien verwandt, um hierdurch 
das Knechtsystem in des Russen gesellschaftliehen Verhält- 
nissen allein zu veranlassen. 

Der Hauptgrnndzng des gesellschaftlichen thätigen und 
leidenden Lebens des Russen, und der, dem der Polen ent- 
gegengesetzte, Gang in der Geschichte ubd dem Charakter 
desselben, hat in zwei anderen Ereignissen seinen Grund :. — 
in der Unterjochung des moskowitischen Stammes durch 
die Tataren und Mongolen im dreizehnten Jahrhundert, 
die mehr als hundertjährige Herrschaft dieser Asiaten um 
Moskau. — und in der> nicht weniger auf die Russen ein- 
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inssreichen 9 ErobeniDg Constantinopels durch die 
Erst die Mongolenherrschaft drang ihnen eine ganz asiati^ 
«che Knechtschaft auf in einer Zeit^ wo die Polen rolle 
Freiheit and Masse hatten ^ sich nach ihrer Eigenthümlich« 
keit aaf dem neuen Boden auszubilden ^ und von ihren 
westlichen Nachbarn, mit denen sie in iingestörtem Yer-^ 
kehr, anzunehmen, was ihnen noch für sie passend schien» 
Als die Moskowiter dann endlich asiatisches Joch mit 
dem ihrer sie davon befreienden Herren yertauscht hatten^ 
fanden sie ihre frühem Brüder, die Polen, ihnen ganz an 
Cultur und geselkchaftlicher Bildung entwachsen, sich rtm 
ihnen als asiatische Horden zurückgestossen ; während die 
Türken nicht nur den Verkehr, selbst mit dem halb-^ 
morgenländischen, Europa versperrten, sondern auch an 
sich neue asiatische Muster ihnen boten« Asien hassend^ 
Ton Europa zurückgestossen, ohne äusere Aufregung von 
irgend, einer Seite her, sanken sie völlig in die Gewalt 
ihrer Herren, mussten erst von ihnen spater die Ent* 
Wickelung ihres Schicksals erwarten, wenn diesen es gat 
däuchte, mit dem übrigen Europa in Yerbindung zu treten 
und sie andre Verhältnisse kennen zu lehren. So ward 
natürlich der Herrscher in Russland, der das Thor zu der 
Aossenwelt nach Belieben auf- und zuschliessen konnte^ 
über seine Knechte unbeschränkter Gebieter. — Mehrere 
Jahrhunderte wartete dieses Volk auf das Oefinen der Thore 
zur Aussenwelt vergebens. Der gänzliche Mangel an Thä« 
tigkeit nach Aussen zwang alle ihre Leidenschaften, in 
ihren eigenen Eingeweiden zu wühlen. Bürgerkrieg, Er» 
mordung der Herrscher, Kampf um den allmächtigen 
Zepter, entweder desZaars, oder doch des Kniazen, waren 
alltägliche Ereignisse, mit allen ihren Folgen auf die Mo« 
ralität der Streiter und Znschauer. Ehre und Ruhm gab 
es dabei weder zu gewinnen^ noch Schande zu scheuen^ 
da Niemand sie vernahm, oder den Glanz von Heldenthaten, 
oder die Schmach von Uebelthaten verbreiten und vor den 
Richterstuhl der . Meinung andrer Völker bringen konnte ; 
ein Umstand, der die Moskowiter und ihre Fürsten selbst 
von den wildesten asiatisdien Eroberem zum Nachtheil 



der erstem miterscbeiden ninsste. Denn jene buhlten gar 
sehr nm das Lob der Dichter, die sie bei den nnterjocfaten 
fremden YcSIkern vorfanden. 

Eine so lange Zeit eines solchen Znstandes ranss dem 
Charakter eines Volks ein schwer zn vertilgendes Gepräge 
anfdrücken. Nichtachtung jedes geistigen und moralischen 
Gutes 9 heisse es nun Wissenschaft, oder Ruhm und Ehre^ 
oder häusliche und bürgerliche Tugend, einzige Schätzung 
materiellen Glückes, dies zu erlangen jedes Mittel gleich, 
sei es otPene Gewalt oder Trug, — Ehre und Wurde nur 
geschätzt, weil sie Yortheil bringen — dies mussten in 
dieser Zeit nothwendig die Eigenschaften derjenigen Mos* 
kowiter werden , welche die Mittel in Händen hatten, 
etwas zu erreichen, und das Recht, sie anzuwenden — 
die des Adels. Weil der Fürst Alles vertheilte und tber 
AU^s schaltete nach eingewurzelter Sitte, so lag der Add 
entweder ihm zn Füssen und war aus Eigennutz sein blin« 
des Werkzeug, wie das Volk aus Zwang das seinige war;-^ 
oder er ermordete ihn^ weil seine Allmacht ein zn reizen« 
der Besitz schien, oder weil von einem Andren mehr xm 
erlangen war, oder versprochen worden, oder gehofft wurde;, 
und er leistete diesem neuen Herrscher wiederum gern 
blinden Gehorsam, weil der Gehorsam ihn ohne Mühe 
reich machte, eignes und selbstständiges Streben aber 
Thätigkeit erforderte und Gefahren bot. <<— Diese Eigen« 
Schäften seiner Herren konnten auf den Knecht, den Leib* 
eignen, einzuwirken nicht verfehlen« Alles, was er ,arbei«* 
tete, war ursprünglich des Herrn, und ein solcher Herr 
mnsste ihn zur Arbeit zwingen, damit er ihm viel ver- 
diene. Auch das eigne Beispiel des, nur nach materiellem 
Gut strebenden Herrn leuchtete ihm vor nnd trieb ihn selbst 
dazu, sich dessen zu verschaffen ; er konnte in seiner Lage 
dies nicht anders erreichen, als durch Arbeit, oder durch 
schlaue List, Der Herr, bald sehend, dass der Jude ihn 
übervortheile und den Reichthum an sich ziehe, den er 
über Alles schätzte, liess denselben nicht ins Land, sondern* 
durch den eignen Leibeignen verrichten, woza der Jude 
sick erbot ^ nnd £es war der einzige Fremde, der zn ilui 
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kommen mocbte« So ward der Bauer nicht nur arbeitsam^ 
er ward Handwerker ^ selbst Kaufmann und Jnde^ — wie 
dieser, all sein Sinnen nur auf Erwerb gerichtet. Ein 
furchtbarer Nachbar musste ein Volk werden , mit solchem 
isllmächtigen Herrscher , so gesinntem Adel , solchen Leib- 
eignen und Bauern, wenn ein Fürst kam, der es für Zeit 
hielt, zu dem Ausland zu treten und die Fähigkeit und 
die Kräfte seines Volkes mit der Intellectualität und den 
Einrichtungen des gebildeten Europa's zu benutzen, und 
mit der Einheit des allmächtigen Despotismus aber dfie 
mechanischen und doch industriellen Massen unter so blind« 
gehorsamem, alle Mittel gleichscliätzendem Adel zu len« 
ken ! — Mit dieser Berührung aber zu dem Auslände^ 
am Ende des siebzehnten Jahrhunderts, kam noch eine 
mächtige Kraft zu allen diesen hinzu, eine eigenthümliche 
Nationalität, die, wie alle geistigen Eigenschaften des Yolks^ 
den materiellen Yortheil zur Wiege halte. Nicht oft ge« 
Bug kann Karamsin, der russische Geschichtsschreiber^ 
rühmen, dass sein Volk vom eignen Herrscher, selbet 
wenn er der schrecklichste Wüthrich gewesen, sich Alles 
geduldig gefallen liess. Den Grund anzugeben, Vergisst 
er! Nur derjenige, der Alles, auch die grösste Misshand* 
lung, vollbringen konnte, vermochte auch Alles zu geben; 
beschränkte man ihm das Eine, so auch das Andre; nur 
dieselbe Hand, die in den Staub drücken konnte, mochte 
aus dem Staube nach Willkühr bis an den goldnen Thron 
erheben. Alle konnten nicht herrischen, nur Einer, und 
nur Einer konnte Alles schenken ! Er war ein Gott auf 
dem Thron, nur mit dem Unterschied, dass, wenn der 
eine Gott zu wenig gab, man, ohne die Würde, zu ver* 
letzen, ihn ermorden und einen Andren an seine Stelle 
erheben konnte, und ein schenkender Gott doch immer 
blieb! Dies ist die Lösung des Käthsels, dass man dem 
lebenden Fürsten wie einem jüdischen Gott gehorchte, und 
ihn doch erdrosselte. Von den fremden Fürsten dagegen 
ertrug man nichts, wie die spätere Geschichte nur zu 
furchtbar lehrte ; — gegen ihn sammelte um den Einhei« 
Buachen sich Alles ; denn der Fremde brachte fremde Sitte, 
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war bei seinem Yolke nicht der Gnaden streuende Gott^ 
und drohte mit dem Verlust eines solchen ! -— 

Wohl das grösste, noch so despotisch regierte , nur mit 
europäischen Tugenden und, wenn man Mall, Schwächen 
begabte, Nachbarvolk hätte neben einem solchen ftir seine 
Existenz beständig zittern müssen, — um wie viel mdir 
musste das polnische die erste und gewisse Beute desselben 
werden, das von dem oben gezeichneten Bilde in allen 
Zügen ohne Ausnahme den schroffsten Gegensatz dar- 
bot! — 

Die Polen waren in ein Land gekommen, das von 
den, nach Westen lange vor ihnen gegangenen, Völker» 
Schäften bereits ganz verlassen war, und hatten auf den 
weiten Ebenen ohne Widerstand frei sich weithin aus- 
gebreitet und zerstreut. Da sie zur Erkämpfung des Lan- 
des nicht nötfaig gehabt, sich zu grösseren Heeresmassen 
unter wenigen Anführern zu vereinigen, so hatte sich je- 
der patriarchalische Häuptling mit seinen Anhängern nieder- 
gelassen, wo es ihm gut gedäucht; er selbst unabhängig von 
Hohem, dagegen seine< Untergebenen, wie der Familien- 
vater sein Haus, unumschränkt beherrschend. So kam es^ 
dass das Volk aus einigen Hunderttausenden kleiner Herren 
mit ihren Familien oder Knechten bestand. Von Osten her 
nicht gedrängt, den Westen selbst nicht angreifend, weil 
ihnen die unermesslichen Räume zum Wohnsitz, und die 
weiten Ebenen dem Reiter-, wie die Wälder dem Jägervolk 
genügten, zwang ihnen weder Noth, noch Eroberungsbegier 
eine solche gesellschaftliche Ordnung auf, wie den germa- 
nischen eingewanderten Völkern. Diese, die Länder schon 
von nicht unkriegerischen Einwohnern besetzt findend^ und 
nach der Eroberung gegen die Unterdrückten immer n9ch 
sich zu schützen gezwungen, mussten sich in grossen Mas- 
sen zusammenhalten, an deren Spitze an Geist und Math 
übedegne Männer zur Führung stellen, die nach der Natur 
der Dinge ihre im Krieg Untergebnen bald bleibend ab- 
hängig von sich machten, da der Führer auch die Beule 
vertheilt. Daraus entstand das Feudalsystem, erst die 
grossen Grafen^ aus ihnen die Könige^ durch sie> nach 
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yemichtiiiig des Fendabystems, als die nnpriiiiglicbe Gleich« 
heit ganz verwischt war, die despotische Monarchie« Die 
Polen bedurften alles dessen nicht, und hatten volle Frei« 
heit, sich einen &eiwillig;en gesellschafüichen Verband zxt 
bilden , der natürlich auf der Freiheit und Gleichheit Aller 
beruht; denn wer wird ohne Noth seine Freiheit der Will-* 
kühr eines Dritten unterwerfen, oder wo wäre bei einem 
Volk im nennten oder zehnten Jahrhundert die Bildung^ 
und Erfahrung zu suchen, die dies aus Einsicht in die 
Natur der Dinge von selbst thäte? Allerdings kamen sie 
mit ihren westlichen Nachbarn in ununterbrochenen Ver- 
kehr, da ihre Sitze fast bis an die Oder sich erstreckten^ 
mid. darüber* hinaus ; doch mochten sie, so sehr ihren 
asiatisch -romantischen Geist die chevaleresken Sitten der 
germanischen Vöiker ansprachen, deren gesellschaftliche 
Einrichtungen um so weniger nachahmen wollen, als da« 
mals schon das Feudalsystem seine knechtischen Folgen 
auf den geringeren. Freien deutlich zeigte, und die Masse 
der kleinen polnischen Herren oder Edelleute davor zurück« 
schrecken musste. So bildeten sich die Polen auf ihren 
weiten Ebenen, miter einander immer eifersüchtiger auf die 
Freiheit jedes Einzelnen, daher sich Alle einander gegen 
die Uebergriffe Eines unter ihnen gemeinschaftlich schützend^ 
weil die Freiheit jedes Einzelnen das Interesse Aller war, 
ein ganz eigenthümliches gesellschaftliches Verhältniss aus. 
Es war eine Art Republik; doch, da sie, asiatischen Ur« 
Sprungs, von der Idee eines Königs und königlichen Glan- 
zes sich nicht frei machen konnten , gaben sie der Republik 
einen König, ein einziges Beispiel der Art in der ganzen 
Geschichte ! — Dies hatte aber für die ersten Jahrhunderte 
den Vortheil, dass sie dadurch den europäischen übri^n 
Völkern verwandt erschienen, dass es sie in bleibenden 
Verkehr mit diesen brachte, da die Könige mit dem Na« 
men die Sache voraussetzten. — So wurden sie aller Vor« 
theile weltlicher Bildung und Ritterlichkeit theilhaftig, ohne 
deren knechtische Nachtheile zu empfinden. 

Wirft man einen tiefern Blick auf das innere Leben 
der Polen bis zur Theilung ibres Landes, so findet man 
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überall clie Belege för dies Angegebene« Torziigjich mden 
Nationaltänze 9 Sitten und Volkslieder den Greist eines Volks, 
und die polimicbeD tragen überall das mol*genliHidttcbe Ge- 
präge , das zauberische Gemiscb asiatisch - monarcbischer 
Weise mit republikanischer. Strenge und Freiheit. Der 
charakteristisdie Tanz der Pol^i ist die Polonaise, die 
morgenländische Pracht , sonderbar mit dem Stolz, der 
Grantät, der Ritterlichkeit und Freiheit einer abendlandi-^ 
sehen Republik yermählt. Sie hat eine stolze, pracht- 
liebende Feierlichkeit, eine äusserlich ruhige Haltung und 
ward vor Jahren, zwar zierlich , doch in roll»* Rüstung 
getanzt« Die Polen hatten in ihr zugleich den einzigen 
Tanz erfunden, den Personen von jedem Stande und Alter 
tanzen können« Die morgenländische Herrschersitte bei« 
behaltend y eröffnen die Dame und der Mann von der 
grössten Bedeutung in der Gesellschaft den Reigen. Nach- 
dem der Zug in verschiedenartigen Wendungen, vom ersten 
Paar geleitet, im Saale herumgezogen war, konnte Jedery 
der da wollte, der Dame im ersten Paare die Hand zum 
Tanze reichen, ihr Tänzer musste abtreten, und dies erin- 
nerte an die gleichen Rechte des Adels in der Republik« 
Wenn sich in der Polonaise der Geist des alten Adels 
noMilte, so im Masur, einem frohen, raschen Tanze voll 
L^ben und Nachdruck, die Seele des gesammten Volkes« 
Die Melodie des Masur, dem Gemüthe jedes Polen ver- 
wandt, begeisterte ihn und versetzte sein Blut in eino 
frohe Wallung« Ueberall deht aber die männliche Kraik 
«nd des Mannes Selbstgefiihl heraus, und wenn man den 
Krakauer tanzen sieht, wird man es sich 'leicht denken 
können, dass er derselbe ist, der die Sense zu führen 
versteht, wenn das Vaterland ruft« Was sich beim Manne 
zur Tüchtigkeit im Masur gestaltet, wird bei der Tänzerin 
zur hingebenden, aber stillen Heiterkeit imd Grazie. Der 
gemeine Mann tanzt ferner nicht nur den Masur, sondern 
er singt ihn auch während des Tanzes. Es ist gewöhnlich 
ein Einzelner und meistens derselbe , der den Reigen führt« 
Die Musik bricht dann ab, oder sie wird stiller, der 
Sänger spricht in dem ein&chen Liede, das gewöhnlich 
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patriotischen Inhalts ist, die Gresinntnigen xxni die Gefühle 
der Umgebung und die seinigen ans. Wer möchte in die- 
ser Mischung ron Gesang und Tanz den abendlandischen 
Maaren und im Singen patriotischer Lieder beim Tanze 
den Republikaner verkennen. Hat der Sänger geendet^ 
so fallt die Mnsik von Nenem ein, und froher und rascher^ 
durch das Lied begeistert, beginnt der Tanz. Die Figuren, 
welche im Masur durch die verschiedenartigste Zusammen« 
Stellung der Paare gebildet werden , sind reich an Erfindung 
nnd beweisen, wie das Gefühl eines Sklaven, so glühend 
für Frauenliebe, wie das des Morgenländers, doch so zart, 
schonend gegen Weiblichkeit und dieselbe so öffentlich eh- 
rend, wie das des ritterlichen Abendländers ist^). Mehr 
noch erinnert an den Araber der dritte Tanz : der Kra- 
kauer (^Kraiowiak) y der ursprünglich nur in Krakau ge- 
tanzt wurde und später im ganzen Lande sich verbreitete. 
Es ist, wenn man mit den neuen gesellschaftlichen Tänzen 
einen Vergleich machen könnte, eine Art von Gallop, der 
in die Runde, aber nicht, wie der Walzer, von vielen 
einander folgenden Paaren zur Hälfte getanzt und zur Hälfite 
gesungen wird. Das Lied ist epigrammatischer Art und 
besteht jedesmal nur aus zwei Versen. Der erste Vers 



*) Der Masur, obwohl er nnspriiiiglich nur in MasoTien eiu- 
beimisch war (iu einem Bezirke, in welchem sich die Volks- 
eigenthiimlichkeit starker aussprach ) , wurde mit der Zeit der be- 
liebteste und allgemeioste Tanz aller Polen. Er wird selbst in 
den Tätern und .Karpaten getanzt, obwohl er dort einer gewissen 
Modification unterlag. Der Goral (Bergbewohner, yon dem i)ol- 
nischeu Worte Göra, Berg) hat nicht das Tüchtige des Krakauers; 
er ist leicht, schlank und geWandt, mitbin wurde der Masur bei 
dem Goralen zu einem lustigen Tanze. Die Klirrsporen des Kra- 
kauers fielen weg, aber das Gebirgsbeil des Goralen, mit dessen 
Hülfe er über Abgründe setzt, das ihm als Geräth, Zierde und 
Waffe dient, wurde beibehalten« Die Zuschauer rühmen den 
wahrhaft malerischen Anblick, die Goralen unter freiem Himmel 
tanzen zu sehen , wie sie bei den luftigen Sprüngen ihre blanken 
BeDe schwingen, die dann, bei einem gegebenen Zeichen, jedes- 
Inal einige Klafter in die Höhe fliegen und taktmässig mit zier- 
Mcher Gewandtheit wieder aufgefangen werde». 
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gibt gewöhnlich em Bild, welches den nachstehenden Yers 
deckt, oder von demselben erklart wird. Z. B. 

Dort an Krakau*« hoben Maaern fliesst die Weichsel hin, 
Und die Poleo zog^en Alle fort in lang^er Reih'. 
Dann geht ein Tanz abermal in die Runde, nnd ein anderer 
Sänger ergreift den vorigen Gedanken, oder einen, zu dem 
ihm der vorige Anstoss giebt, nnd singt weiter fort: 
Alle zogen mit den Sensen, und sie kebren nfcbt, 
Und es tranern Wälder, Fluren und dabeim die Weiber*).. 
In den Volksliedern selbst aber vermählen sich 
der republikanische Ernst, die nordische Reinheit und 6e^ 
müthlichkeit eben so mit orientalischer BilderfiUle und 
Kindlichkeit. Wie überall, haften die ältesten und besten 
Volkslieder, Lieder, die einen halbhistorischen Charakter 
an sich tragen und auf Oertlichkeit anspielen, meistens nur 
in gebirgigen Gegenden nnd an den Dfern der Flüsse. Doch 
die meisten derselben sind in der Ukraine entstanden unter 
südlichem Himmel und von dort aus nach Podolien und 
weiterhin nach Westen verpflanzt worden. Ein Ganges 
der slavischen Volkspoesie ist der Don, der Dniestr, Dniepr 
und die Donau, ferner gleiten sie längs den Karpaten und 
dem schwarzen Meere. Das Feenland und die Wiege die« 
ser Poesie liegen ebenfalls nach dem Orient zu, nach Ser^ 
vien und der Ukraine **). Die Slaven sind zwar im All- 
gemeinen ein gesangliebendes Volk, sie singen in ihren 
stillen Hütten, im Felde bei der Arbeit, in der Kirche nnd 
bei Landfesten, auf Hochzeiten und Begräbnissen; für Alles 



*) Diese Lieder werden meistens in der Geg^end von Krakau, 
Lemberg nnd Warschau gesungen, enthalten als Begleitung zum 
Tanz nicht viel Poesie, sind aber noch gewöhnlicher patriotischen 
Inhalts, wie das bei einem Yolke natürlich ist, das in der Nähe 
einer grossen Stadt wohnt und an den politischen Ereignissen 
g^rösseren Antheil nimmt. — Alle sind sie ein Werk des Aug^en- 
blieks luid der Improvisation, die auf politische Yerhaltnisse der 
Personen, die sich in der Gesellschaft befinden, anspielen. Mäd- 
chen und Knaben siegten sie abwechsehid, und ihre g^egenseitigen 
Aeussening^en, Scherze und Antworten enthalten yiel Schalkhaflig^- 
keit, viel Lanne und Witz. 

**) S. die Sammlung Serbisdier Lieder yonWiek Stefanowicz. 
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haben sie ein Lied, für jede frohe Empfindnng einen Freu« 
denton, für jeden Schmerz einen Klagelant. Aber diese 
Eigenthümlicbkeit tritt wiedemm starker bei den Senriern 
und den Ukraioem hervor. Dort macht es der südlichere 
Himmel, hier das rege Wesen des Steppenlebens eine ge« 
wisse Wehmnth, die ursprünglich yom Gefahl der Yerlas« 
senheit herrühren mag, nnd mit der Zeit znr Yolksstim- 
mnng nnd zum Gmndton aller Lieder wurde. Was dem 
Araber der orientalische Himmel, die Sandwüste, das Ka- 
meel, die Oase und die Quelle sind, das sind dem Ukrainer 
seine Steppen und Weide, seine Fluren und Flüsse, sein 
Pferd und die Hütte des Liebchens auf der fernen Flur« 
Jenen und diesen begeistert das Weite der Natur und zum 
Bedürfniss wird der Cresang, in dem die Seele zerfliesst und 
rieh wieder findet. Wie bei den Morgenländern ist Alles 
rin Wunder, Alles lebt, fohlt, wirkt ein und zurück^)«-— 



*) Eine Probe dieser Gattung ist der Lerchenbaum : 
Lercbenbaum, mein Lercheubauin , 
Sag^, wer setzte dich hierher? 
Pflanzte dich der Frühliogswind 
Oder war's ein Vogel? 
Oder kamst dn aach ron selbst. 
Wie die Liebe kommt? 

Nicht von selbst kam ich hier anf , 

Wie die Liebe kommt, 

Noch hat mich der Frühlingswind 

Noch ein Togel hergepflanzt; 

Doch ein Mädchen , das hat mich 

Mit der weissen Hand 

An des theuren Bmders €rab 

Hergepflanzt Tor Jahren. 

Und des Morgens kam sie her. 

Weinte sehr um ihn. 

Ach, und ihre Thränenflnth 

Wnrde mir znm Reg^n, 

Und ihr schmerzlich Klag^elied 

Wurde mir zum Lüftchen; 

Ihre Seufzer wärmten mich 9 

Vrie die Sonne wärmet, 

Und ihr helles Thrauenau^* 

Wurde mir zum Monde. — 
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Man be^B^eifi leicfct^ welchen unanssprechliclien Reiz ein 
solches Yerhähniss iiir ein Volk haben 9 and wie derselbe 
mit jedem Jahrhunderte immer grösser werden mnsste, je 
mehr ihre westlichem, an Bildung^^ thatenreicher Geschichte 
und Rnhm doch so reichen , Nachbarn immer mehr ihre 
individuelle Einheit an ihre Herrscher und an ihre Priester 
verloren, und mit um so grösserer Verachtung sie auf den 
tief gesunkenen Zustand ihrer östlichen Nachbarn herab« 
sahen! Diesen Reiz genossen sie viele Jahrhunderte ohne 
den mindesten Nachtheil fiir ihre Thätigkeit und Selbsl« 
standigkeit, indem im Gegentheil die geistige Kraft des 
Einzelnen im Volk ihnen ein grosses Uebergewicht über 
ihre westlichen Nachbarn gab, so lange die völlige Ausbil« 
düng des unumschränkten monarchischen Systems die an» 
dern europaischen, Völker noch nicht in willkürlich zu len- 
kende, compacte Massen vereinigt hatte. — Man begreift 
leicht, warum die Polen dies Verhältniss so lange wie mög« 
lieh mit ihrem Leben vertheidigen und festhalten mochten^ 
und selbst dann noch, als schon die Einsicht der Verstau« 
digen laut offenbarte, dass ohne Aufopferung eines Theiles 
dieser Freiheit die ganze an die Nachbarn verloren gehen 
müsse. Und dieser Zauber ihrer eigenthümlichen Verhält« 
nisse übte seine Kraft auf doppelte Weise* — Einmal fand 
der Pole selbst in seinem Vaterland sich überglücklich, die 
andern Länder schienen ihm wenig begehrungswerth ; er 
fürchtete vielmehr durch flen Besitz solcher eine verderbende 
Ansteckung für seinen gesellschaftlichen Zustand; und so 
wurde das Volk selbst in solchen Jahrhunderten nie ein 
eroberndes, in denen die Uneinigkeit unter andren Völkern 
grösser war ak die bei ihnen, und selbst dann nidkt, ab 
die Jagiellonen im Gegentheil ein einiges geistiges Band 
durch ihre Grösse um alle Polen geschlungen! Denn die 
Eroberung von V olhynien und der Ukraine war nur. eine 
Befreiung verwandter Stämme von asiatisch^En Joche, und 
selbst die Führung des falschen Dmitri bis nach Moskau 
nur ein romantisches Abenteuer von einzelnen Wojwodea 
nach Art der abendländischen Kreuzzüge, aus keiner Er^ 
^beiwigsabsicht unternommen« Zweitem aber erstKeekto 
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Sidi der Zauber auf die jeni/^en Nachbarvölker, die über 
die Wahl ihres gesellschaftlichen Zustandes noch zu gebie« 
ten hatten, so dass sie freiwillig an ihm Theil nahmen und 
ihre eigne JVationalität in die der Polen verschmelzen mach- 
ten, selbst solche, mit denen sie anfangs blutige und furcht- 
bare Kriege geführt. 

Denn die Verschmelzung Litthauen s mit Polen, die 
freiwillige Einschmiegnng eines, an Namen, Sprache, 6e- 
Sjchicbte und Charakter verschiednen, Volkes in ein andres, 
und zwar in dem Masse, dass die einzige Uneinigkeit zwi- 
schen beiden, noch heut der Wetteifer ist, wer der beste^ 
am glühendsten das gemeinschaftliche Vaterland liebende, 
Pole sei., — dies ist eine in der Geschichte eben so einzige 
und wanderbare Erscheinung als das Dasein einer königli- 
chen Republik von zwanzig Millionen Einwohnern! Die 
Geschichte von Litthauen belegt am kräftigsten, was so 
eben über die Bildung des gesellschaftlichen Zustandes der 
Russen wie der Polen gesagt ward. Die Litthauer waren 
in den ersten Jahrhunderten ihres Auftretens auf den Schau« 
platz der Geschichte ihren andren drei Nachbarn, an den 
östlichen Grenzen den Moskowiter, an den westlichen den 
Preussen, a£ den nördlichen den Corer und Letten, selbst 
als diese durch die deutschen Ritter und Colonisten halb 
germanisirt waren, ähnlicher und verwandter als den Po- 
len. Doch es gelang ihnen, die Angri£Fe der Mongolen 
und Tataren zurückzuweisen, sich so von den, unter deren 
Joch erliegenden, Russen auf immer gänzlich zu trennen, 
und daher nie deren Knechtsystem zu theilen« Es gelang 
ihnen dadurch , einen ganz andren Bildungs- und Geschichts-i 
gang zu gehen, wiewohl ein Theü auch von ihnen die 
griechische Religion angenommen hatte» — Auf der andren 
Seite aber schreckte sie die Feudalherrschaft der deutschen 
Ritter eben so zurück, wie die Polen davon zurückge-« 
ichreckt waren. S'o umfassten sie die letzten mit inbrün- 
stiger Liebe; trotz dem, dass noch heut ihre kleinen blon« 
den Gestalten, das blaue Auge, der schwermütbige, sinnige, 
aanfte und nachdenkliche Charakter, der stille Fleiss, dief 
Uuuliche Tugend > ihre Verwandtschaft mit den andr^i 
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Nachbarn deadich zar Sdban Irägft. Die Einsclimiegiuif; 
aber in sie ward im Laufe der Zeit so gross^ dass diese 
verschiedenen Eigenschaften sie nur zu glänzenderen Polen, 
liamlich zn Polens ersten und grössten Helden , Denkern 
nnd Dichtem machten! — Aber die Kriege, welche sie 
vor dieser Vereinigung geführt, hatten bei ihnen doch schon 
etwas abweichende, den germanischen Völkern etwas ahn- 
liche, Verhältnisse gebildet, da sie mehr grosse Grundbe- 
sitzer und reichere Familien hatten, als die Republik Polen« 
Doch bildete auch bei ihnen noch die grosse Menge Jdeiner 
nnabhängiger Edelleute die Hauptmasse des Volkes, nnd es 
vermehrte sich dieselbe namentlich nach der Vereitlung 
mit den Polen ansehnlich« 

Dagegen trugen die südlichen Provinzen Volhynien, 
Podolien und die Ukraine, die zuerst, nachdem sich sogar 
selbst die Russen von den Mongolen befreit hatten, der 
Herrschaft der griechisch moskowiüschen Fürsten entzogen 
wurden, bis in die neusten Zeiten die Spuren dieses Zn- 
standes« So merkwürdig es immer den ansteckenden Zau- 
ber der polnischen Nationalität beweist, dass der dort 
wieder einwandernde polnische Adel sein Gepräge nach 
wenigen Jahrzehnten den ganzen weiten Ebnen von Neuem 
aufdrückte, und die Einwohner, Reussen, Rossniaken^ 
von den Moskowitern oder eigentlichen Russen eben so 
verschieden, als von den Polen, unauflöslich in der Ge- 
sinnung mit der Republik zu vereinen, — so blieben dort 
doch die grossen Herrschaften überwiegender, die diente* 
len grosser Familien nnd deren Uebermacht verbreiteter, 
das Verhäkniss zu den ünterthanen sklavischer; zumal es 
die Politik der Republik gebot, hier diese Verhältnisse zu 
begünstigen« Der polnische politische Charakter erschiMi 
bis auf die. neueren Zeiten darum immer hier etwas ge- 
schwächter« . Hier wurden die eigentlich grossen Fannlien 
einheimisch., die zum Aristokratismus sich neigten, nnd 
hier während der.Theilungen am Meisten zum Verderb«i 
des gemeinsamen Vaterlandes beitrugen ; hier unterstützten 
sie ansi Eigennutz die, ron wirklichen P&trioten aus miss« 
rerstandner JA^t- zu dem* Zauber der alten indiTidaellen 
. SrATziza, Gesch. Polens. I. 2 
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Freiheit gemadifen Bnlwiirfe in den Conf^derationen, und 
gaben ihnen allein vielleicht die schmähliche Richtong^. 

Die Eigenschaften eines solchen Volkes nnd der Gang 
seiner Gesdkichte mitten unter so heterogenen Nachbarn in 
Osten nnd Westen sind hiemach bald gegeben nnd erklart. 
Die Freiheit und Unabhängigkeit des Einzelnen der Hun- 
derttausende von kleinen Königen gab ihnen Trotz und 
4Stolz; die eifersüchtige Bewachung der Gleichheit Aller 
schützten jeden Einzelnen vor Uebergri£Een der Andren, 
tmd gab Jedem das Gefühl der Sicherheit, somit Muth, 
0£Eenheit, Unkenntniss jeder List, Tücke und Intrigue, 
die nur Nothwehr dem Schwachem gegen den Starkem 
aufdringt. Die Unmöglichkeit, seine bereits besessenen 
Güter auf Unkosten Andrer zu yermehren, erstickte von 
selbst alle Begier nach materiellen grossem Glücksgütern, 
tmd wendete den Emporstrebenden auf die Güter, die allein 
den Glichen vor den Gleichen henrorheben konnten, auf 
geistige Vorzüge; erweckte ihm Streben nach Ehre und 
Auhm, nach Vorrang durch Wort auf dem Reichstage, 
durch Heldenthat in der Schlacht« Dagegen galten ihm 
der Erwerb und der Reichthum nichts; denn, so reich 
war Jeder, dass er ungestört seinen Träumen nach Ehre 
nnd Ruhm nachhängen konnte! Und so ward der Pole 
Irei, reich, nichtsthuend;' daher phantastisch, ritterlidb, 
abenteuerlich,. edel, offen, furchtlos, leicht zu täuschen -^ 
und, mit diesen Eigenschaften, so aufbrausend, so zornig, 
so ehrsüchtig, so eifersüchtig auf seinen Nachbar, doch so 
edeUilhlend, so die eigne Würde im Andren achtend, dass, 
das einzige Beispiel in der Geschichte, ein eigentlicher 
Bürgerkrieg, ein Blutbad, eine Ermordung aus religiösen 
oder politischen Zwecken eher die polnische Gesdiichte 
nicht befleckt, als bis die Verzweiflung, die Rnsslanda 
Verfahren in dem Patrioten erweckte und ihn überall an 
dem eignen Herde Verrath fürchten Hess, wiö er von 
Aussen rerrathen war; — und auch da sind es nur 
drei Tage in den letzten vierzig Jahren, in denen Polen 
gegen. Polen wütheten; jeder dieser Tage verschlang dabei 
kaum mehr ak dreissig Opfer, während bei den gebildetsten 
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•Yölkem in soklien AugenUicfken viele Tatueüde bluteten'! — 
Da der Pole selbst jede &vv«rbsait hasste, so zwang er 
auch seinen Bauer za nichts mehr^ als zn dem Nöthigsten; 
und dieser ahmte, wie der Moskowitische seinen Herrn, so 
das Bespiel des seinigen nach; er ward trage, hasste Hand- 
werk nnd Industrie, und baute das ergiebige Land, das die 
geringe Mühe belohnte, nur so Tiel, als nöthig war, nicht 
Hungers zu sterben. Da ihn der Herr sogar ernährte, 
wenn er nichts hatte, oft mehre Monate lang im Jahr, so 
träumte er nach seiner Weise das Leben eben so hin, wie 
jener. — So war er immer fiir jedes Abenteuer und jedes 
phantastische unternehmen ein eben so geschicktes Werk- 
zeug in der Hand seines Herrn, wie der schlaue, gewandte 
Russe in der Hand seines intriguirenden Gebieters. Wenn 
alle die üUen Folgen der Trägheit: Schmutz, positive Un- 
wissenheit, ihn entstellten, und ihn zum Gegenstande des 
Gespöttes und der Verachtung der westlichen Nachbarn 
machten, »o behielt er doch alle die Yorznge, welche T^n 
Arbeit niedergedrückte Sklaven entbehren« Er behielt Zeit 
und Geisteskräfte genüge Gefühl für Grosses und Edks sich 
zu bewahren, wie der italienisdbe Lazzaroni, <dme, wie 
jener vollkommene Müssiggänger, die physischen Kräfte 
zu grossen Anstrengungen zu verlieren. Da itr polnische 
Herr, in seiner asiatischen Prachtliebe, stets der Erzeug- 
nisse des feinsten und reichsten Luxus bedurfte, so liess er 
gern den Juden in das Land, unbekümmert, ob dieser ihn 
übervortheile , ob er das Aufkommen des Bürgerstandes 
hemme, ob er seinen Bauer auch übervortheile, in seiner 
Trägheit bestärke, vom Gewerbe^ vom Qandel, von der 
Industrie zurückhalte. — Und der Bauer wiederum^ Nichts-^ 
ihun für ein so grosses Gut haltend, blieb dem Herrn um 
so dankbarer dafür, dass dieser solches an ihm duldete, 
und ihn darin bestärkte; er hing ihm an, wie ein dank- 
bares Kind dem Vater, gab gern in Augenbficken Leben 
und Alles für ihn hin, zumal die EdeHrauen und Fräulein 
in Polen immer die vorzüglichsten Aerzte waren, und den 
Bauer pflegten in jeder ELrankheit, ihn herstellten, und die- 
ser ^ne nur mit segnenjdem Blicke zu betrachten gewohnt 
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war« Denn auch das ist eine der einzigen nnd wnnder« 
baren Erscheinungen in der polnisch^i Geschichte) dass 
der polnische Baner, selbst als er noch ganz leibeigen^ 
und später ) als er eigenthnmlos war^ seinen Herrn mit 
beispielloser Liebe nrnfasste^ während bei andern Yölkem 
ähnliche gesellschaftliche Verhältnisse) wie z. B* noch heut 
in Corland) znm tödtlichen Hass der Knechte gegen den 
Herrn führten. — Während in andern Ländern) die- auf 
den Zustand des polnischen Bauers mit Verachtung herab- 
sahen) die schrecklichsten Bauernkriege wütbeten ) erzählt 
die polnische Geschichte nicht von dem geringsten Handel 
zwischen Knecht und Herrn ) sondern zu allen Zeiten nur 
davon ) wie der Bauer auf den ersten Wink seines Herrn 
zu den waghalsigsten Unternehmungen herbeikam. — 

Eben so schroff musste das Yerhältniss des Polen zu 
seinem Könige dem des Russen zu dessen Zaar gegenüber« 
stehen* Ein Volk yon Königen konnte einem ersten unter 
ihnen keine grosse^ Macht zugestehen; denn es betraehtete 
ihn als seines Gleichen und nur als einC) eine Idee reprä- 
sentirendC) Magistratsperson. Der Pole mochte Ton ihm 
nichts; denn er. hatte nicht viel zu vergeben; und) wenn 
der König es hatte ) so war sein Unterthan zu stolz ) es 
von ihm zu nehmen* Des Letztern Nationalitäts* und Va« 
terlandsliebe machte den Fürsten daher nicht stark) wie in 
Russland) sondern nur schwach; von dem Könige litt er 
nicht das Geringste) von dem Fremden dagegen geduldig 
^säglich viel; denn der Fremde war nicht seines Gleichen; 
derselbe konnte auch nicht bleiben; denn es stand ja in des 
Polen Macht) sei es durch Waffengewalt^ sei es durch Wahl^ 
ihn wieder zu entfernen; und mit diesem Bewusstsein dul- 
dete er oft lange ) ohne zu handeln. Daher kam eS) dass 
später) als die Liebe zur Unabhängigkeit sich iipmer mehr 
und mehr zur Leidenschaft steigerte) der Pole gar keinen 
Einheimischen mehr znm Könige wählte) sondern nur 
Fremde) und die polnische Geschichte bietet darin wiederum 
ein einziges Beispiel, dass ein fremder Staat mit Waffen- 
gewalt einem Volke die Wahl eines Eingebomen ) statt 
^es Fremden 9 aufdringt) wie Kadiarina den Polen die 
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Wahl'StanisIaus Angusts; und dass ein firemdar Staat 
von diesem Einheimischen melur für sich, und durch ihn 
die JNationalkraft im Volke melur geschwächt , erwartete, 
ak wenn dasselbe ein Fremder beherrschte. Dagegen aber 
beut ihre ganze Geschichte , ausser der in der Yerzweiflmigs« 
epoche ron 1792 mit unentsdüosseneri zitternder Hand yer-' 
snchten, nnd desshalb auch misslnngnen, Entföhrang des 
Königs Stanislaus aus rassischen Händen, kein einziges 
Beispiel auch nnr einer Gewaltthätigkeit gegen ihre Fürsten. 
Anfangs mochte der Fürst, ohne grosse Gewalt zum Un« 
recht, dazu keinen Anlass geben können. Im Lauf der 
Geschichte aber war es eine so heilige Pflicht für jeden 
Polen traditionell geworden, die hierin so fleckenlose Ge« 
schichte der Nation nie zu entstellen, dass selbst heute der 
Pole die grausamsten Misshandlnngen an seiner Ehre, sei- 
nem Leben nnd seinem Gute eher duldet, als dass er einen 
Fürstenmord begehet, selbst wenn er durch ihn die Be* 
freiung und Wiederherstellung seines heissgeliabten Vater« 
landes hoffit ! — der gemeinste Pole schaudert vor dieser Tfaat 
als Tor dem grössten menschlichen Verbrechen zurück! 

Mit diesen Verhältnissen und Eigenschaften konnte, 
wenn eine Schar von ihnen freiwillig um die Fahnen des 
Königs sich sammelte und auf dem Kampfplatze zu einem 
Unternehmen neben andern Völkern erschien, der polnische 
Herr mit seinen, ihm so ahnlichen, B&uem das Wunder* 
bare leisten, und in kleiner Schar ausrichten, was die 
grössten maschinenartigen Massen der andren Völker nicht. 
Wie bei Wien, konnte zu allen Zeiten ihrer Geschichte 
der Erfolg ihrer Anstrengungen nach den gewöhnlichen 
mathematischen Berechnungen nicht gemessen werden, so 
wie sie dieselben danach nie massen ; die geistige Krafit 
jedes einzelnen freien, ritterlich schwärmenden Mannes war 
unendlich viel grösser, als die der Gegner, xmd. Wenn 
Viele sie zu einem Zwecke vereint, unüberwindlich. 
Doch brachte dies zugleich den, im allen Epochen ihrer 
Geschichte bemerkbaren, Debelstfmd mit ÜA^ dass so 
Tiel freiwillig sich zusammendrängende geistige Kräfte 
nicht lange bdsammen bleiben konnten, dlme sieh/ wie 
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fäbrenderi rencUossener Wein 9 ron sdbst aoMuiander am 
«pren^n« Danua richteten Bie Alles aiui) wenn sie mit 
Völkern 211 thun hatten, gegen die, wie bei den Türken^ 
durch eine grosse Schlacht der ganze Krieg zu beendig^i 
war« Niemals aber führten sie einen langwierigen Krieg, 
ohne bald, wie schon in den Kriegen gegen das kleine 
Schweden, mit Nachtheil ans dem Kampfe zu gehen, wenn 
der Gegner klug genug war, sich mit einer kleinem Beute 
zu begnügen, und nicht am Schluss durch übertriebene 
Forderungen die kräftige Nation noch zu einem grossen 
Schlage aufregte* So richteten sie Alles aus durch An-« 
gri^BEskriege ; einen Yertheidignngskrieg aber, der den 6eg« 
ner erwartet, langes Beisammenbleiben der Streiter erfinv 
dert{ — nie vermochten sie einen solchen mit Glück zu 
föhren! Wie vom Anfang ihrer Geschichte, scheuten sie 
immer die Vereinigung grosser militärischer Massen, um 
weder dem Könige, noch einzelnen Heerführern auf die 
Länge überwiegenden Einfluss zu gestatten; scheuten sie, 
wie den Tod, stehende Heere | und selbst, nachdem die 
erste Theilung Verzweiflung in allen patriotischen Herzen 
erregt hatte, vermochten die eifrigsten Bemühungen -einsichts- 
voller Männer von 1773 an, vermochten Beschlüsse, selbst 
des Reichstags, das erste und fast einzige Rettungsmittel, 
die Errichtung eines Heeres von nifr 100,000 Mann, in 
einem Volke von noch 16 Millionen kriegerischer Einwoh- 
ner, nie zu Stande zu bringen! — 

Unter diesen Umständen war seit der Zeit, als das 
westliche Europa stehende Heere und eroberungssüchtige 
Könige hatte, und deren Heere nur um so furchtbarer und 
geübter wurden, je länger sie das Kriegsspiel trieben, die 
Republik Polen, bei aller ihrer intensiven Kraft, von allen 
Seiten in Gefahr, erobert zu werden* Jedoch hatte natür- 
lich der die meiste Aussicht zur Eroberung, der am lang» 
samsten, ausdauerndsten, wenigst gewaltsam und am ver- 
stecktesten verfuhr , um , die überall zerstreut schlafenden 
Löwen nicht zu wecken, nicht in. Scharen auf sich zu zie- 
hen und , wo möglich , sie gegen einander selbst zu hetzen. 
Den^ in selchen Nachtheil die Polen jeder gt^n ihr 
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Land gefiährle EroberpDgBkriei^ gebracht haben miUtt«, iw 
sie in die Nothwendigkeit ansdanemder Yertheidigiing ge- 
setzt hatte 9 so konnte offne Gewalt nach den ersten Yer-» 
losten sie noch zeitig genug znr Yereinigang der noch 
übrigen Kräfte vermögen, nnd sie in Stand setzen, den 
noch so weit vorgeschrittenen Feind wieder heranszuschla* 
gen. Sie würden sogar durch jeden solchen anf sie gefiihr« 
ten Schlag zeitig genug gewarnt worden sein, nm freiwillig 
ihren Sodaleustand aus dem im Lauf der Zeit so schreiend 
gewordenen Missverhältniss zu ihren Nachbarn zu bringen« 
Bei den Eigenschaften ihrer westlichen germanischen Nach- 
barn aber konnten ihnen nur von daher solche Schläge 
drohen. Unglücklicherweise aber, kann man sagen, hatten 
diese viel zu viel unter einander zu thun, um an Erobe- 
rungsplane gegen Polen denken zu können. Schon seit 
lange erinnerte man sich nur an sie, wenn der polnische 
Thron offen war nnd europäische Könige sich um den- 
selben bewarben; und nach dem letzten auswärtigen Zuge 
Johann Sobieski's nach Wien nahm der Pole an den 
europäischen Händeln keinen AntheiL Da selbst der grosse 
Krieg Karls des Zwölften nicht sein, sondern seines Kö- 
nigs, des sächsischen Chnrfursten, Interesse betraf, liess er 
den Schwedenkönig ruhig im Lande umher marschiren. 
Als endlich die Wahl der zwei Auguste nach einander 
erfolgte, schwand sogar auch die Aufmerksamkeit auf den 
polnischen Thronwechsel. *— Auf der andern Seite schlum- 
merte das Gift in dem nach Aussen noch immer unthätigen 
und ohnmächtigen Moskowitern. So sank denn der Pole 
in eine Sicherheit und Thatenlethargie, in der ^r seine 
Kraft am verzehrenden Luxus und im lauten Wortstreit 
auf dem Reichstage vergeudete; und^ als endlich Peter 
der Grosse 'seines Volkes Eigenschaften nach Aussen hin 
wandte — stand Polen plötzlich allein und ohne die ver- 
schmäheten künstlichen Yertheidignngsmittel seiner west» 
liehen Nachbarn einem Gegner preisgegeben, der die oben 
entwickelten Erfordernisse zur sicheren Eroberung der kö- 
niglichen Republik in einem fiirchtbwren Grade besass und 
nut grauenhafter Gonsequenz entwickelte. — Peter der 
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Ghrosse fasste tnit dem Scharfblick des Genias sagleicb, auf 
welchen Wegen sein Volk sich eine welthistorische Bedeu- 
tung irgend einer Art erringen konnte. Dazu war unbe« 
schrankter und nachbarlicher Verkehr dahin nötfaig^ wo die 
Thaten bekannt, gewürdigt, ihr Ruhm verbreitet , und nm 
den civilisirten Yölkem unmittelbar auf Russland zurück- 
gewirkt wurde. Polen , Türken und Schweden versperrten 
ihm dahin den Weg; die geographische Lage der Mosko* 
wit^ war so seltsam , die drei feindlichen Reiche hatten- 
bei schwacher Bevölkerung alle so ausgedehnte Grenzen, 
sie waren alle den Mosko^tem so feindlich fremd gewor-* 
den, dass nicht die Steigerung intensiver Kraft eines, ii» 
natmgemässen Grenzen wohnenden grossen Volkes, sondern 
nur die Gründung eines ungeheuren Reiches dem^barbäri- 
sehen Genius Peters zum Zweck fuhren zu können schien. 
Namentlich sah er darin ein Hinderniss, die Cultur des 
westlicheiiu Europa's durch Vermittelung der selbstständig 
bleibenden stammverwandten Polen zu empfangen, als diese 
sich eben seit so lange schon geweigert hatten, die, ihrer 
ungebändigten Freiheitsliebe widerstehenden Fortschritte der 
westlichen Volks* und Staatsausbildung sich anzueignen« 
Mit der Türkei war es derselbe Fall, und Schweden ver^ 
sperrte seinen Schiffen den Weg in die europäischen Meere. — 
Cm Einfluss auf die politischen Angelegenheiten Europa's 
und nachbarlichen Verkehr mit ihnen zu gewinnen , mussle 
nicht nur der Einfiuss seiner natürlichen Feinde, Schwedens, 
Polens und der Türkei vernichtet, sondern es mussten die 
Kräfte und Gebietstheile dieser Staaten dem moskowitlschen 
Reiche einverleibt und, um die Einwohner des grossen un^ 
gdieuren Reichs zusammenzuhalten, ihnen dieselbe Re« 
giemngsform nnd die Eigenschaften der Moskowiter ein-» 
geimpft werden. Cm die Ausführung dieses Riesenplanes, 
bei der so weit schon vorgeschrittenen festen Gestaltung, 
Civilisation und Verstandesbildung des übrigen Enropa's, 
möglich zu machen, mussten die Zaaren die hdibwilde 
jj^ysische Kraft, die schlaue Hinteriist, die allen rohen 
Völkern eigen, und welche hier namentlich in den Gesetzen 
der Ehre und der Ritterlichkeit, si^ selbst verachtend, andre 
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wie in einem Trngnefz fangt ^ sie mnssten die unbedingte 
Leitong der Kräfte ^ den blinden eigennützigen Geborsam 
der Edlen za erbalten, damit die künstlicben Erfindungen 
und Mittel der civilisii^en Völker zu verbinden , ja selbst 
einige gebildete Völker zu ihren bewusstlosen Helfershelfern 
zu machen suchen« — Denn selbst die zersplitterte geistige 
Kraft in der Vaterlandsliebe und Eigennutzlosigkeit einzel- 
ner polnischer Männer war der Schlauheit und physischen 
Srafit der Moskowiter noch so überlegen , dass ohne Preus« 
sens und Oesterreichs Mithülfe Polen dennoch nicht gefallen 
wäre« Ja, Peter dem Grossen selbst schien Polen noch so 
unnbemeindlich, dass er nur mit der Türkei und Schweden 
kriegte y selbst gegen das letzte eine ungeheure Goalition 
zusammenbrachte und in ihr Polen sogar zu seinem Bundes- 
genossen machte« Der umstand, dass trotz dem der kleine 
Schwedenkönig beim Beginn des Riesenunternehmens schon 
das moskowitische Reich an den Abgrund brachte, diente 
ihm zur Warnung, nur gegen die Türken offen die Waffen 
zu brauchen, gegen die Andren nur List, durch die Wa& 
fen diese nur zu unterstützen ; auch nie seine Waffen allein, 
sondern mehr noch die seiner Verbündeten zu brauchen f 
Dieselbe Warnung benutzten seine Nachfolger, denen er 
seine Plane z^r weiteren Anäführung und mit ihnen für 
alle Zeiten eine traditionelle Politik, von, der kein Zaar 
mehr abweichen durfte, hinterliess. — Ein solches Ent- 
setzen uns anwandeln mnss, wenn wir die furchtbare, un- 
erschütterliche Consequenz bedenken, mit der ein, die IVach- 
barstaaten zerstörender Plan durch alle Mittel unabwendbar 
ein ganzes Jahrhundert hindurch, nicht von einem einzelnen 
Manne, sondern von einer Herrscherreihe, durchgefiihrt wird, 
so können wir doch der Riesenhafdgkeit der Idee, wie dem 
Festhalten an derselben, unsre Bewunderung nicht versagen* 
Wie schwankend und halbbewnsstlos steht ihm der poli- 
tische Gang der übrigen europäischen Völker gegenüber, 
von denen nur England und Oesterreich einen, jedoch pas- 
siven, politischen Gedanken festhalten ! r~« Peter, der diesen 
Gedanken nicht nur fasste, sondern auch seiner Familie die^ 
sogleich zu erwiSmenden, Mittel zur Ausführung desselben 
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ia die Hände gab, und dem Staat fiör alle Zeiten uein» 
JRiehtfing, seinen Zweck und seinen Gang vorschrieb , wäre 
Tielleicht der grösste Mann der Geschichte , wenn nicht von 
der andren Seite das von seinem Yerdi^ist in Abzug zu 
bringen wäre, dass ihn das Geschick an die Spitze des ein- 
zigen Volkes stellte, durch das allein diese Idee auszuführen 
war. Die Idee ist bewnndemswerth gross, wenn sie auch 
in Betracht der zur Ausführung nothwendigen unmorali* 
sehen Mittel , in Betracht der grauenhaften Folgen, die sie, 
wenn ausgeführt, auf den Welttheil haben muss, und schon 
hatte, die schrecklichste genannt werden könnte, welche 
die Weltgeschichte aufzuweisen hat. Nicht nur riesenhaftes 
Schaffen, auch riesenhaftes Zertrümmern ward zu allen 
Zeiten gross genannt. Denn, ob Peter. später schon ein« 
gesehen hat, dass die Unterjochung Schwedens, Polens 
und der Türkei nicht mehr genüge, sondern dass immer 
noch sein Reich von Europa getrennt sei, und fiir seine 
Existenz zu furchten habe, wenn nicht alle slavische Volks- 
Stämme bis an die ^be in Böhmen und an das adriatische 
Meer zu ihm gehören, oder ob es seine Nachfolger erst 
erkannten , gilt gleich ; -^— immer war es eine natürliche 
Folge seines Plans. — Doch Peter lud sich durch denselben 
den Fluch der Nachwelt und seines eignen Volkes an£ 
Wäre dieser Plan, wie fi-üher In der Geschichte, durch 
blosse rohe und wilde Kraft und durch ein Volk auszufüh- 
ren gewesen, das, die Tugenden und Bildnngsfahigkeit des 
Barbaren besitzend, durch die Vermischung mit dem Unter« 
jochten lernt und ihm nur kräftigere Gesundheit anpfropft,--* 
so hätte er segensreich wirken können. Aber er war in 
dem Zustande der gesellschaftlichen Bildung, den die Mos- 
kowiter beim Beginn vorfanden, nur dmrch Mittel zu er- 
reichen, die ihre Tugend selbst vergifteten, und zu der 
Nothwendigkeit zwangen, diese Eigenschafiten auf die Unter- 
jochten mit Gewalt überzutragen, audi sie zu vergiften, 
und die übrigen Völker oder Gabinette Europa's, dass sie 
es duldeten, damit zu befreunden! — Gelänge ein soldier 
Plan, so reisst das grosse Reich den grossen Welttheil mit 
sich in den Abgrund. Wo Freiheit getödtet, Wissensdiaft 
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Temiditet) blos um Glttdcag:ater gebiiUt^ jlas Gesels der 
Ehre misskanDt und jedes Mittel zur Erreichung des Zweckes 
für gleichgültig gehalten wird, da schwinden nicht nnr 
bürgerliche and häusliche Tugenden , da schwinden auch 
Cultur und Civilisation ! Gelingt der Plan, dann wird des 
würdigen Rottecks, schon beim Wiener Congressy als 
man Polen von Neuem dem Nachbarstaate in die Hände gab, 
weissagendes Wort in Erfüllung gehen: ,|Es wird darum 
zwar die Freiheit aus der Welt nicht schwinden » aber doch 
ans Europa, und nur wie ein ferner Lichtstreif wird sie 
über das Weltmeer von Amerika her zu uns herüberleueh- 
ten. *< — 

Das Mittel aber, das Peter seinen Nachfolgern zur 
Ausfahrung seines Planes überlieferte, war das Haasgesetz, 
w^elches jeden Zaaren berechtigte, solche Glieder der herr* 
sehenden Familie von der Nachfolge auszuschüessen, die 
dem * Unternehmen physisch , moralisch und geistig nicht 
gewachsen waren* Auf welche Weise diese Ausschliessung 
und Entfernung selbst von solchen Mitgliedern der Familie 
bewerkstelligt wurde, die selbst auf die Nachfolge nicht 
rechnen konnten, und wie man nach Frauen griff, wenn 
sie tauglicher erschieuen, als die männlichen Zaarewicze, 
ist weltbekannt! Hierdurch gewann das Reich in Hinsieht 
auf Kraft nach Aussen alle Yortheile despotischer Staaten, 
ohne die Naehtheile, die solchen- schwachen Regenten dro« 
ben» Wenn dieses, seinerseits ebenfalls in der Geschichte 
als System einzige Yerhältniss den Moskowitern selbst über 
andre, eben so despotisch einjieitig regierte, benachbarte 
Staaten ein Uebergewicht geben musste, so bildeten beson* 
ders auch hierin die Polen zu ihrem Verderben den schroff- 
sten Gegensatz« Die heilige Ehrfurcht vor dem Leben und 
der Person ihrer Könige band sie an einen Untauglichen 
auf dessen ganze Lebenszeit ; das Geschick stellte grade in 
der Zeit des Sträubens gegen Russlands Andringen den Aller* 
untauglichsten, den sie je gehabt, an die Spitze, und gab 
diesem ein sehr langes Leben» Und so benutzte auch hierin 
Katharina die Tugend der Polen zu ihrem Verderben, ihnen 
als Geschenk einen Köüig aufdringend, dessen sie sich. 
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wie sie wusste^ nie entledigen würden ^ sobald er «inmid 
gekrönt war. 

In diesen Zügen nun ist die Geschickte der Theflimgen 
Polens zur Genüge gegeben und erklärt. In einem Yer- 
nichtungskampf zweier Völker, von denen das eine grade 
die entgegengesetzten Eigenschaften nnd die entgegengesetzt 
ten Verhältnisse von denen hatte, die das andre ror allen 
, Völkern stark machten, gelahrt in einem so knrzen Zeit- 
ranme und anf solche Weise, dass das im Nachtheil sich 
befindende Volk nicht schnell genug vor dem Schluss des 
Kampfes die seinen Untergang herbeifahrenden Elemente 
aus sich ausscheiden konnte, war es fast eine physische 
Nothwendigkeit, dass Polen in noch nicht dreissig Jahren 
ohne Krieg, fast mitten im Frieden, nach nur wenigen 
kleinen Gefechten, in Russlands ausgebreitete Arme sank, 
wie das edle Thier dem Zauberblick der Schlange* Es 
war kein W^under, dass Polen sank, der mächtigste, gros- 
seste und geistig stärkste von den drei Nachbarn Russlands; — 
während Schweden, wie die Türkei, weil sie, atißser durch 
Meere und Berge, auch durch despotische und monarchische 
Staatsformen und stehende Heere geschützt wurden, nur die 
Länder verloren, die jenseits der Meere nnd Berge lagen« 
Durch die Natur der russischen Politik ist hinlänglich er- 
klärt, warum die Türkei, an Barbarei Rnssland ähnlicher^ 
allein durch Krieg, das gebildete Schweden aber, fast wie 
Polen , in halbem Kriege und halbem Frieden ihre Besitzun- 
gen und ihren EinSuss an die Moskowiter verloren. ~ 

Es ist hier nicht unsre Absicht, die Geschichte der 
polnischen Theilung zu besprechen. Zu viel der Werke 
liegen bereits vor, in denen der Leser die Thatsachen und 
Beweise zu den hier gegebenen Schilderungen findet. Den 
ersten bestimmten Schritt zur Vernichtung seines Bundes- ^ 
genossen aber that Peter dadurch, dass er sich den Zaar 
nicht der Moskowiter, sondern der Reussen nannte, eines 
Stammes, dessen grösster Theil die polnischen Provinzen, 
Volhynien, Podolien und die Ukraine, unter lauter polni- 
schem Adel, bewohnt, und später, so sehr er mit seiner 
Sprache von den Moskowitern versehieden ist, doch dem 
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ZaaFeDreiche den Namen Rassland gab. So gleicbgiildg 
laDge Zeit dieser Schritt schien^ so war die Anerkennung 
dieses Namens ron Seiten der polnischen Republik eine der 
Haupteroberungen der Moskowiter« Zu welchen Begriffs« 
verwimmgen in der Meinung Europa's gab er nicht seit 
jener Zeit schon Anlass ! Er gab dem Zaaren in den 
Augen der Fremden eine Art Recht auf einen grossen Theii 
Polens^ und in den neuesten Zeiten der russischen Regie- 
rung Gelegenheit 9 die einverleibten polnischen Provinzen 
,,von Russland wiedererlangte'' zu nennen. Er befördert 
nocb jetzt die^ bei der Masse schwer zu vertilgende , Mei« 
nung, als sei Polen nur ein kleines Ländchen ^ dessen Be- 
strebungen Tollkühnheit seien und dessen Schicksale grosser 
Aufimerksamkeit und. Theilnahme nicht werth. — Zur Zeit 
des siebenjährigen Krieges endlich, als der polnische König 
zum zweiten Male ein Bundesgenosse Russlands war, rück- 
ten russische Heere als Freunde ins Land und gingen nicht 
wieder heraus; denn beim geringsten Anlass erschienen sie 
wieder. Unter dem Verwände, die polnische Verfassung 
zu garantiren,^ setzten sie einen König ein, misshandelten 
öder bestachen und verderbten Landboten, beförderten, ja 
erzwangen Factionen , hinderten und bestraften sie Versuche 
zu Verbesserungen des gesellschaftlichen Zustandes, nnd^* 
als der Patriotismus des Volks die letztem dennoch durch- 
gesetzt hatte , zerrissen und vernichteten sie schnell das Land^' 
ehe die wohlthätigen Folgen der herrlichen, mit den hoch- 
herzigsten Opfern erkauften, Wiedergeburt sich äussern 
konnten ! So tief hatten sie sich und ihr Gift Polen bereits 
' eingeträufelt, dass die Rettungsversuche den Untergang nur 
beschleunigten! Freilich geschah Letzteres nicht ohne Bei« 
hülfe Oesterreichs und Preussens, von denen das Letzte 
wenigstens nicht wusste, was es that, eben so wenig, wie 
die polnischen Patrioten, welche in unerhörter Verblendung, 
alle gesunde Politik, den alten traditionellen Hass der Po- 
len und die ewig wiederkehrenden Wamungsstimmen in 
ihren Volksliedern vergessend, den tief gefühlten Uejbel- 
ständen in ihrem Vaterlande durch Hülfe der Russeli ab- 
helfen wollten« . Friedrich der Grosse aber hatte wenig- 



30 



ttens daran denken sollen^ das« bei einem kräftigen Polen 
die Rnasen bii^f ror Frankfiirt a. d* O. nie hätten dringen 
mid am nebenjahrigen Kriege keinen Antheil nehmen kön^ 
nen; jeder der helfenden Staaten ^ da«« derselbe Yersucher^ 
der 9 einen dritten zn vernichten, jetzt zu ihnen trat, auch 
später zu einem Andern gegen sie treten könne , und dass^ 
wer 80 offen das Recht mit Füssen tritt , selbst in demselben 
keine Sicherheit und keinen Schutz mehr findet ! Die Thei* 
lung Poliens bildet eine ungeheure Epoche in der Geschichte 
des Welttheils, und riss schon bis jetzt den Welttheil mit 
Riesenschritten dem oben bezeichneten gesellschaftlichen Ab- 
grunde zu« Es ward im Welttheil eine Politik verkündigt^ 
die alles Vertrauen, den süssen Schlaf der Sicherheit dessen^ 
der Niemanden beleidigt, ermordete* Nur durch die polni- 
schen Theilungen wurden die kühnen Insurrection hervor* 
gerufei^, der Argwohn aller Nachbarn gegen einander ge» 
weckt, so wie das seitdem fiurchtbar gestiegene Misstranen 
SMrischen Fürsten und Völkern genährt; ohne sie waren die 
furchtbaren, wie ein Krebs, an der Moral, dem Wohlstand 
und der Freiheit Europa's fressenden, stehenden Heere, der 
beständige Kriegszustand mitten im Frieden des Welttheil» 
nnnöthig! All der unendliche Jammer, den die Revolntions* 
kriege Frankreichs, den die Eroberungskriege Napoleons 
über Europa gebracht, hatte seine Quelle nur in den polnischen 
Theilungen. Stand Polen im J« 1792 mit seiner herrlichen 
Constitution vom 3. Mai frei und kräftig da, so war der Marsch 
der Coalition von Pillnitz gegen Frankreich nicht möglich^ 
und ohne diesen geschahen nicht die erobernden Vertheidi«» 
gungskriege der französischen Republik. Gegen jeden ge- 
waltsamen Angriff auf die Autonomie selbststandiger Völker 
war Polen im Rücken der Angreifer ein Hort; aber eben so> 
wie der vom Absolutismus Angegriffene in dem freien Polen 
einen treuen Verbündeten, so hätte Napoleon an dem mo« 
narchisoh-constitntionellen Polen einen unversöhnlichen Feind 
gefunden ! Endlich hätte Napoleon gegen Fürsten und Län» 
der, die politisch fleckenlos da gestanden, nicht zn handeln 
gewagt, wie er handelte* Ohne die Theilung Polen« wäre 
tr nie in Versuchung gerathen, nach. dem Ridmoi zu geizen,^ 
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der Sdidpfer eines onaliaiiderUck aothweiidigeii »eiteii or« 
gankdien Staatensystems in Enropa werden am wollen, mit 
denselben Mitteln ^ mit denen man die alte Ordnung der 
Dinge vor ihm zerstört hatte. •— « 

Das Auffallendste aber^ nnd was für die Polen bis in 
die neuesten Zeiten verderblich nachgewirkt hat, ist bei den 
Tfaeilungen die Gleichgültigkeit, mit der das übrige Enropa 
dieser grauenhaften Handlung zusah. Der Grund hiervon 
ist die Gleichgültigkeit, ja gar der Widerwille, nur auf 
kurze Zeit durch Sobieskt's Heldenzag unterbrochen, mit 
denen das westliche Europa seit lange auf Polen zu blicken 
gewohnt war. Die Polen hatten sich, seit ihre freie sociale 
Ordnung mit dem monarchisch vollkommen ausgebildeten 
Cnterthansystem in den"^ übrigen Ländern in so grellen Wi- 
derspruch gerathen war, dieselben ganz entfremdet« Die 
andern Fürsten fanden, dass der republikanische Polenkönig 
ihres Gleichen nicht sei, betrachteten ihn mit Geringschätzung^ 
und sein, von ihren gehorsamen Untertbanen so sehr ver* 
schiedenes, Volk mit Unmuth und Besorgniss. Die aufial« 
lend kalte' Behandlung, die Johann Sobieski fiir seinen 
grossen Dienst vor Wien erntete, das Vergnügen, mit dem 
man seine freien Streiter wieder abziehen sah, und die ge« 
ringschätzige, halb spöttische Art, die in vielen Schrifistellern 
der Zeit bei allen abgedrungenen Lobeserhebungen durch- 
blickt, geben hiervon Beleg. Man muss aber dm Zustand 
der öffentlichen Meinung in Europa bis zur französischen 
Revolution sich vergegenwärtigen, um sich zu sagen, dass 
es damals keine andre gab, als die von den Fürsten und 
Höfen ausgehenden. Ausser dem Abschreckenden, was der 
nichtsthuende Herr in Polen, sein träger Bauer, der Jude 
und der unwirthbare Zustand des Landes für den fremden 
Bürger selbst hatte, der noch bei weitem weniger als jetzt 
dergleichen Erscheinungen zu untersuchen geeignet war, 
musste dann auch der gesellscbaftliche Zustand des Staates 
für ihn einen schreienden, abschreckenden Gontrast mit der 
Ordnung der Dinge in seiner Heimath bilden. In einer Zeit^ 
wo der Unterthan auf dem ganzen Gontinent vor einem 
leisen, seinen Fürsten und seine Obrigkeit tadelnden 6e^ 
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danken selbst ersckak^ nni er einen Mann w^fen emer 
tihgeböbrlichen ^enssemng über den von Gott eingesetäetmi 
Regenten mit der Ueberzengnng auf das Härteste strafen safa^ 
derselbe sei ein grösserer Verbrecher^ als ein Mörder , hörte 
er mit Entsetzen von den polnischen Reichstagen^ wie die 
Edlen dort laut gegen ihren Fürsten tobten nnd gar an die 
Säbel griffen ! Ein solches Land schien ihm eine halbe 
Hölle, und die Einwohner galten ihm für Mnster aller 
Streitsucht, Yerruchtbeit und Gottlosigkeit. Zwar hörte er 
auch von anderen Republiken, von Holland, der Schweiz 
und Venedig. Aber die ersten beiden waren von den 
phlegmatischesten Einwohnern des Welttheils bewohnt und 
aristokratisch genug regiert, die letztere wurde despotischer 
geknechtet, als ein anderes Land, nnd alle Drei boten ihm 
kein ähnliches Beispiel, wie Polen* Man kann sich den-» 
ken, wie arg diese, von Vätern auf Kinder geerbten Vor* 
nrtheile gegen das polnische Volk in diesen Zeiten gewesen 
sein müssen , wenn wir noch heut häufig auf Leute stossen^ 
denen beim besten Willen, die zur Mode gewordene Be- 
geisterung für dasselbe zu theilen, dies entsetzlich schwer 
wird, und die aufrichtig gestehen, es rühre dies von den 
Eindrücken aus ihrer Knabenzeit her, wo ihr Lehrer ihnen 
beständig wiederholt: die Polen seien ganz ruchlose Leute. — 
Die Fürsten, wie die erschrocknen Unterthanen, wurden 
nicht weniger darin von den Gelehrten aller Klassen unter-- - 
stützt. Die Glanzperiode der polnischen Litteratur endete 
mit Sigismund dem Dritten im Jahre 1622, also noch 
mehrere Jahrzehnte vor dem Beginn der Epoche Ludwigs 
des Vierzehnten in Frankreich. Das schlummernde Volk 
hatte die Jesuiten in dieser Zeit willig aufgenommen und 
ihnen ihre Jugend überliefert, und diese hatten binnen 
einem Jahrhundert die wissenschafidichen Bestrebungen der 
Polen auf so grauenhafte Weise getödtet, dass, während 
vor ihrer Ankunft die Stadt Krakau allein 50 Druckereien 
hatte, ganz Polen deren nur noch vier besass"^)« Erst zu« 



*) Esquisse chronologigue de Thistoire de Ja UüSntiure poJonaise 
par CStodäeo ei de Mancy. Paris 1829. 
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gleich mit den Yersnebeii ^r gesellBchafUichen Wieder^ 
gebort des Landes begann auch wieder die Erliebnng der 
polnischen Litteratnr, und die Polen leisteten hierin eben 
so Ausserordentliches 9 als in politischer Hinsicht durch ihre 
Constituti(m vom 3. Mai^ die erste auf dem Continent an 
Zeit und Yortrefilichkeit ! Aber^ so wie auch in dem 
Augenblick 9 wo Europa für ihr politisches Leben eine neue 
Theilnahme zu fühlen begann ^ das Yerschlingen des Lan- 
des sie der Aufinerksamkeit der Fremden für immer zu 
ent2dehen schien , eben so konnte in der kurzen Zeit eine 
nene Theilnahme für ihre Litteratur nicht erwachen. Die 
Unkenntniss derselben ^ wie ihrer Sprache ^ ist noch heut 
erstaunenswerth gross ^ und hat sehr viel dazu beigetragen^ 
die Erweckung der Theilnahme selbst in der neuesten Zeit 
für sie zu erschweren! — Und nun hatten selbst in der 
eben besprochnen Beziehung ihre Feinde einen überwiegen- 
den Yortheil über sie« Die Reisen Peters des Grossen^ 
sein nnd seiner Frau romanhaftes Wesen, die schnell an- 
geknüpften Yerwandtschafien mit europäischen Fürsten^ das 
streng monarchische legitime System , der glsjnzende Peters- 
burger Hof 9 die strahlende Hauptstadt, ein Eldorado für 
Künstler und Abenteurer , die Unterstützung fremder 6e« 
lehrten, die Summen, die der Handelsstand in ganz Europa 
aus einem Lande zog, welches systematisch den Luxus zu 
verbreiten suchte, und dessen Lidustrie noch in der tiefsten 
Kindheit stand, — alles das zog eine angenehme Aufmerk- 
samkeit auf Russland. Niemand untersuchte in der Nähe 
das Yolk, und so unterhielt die aus der Feme bekannt 
werdende Mischung von höchster Yerfeinung mit Barbarei 
denWelttheil gar anmuthig. Die Handelsvortheile brachten 
das einzige Yolk, welches die Folgen der Theilungen zu 
fühlen und die Grösse der Polen seit 1788 zu würdigen 
wusste, das englische, wenn nicht zum Schweigen — denn 
laut erscholl ihre Rednerbühne von Bewunderung des Unter- 
drückten und von Zorn gegen die Unterdrücker -^ doch 
zum Mithandeln; — ganz nach Massgabe der englischen 
stationären Politik, der Beförderung oder Erfüllung ihrer 
Handekvortheile. In dem übrigen Europa sah der Yerstän- 
Sfazur, Crescfa. Polens. L 3 
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digste bei den Vorgängen nidbts mehr^ als eine geiröhnliche 
Ungerechtigkeit gegen Privatpersonen, In dem Augenblicke 
aber, in welchen die kurz vor der zweiten mid letzten 
Tbeiinng ausbrechende französische Revolution die politi- 
schen Gedanken und Meinungen der Völker entfesselte und 
die Insurrection Kosciuszko's den verdienten Anklang 
in ihrem Herzen und ihrem Verstände fand, verschwand 
Polen; die Revolutionskriege verschlangen auf Jahrzehnte 
alle Theilnahme, und verwischten selbst alle Erinnerungen 
an die Heldengrösse, mit der Polen verschwunden war. — 
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2^IBQSIB0 IC A IP 3 V IB IL« 

Steigerung der Naiionalkraft und Selbstständigheit der Polen durch 
ihr Unglück, Bestrebungen zur Wiedergewinnung ihres Vaterlandes 

wm 1794 Ins 1804 und von 1806 bis 1815. 



Ji^^olen fiel in unabänderlich nothwendiger Folge der an- 
gegebenen Verhältnisse ; aber dass es trotz derselben beinahe 
nicht gefallen wäre, und jedenfalls nicht, wenn es vielleicht 
nur fünf Jahre noch im Angesichte des Feindes seine Wie- 
dergeburt hätte entwickeln können, beweist die unerloschene, 
aus alten Jahrhunderten in die neueste Zeit herüberschaffende 
Wirkungskraft des Zaubers ihres eigenthümlichen geschicht- 
lichen Lebens. Sie hatten , verblendet von der Gewalt ihrer 
Vaterlandsliebe und der Macht dieses von ihnen noch eben 
so frisch gefühlten Zaubers, es nicht für möglich gehalten, 
dass ein Volk in solchem heiligen Besitzthum unterjocht 
werden könne; sie hatten zu spat eingesehen, dass der 
Tempel, in welchem diese heilige Flamme der Vaterlands- 
liebe und des Narionalbewusstseins brannte, zusammenstürzen 
könne, und dass die Mittel, mit denen sie ihn vertheidigten, 
von der Zeit morsch geworden, in den kräftigsten Armen 
jetzt zerbrechen würden^). Aber die alte Flamme leckte 



*) „Wir werfen sie mit unsem Mützen todt!^^ hatte ein alter 
Landbote auf dem Reichstag von 1790 gerufen , als davon die Rede 
war, dass die Russen mit Gewalt die Constitution vom 3. Mai um- 
werfen und das Land vernichten würden. (Die Nationalmütze ist 
überhaupt ein Geg^enstand volksthümlicher Liebe. „Es und noch 
polnische Mützen in Warschau !^^ heisst: die Häuptstadt ist noch 
in der Gewalt der Polen.) 

3* 
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durch die Trümmerliaufeny von Stürmen gepeitscht und 
vom Winde hin- und hergeschlagen ^ hoch zum Himmel 
empor und breitete sich ans über das ganze Land ; der alte 
Geist und die alte Kraft, die alten Tugenden waren noch 
vorhanden: die Uneigennützigkeit, die den Adel bewog^ 
freiwillig seine Vorrechte und seine Yorurtheile feierlich in 
Hekatomben vor dem Altar des Vaterlandes zum Opfer zu 
führen; der abenteuerliche unberechnende Sfuth, der mit 
einer Handvoll Leuten der Heereskraft dreier Reiche sich 
gegenüberstellt, die Abenteuerlichkeit und Anhänglichkeit 
des Bauers, der auf den ersten Wink seines Herrn mit 
Stangen und Sensen den Kanonen der Feinde sich entgegen- 
stürzte und mit sterbendem Munde patriotische Lieder sang« 
Als des Polen Vaterland, als seine Ehre, sein Ruhm^ seine 
Freiheit bedroht waren , als er die Möglichkeit vor sich sah^ 
alles das an den Erbfeind zu verlieren, erwachten überall 
die schlummernden Kräfte der Nation. Sie erwachten nach 
allen Seiten hin, und Polen bot das, damals unbeachtet 
vorübergehende und später in den europäischen Unruhen 
vergessene, einzige SchauspieL eines Volks, das, während 
andre Völker bei ihrem Falle auf der untersten Stufe der 
Schwäche tmd Verderbniss angelangt waren, je näher sei- 
nem Falle, desto grösser wurde, nicht nur in bürgerlicher 
Tugend im Rath und in Heldenkraft im Streit, sondern 
auch an geistiger Leistung in Wissenschaft und Kunst. 
Denn wenn die Geschichte des Gonstitutionsreichstages von 
1788 bis 1793, wenn die Geschichte des, der zweiten 
Theilung vorausgehenden, kurzen Kampfes und die der 
glorreichen Insurrection Kosciuszko's von 1794 auch zur 
Genüge jetzt bekannt sind, so wurden noch wenig die pa- 
triotisch-wissenschaftlichen Bestrebungen polnischer Männer 
seit der ersten Theilung von 1792 bis zum Fall des Landes 
und der Glanz polnischer Litteratur im Augenblick der 
Zertrümmerung des äussern Polen gewürdigt« Erst in 
neuester Zeit gedachte ausführlicher dieser Bestrebungen der 
berühmte Lelewel in seiner Geschichte der Regierung 
Stanislaus Augusts ; Bemühungen, die bis in die neuesten 
Zeiten die Haupthebel in den Versuchen zur Wiedergewin« 
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mmg des geliebten Vaterlandes wnrden. Denn^ wie jetzt, 
so sahen schon damals viele erleuchtete Männer eine der 
Hanptwaffien^ wodurch ihr Erbfeind seine unheimliche Ge- 
walt über die weiten Lander zn erstrecken suchte, in der 
Erhaltung von Univissenheit bei sich und in der Erdrückung 
von Bildung dort, wo er bereits eingedrungen war, oder 
wo er noch eindringen wollte« Schon seiner eignen Erhal- 
tung wegen war der Angegriffene angewiesen, das zu be- 
fördern, was jenem seine Zwecke erdrücken hiessen. Selbst 
wenn auch nicht den polnischen Männern der Gedanke 
schrecklich war, dass der ganzen mühsam errungenen 
europaisdien latteratur tödtliche Gefieihr drohe, so war er 
es ihnen schon desshalb, weil sie immer ihren grössten 
Ruhm darein gesetzt, als Grenzhnter der Civilisation Euro- 
pa's betrachtet worden zu sein. Endlich mussten sie sich 
doch bei den übrigen Yölkem Freunde und Helfer dadurch 
zn gewinnen suchen, dass sie ihren Kampf als den für ge- 
meinsame Cultor erscheinen liessen« Dazu gehörte aber, 
dass sie sich als ein gebildetes, die Wissenschaften pflegen- 
des und von Barbaren angegriffenes Volk vor Europa dar- 
stellten« Dieser Gedanke wurde besonders später von ihnen 
fortgeführt und ausgebildet ; aber es geschah auch während 
der Theilungen dafcir Ausserordentliches , und nur die Kürze 
der Zeit und die Unruhen des Kampfes verhinderten, dass 
die Aulmerksamkeit Europa's nicht in diese stille Tiefe des 
Volkslebens eindrang '*^)« 



*) Siehe diese Thätigkeit der Patrioten und die schreiende Ge- 
waltthätigkät, mit der die Kaiserin diese ihrem Plan so gefähr- 
lichen Bemühungen \?ährend der Theilongen zu erdrücken bemüht 
war, in dem erwähnten Werke Lelewel's 8. 5 — 8 und S. 51 — 63» 
Man wird dort zugleich mit der Litteratiu* dieser Epoche bekannt 
gemadit und erfahrt, dass keine Art der Poesie, selbst die drama- 
tische nicht, Temachlässigt wnrde und eine überaus reiche National- 
litteratnr sich bildete. Als Pfleger der Wissenschaften und Künste 
findet man Konarski, die Czartorjski's Tiefeuhans, die 
Z a i: n s k i * s ; als Dichter , Grammatiker , Mathematiker , Historiker 
und Künstler die berühmten Namen: Adalbert Boguslawski, 
Szmngiewicz, Krasicki, Naruszewicz, Wyrwicz 
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So kam 9 seltsam genug, Rnssland, was weder Peter 
der Grosse 9 noch seine Nachfolger, noch die Mithelfer in 
den Theilnngen, noch das übrige Europa berechnen konn» 
ten — es kam Rnssland, als es sich endlich am Ziele sah, 
in den Besitz eines Landes, dessen Einwohner in dem 
Angenblicke, in welchem es ihm anheim fiel, diejenigen 
Eigenschaften in einer höheren Blttthe als je entwickelten, 
weldie denen am schroffsten gegenüber standen, deren 
Russland in seinen Unterthanen zur Erreiehung seiner 
Zwecke bedurfte. — Polen, von Rnssland besessen, legte 
diesem mehr Hindemisse für seine Plane in den Weg, als 
da es noch unabhängig war, und hatte einiger»! imd kräf«^ 
tigeren Willen, ihm zu widerstehen, als je. Russland hatte 
zwar die Kräfte Polens ausser Thätigkeit gesetzt, konnte 
sie aber nicht fdr sich verwenden, und weder, wie es ge- 
hofft, die Arme, noch den Verstand der Polen zu seinen 
ferneren Zwecken benutzen. Im Gegentheil musste es jeder^ 
zeit nur dahin sein Augenmerk richten, durch Waffengewalt 
und Yerderbniss diese ihm widerstrebenden Elemente in sei- 
nem eignen Innern aufiEuheben. Dieser Erhebung Polens 
kurz Tor und in seinem Fall imd dem widerstrebenden Ge- 
gendruck, den es nach dem Falle als Aussteuer dem Feinde 
mitbrachte, hat bis jetzt Europa es zu danken, dass in dem 
Umsichgreifen Russlands nach der Gewinnung Polens ein 
langer Stillstand eintrat. In der gänzlichen Yemichtung 



Poczobut, Piramowicz, Pilchowski, Nagurczewski, 
die beiden Skrzetuski, Jodtowski, Kopczynski, Theo«^ 
dor Ostrowski, Wa^a, Niemcewicz, Zablocki, Trem- 
becki, Karpinski, Kniafnin, die Geschichtsschreiber Po- 
^tocki, Andreas Zamojski und Starszjc. Man entwarf 
Lehrbücher aus allen WisHenschafiten , übersetzte die bedeutendsten 
Werke; AUes aber ward national, besonders Poesie, Recht und 
Geschichte. „Es erfolgten, ^^ sagt Lelewel, „zahlreiche Discussio- 
nen über die schwierige Lage Poleng und die Mittel, den Staat zu 
reiten > über die Vorurtheile und Missbränche unter dem Adel und 
der Aristokratie, über die Rechte und Freiheit des Landmanns, 
über die Nationalkräfte Polens. Der Nation öilneten sich die Augen 
und ihre Gefühle nahmen einen höheren Schwung; die Geister er- 
krä'ftigteii sidi und bereiteten sich zum Handebit'^ -* 
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fiese» pobJscfaen innem Gegendnicks beruht Russland» ein- 
zige Ho&mngy dass es seine Zwecke je erreiehe^ in der 
Aufirechthaltimg^ desselben dagegen Enropa's einzige Ho£f<- 
noBg^ dass es der Gefahr nicht anheim falle. 

Als Polen nnn wirklich geiallen war, als das Volk 
mit Entsetzen sein heiliges heissgeliebtes Besitzthum sich 
entrissen sah, da erst bezeichnete das Wort Vaterland -— 
eycs^na ->— einen Ged^iken, der den Polen nimmer ruhen 
fiess, ein Wort, das zu ihnt tönte wie eine glückliche Er- 
innenmg ans yergangenen besseren Zeiten, ein Klagelied 
der Creliebten, ein fbrohtbarer Ruf ewiger Yergeltung, ein 
banger Seo&er der verschiedenen Helden, einVersöhnungs- 
gebet der verklärten Engel, das ergreifend klingt, wie der 
Segen des sterbenden Vaters, und selig dahin fliesst, ivie 
die Tbräne der Mutter auf die Brust des Säuglings ! Denn 
jmer alte ZaiA^, der*in vergangenen Zeiten ganze fremde 
Völker zu sich lockte, so dass sie sich sehnsüchtig in ihn 
hineinstürzten, ihre eigene Volksthümlichkeit ertödteten, um 
ganz die der Polen in sich anfzmiehmen und von ihr won- 
nig sieh durchdringen zu lassen, -— dieser alte Zauber wirkte 
nicht nur fort, wie früher, sondern erhielt auch alle die 
poetische Stärke eines verlornen untergegangenen Gutes, 
nach dem eine fieherhafie Sehnsucht dem Polen die Brust 
zerdrängte. Sie trieb ihn rastlos umher auf der Erde, und 
zerschmolz bei jeder lebhaften Erinnerung den bärtigsten 
Mann zu Tiuränen. Oyczj^sma — auch in weicheren Augen- 
blicken blos Maiia, Mutter, geheissen — ward das Motto 
des Lebens imd Strebens der nachfolgenden Generationen. 
Alle jme unbestimmte Sehnsucht, die bei andern Völkern 
die Jugend erjgreiftt u^d verzehrt, sie wandle sich bei den 
Polen auf diesen einzigen bestimmten Laut; der Säugling 
hörte ihn schon von der Mutter und sog eine schauernde 
heilige Ahnung mit ihm ein, die ihn durchs ganze Leben 
bei dem Worte ergriff. Das verlorne Paradies der ganzen 
Menschheit kleidete sich ihm in diesen Begriff und in dieses 
Wort, und nannte man es, trat Alles vor seine Seele, was 
er je seit seiner Kindheit Heiliges und Schönes gefühlt^ 
gehoffk, erstrebt I geahnet und beweint. Selbst den niedrig- 
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8ten Bauer ergtiS das Wort mit Beben , moht wiwencfy 
was es eigentlich seiy aber so viel fühlend ^ es sei etwas^ 
wofnr er Leben und Gut^ Weib und Kind op£emd dahin 
geben müsse. Bis das Vaterland nicht uneder gewonnen, 
lebte dieses Volk kein festgestaltetes Leben ^ hatte nur vor- 
läufige öffentliche und äusserliche Verhältnisse« Der Knabe 
wusste, er lerne nicht um der Wissenschaft willen^ er lerne 
nur, wie man sich in der Waffe übt, mit der man einen 
Feind erlegen will; die Wissenschaft an sich beseligte oder 
beruhigte ihn nicht* Der Jüngling liebte , aber nur mit 
halber Seele ^ nicht mit jener Liebe, die den ganzen 
Menschen erfasst und ihn auf Jahre in das Bewusstseyn 
völliger Befriedigung ruhig versenkt« Die Jungfrau wusste, 
dass eine andre höhere Liebe seine Seele erfülle , vor der 
sie zurücktreten müsse im Augenblick | wo jene rief« Vor 
den Altar tretend , wusste das Weib, dass der Gatte nicht 
ihr, sondern dem Vaterlande gehöre , imd aus ihren Augen 
verschwinde 9 sobald dieses geboten« Der Mann, der sich 
Ruhm auf dem Felde der Ehre in irgend einem Theile der 
Erde erwarb, freute sich darüber hauptsächlich desshalb, 
weil es ihn fähiger machte, das Zutrauen seiner Landsleute 
zu gewinnen, um sie in den Kampf für das Vaterland zu 
fuhren« Erwarb er ein einflussreiches Amt in irgend einem 
Lande, so trat er es an mit dem Gedanken, dass er es nur 
vorläufig bekleide, um sich zu bilden für sein eigenes Land 
und um seine Stellung und seinen Einfluss auf irgend eine 
Weise für dasselbe zu benutzen« So dienten Adam Gzar« 
toryski und Andre selbst dem Erbfeinde in den höchsten 
Posten« Die polnische Mütter, welche EJnder gebar, war 
sich bewusst, dass sie sie dem Vaterlande geboren, dass sie 
selbst kein Recht auf sie hatte, und sie duldete diese 
Schmerzen nur um so freudiger« Kein Greis starb, der 
nicht den Söhnen als heiligstes Vermachtniss Sorge für das 
Leben des geliebten Vaterlandes vermachte« — Dies sind 
die Schlüssel zu den wunderbaren Erscheinungen unsrer 
Tage, welche der abenteuerliche Sinn d^s polnischen Herrn 
und semes Bauers vollbrachte; dies sind die Rechtfertigun- 
gen des Glaubens aller derer, die mit unenchütterlicher 
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Hoffiiinig noch immer auf den glückliclien Ausgang eines 
Kampfes harren ^ der der grossen Masse von Menschen eine 
Unmöglicbkeit nnd eine Thorheit scheint» — 

Deutlich zeigte sich dieses Walten des ganzen Volkes 
medemm in seinem Tanz und in seinem Lied. Schon seit 
den nnglücklichen Kosaken-, Tataren- nnd den anderen 
beständigen Kriegen hatten beide nach nnd nach einen stär- 
keren Anstrich yon Schwermuth angenommen , der sich mit 
den Theiinngen nnd nachher immer mehr steigerte« Mit 
den oben erwähnten Tänzen war ein anderer entstandene 
der in dieser Stimmung anklingt und mit dem steigenden 
Unglück des Volkes immer häufiger getanzt ward« Von 
den Ufern des Sans an, längs dem Fusse der Karpaten 
nnd dem Dniestr bis an das schwarze Meer hin^ hat das 
gemeine Volk einen Tanz, welcher von der an den Kar« 
paten gelegenen Stadt Kolomeja seinen Namen führt und 
in der Landessprache Kotomejka heisst« Hier ist nichts 
melyr von der feierlichen Polonaise^ von dem gesangreichen 
frohen Masur und dem rauschenden Krakowiak« Emst^ 
wie das Leben nnd die Geschichte des Landes , sind auch 
die Melodien dieses Tanzes« Weich sind die Wendungen 
desselben y schwärmerisch ist die Zusammenstellung der Fi« 
guren, ein ewiges Moll ist die Melodie. Während des 
Tanzes wird nicht gesungen« Stumm hält nnd leitet der 
Tänzer das Blädchen an einem Bande y an einem Tuche^ 
oder an einem geflochtenen Zweige« Bei einem gegebenen 
Zeichen lassen die Mädchen das Band los und fliehen mit 
zierlichen Geberden die Tänzer; händeringend, mit einem 
Ausdruck von Melancholie , eilen ihnen diese nach, und 
wenn sich die Mädchen gezwungen sehen, das Band vrieder 
anzunehmen, so schlagen sie die Augen nieder und bedecken^ 
zum Zeichen der Scham , einen Theil des Gesichts mit ihrer 
kleinen Schürze« Soll der Tanz ein Ende nehmen , so fällt 
der Zweig oder das Band von selbst weg, das Mädchen 
fliegt dem Tänzer in die Arme, sie wirbeln beglückt im 
Kreise hemm und das Händeklatschen der Umgebung be- 
täubt die Musik« Ahnungsvoll malt sich in diesem Tanze 
der Schmerz um das verlorne Vaterland , das sehnsuchtsvolle 
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Streben 9 dasselbe wiederzngewiiinen^ und die Yorahiitoig 
der Seligkeit des Wiedergefundenen. — - Endlich wurden 
aber die Lieder und Melodien der Polen alle ernst, web« 
mütbig und melancholisch. In den letzten Zeiten versank 
selbst der Masnr, den die Freude geboren , in einen Mell^ 
ton, nnd die Polonaise legte ihren stolzen und feierlichen 
Charakter ab und wurde zu einem jammernden Grabges^ng; 
selbst in tändelnden naiyen Liedern Hess sieb immer ein 
Etwas hören y das an den ererbten Schmerz yergangoiey 
Leiden erumerte ; ein Klageseufzer , ein Sterbelaut, welohev 
den Schöpfen' zu beschuldigen, sein Dasein zu verdammen 
scheint, und aus dem Staube der Vernichtung heraufjammert 
zum Himmel''). — 

Die Thätigkeit, in der sich nach dem Falle Polens 
das Nationalstreben des Volkes äusserte, um das Vaterland 
wiederzugewinnen, erstreckte sich nach zwei Richtungen, 
nach aussen- und nach innen. Seit geraumer Zeit liegt der 
Geschichte schon vor, wie die Polen sich bestrebten, g^Hch 
nach dem Fall des Landes einen allgemeinen Krieg in 
Europa zu entzünden, oder doch irgend eine Macht Euri^'s 
zu einem Angrifikriege gegen die eine oder alle di^ thei«- 
lende Mächte zu erregen, und mit ihr, das Schwert in 
der Hand, das Vaterland wieder zu betreten. Dies Bestreu 
ben ward von ihnen so beharrlich verfolgt und missglückte 
ihnen so wenig, als den im Lande Zurückgebliebenen der 
Eifer, das Mahl, zu dem ihre Feinde an der Leiche ihres 
Landes sich niedergesetzt^ ihnen, nach Rousseau's kräfr 
tigem Rath, so unverdaulich als möglich zu machen. Von 



*) „Dies waren die Nachwehen ganzer Geschlechter, die Schmer- 
zen ganzer Jahrhunderte, die in diesen Melodien zn einem unend- 
lichen Seufzer sich verschlang^en. Man fühlt es, wenn man diese 
Lieder hört, dass das Rad des Schicksals nur zn oft schonungslos 
jiher das Erdenglück dieses Volkes dahin rollte, nnd das Lehen der 
Seele nur seine Schattenseite zugekehrt hat. Daher tritt auch die 
Schattenseite so hervor; daher so yiel Schmerz und Poesie, so viel 
Ung^lück und Grösse. ^^ 

Siehe Pok, Rosprawy o poJskich gminnych piehmch t iancach 
(Abh. über polnische Yolkslieder u. Yolkstäoze; ilf» S») 
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d«m AägenbBcke an, als am 4« November 1791 Praga 
dnrch Snwarow erstiimt war^ und der külme Plan 
D^browski's, mit dem übrigen Heere, 20,000 Mann, 
200 Kanonen, 10 Millionen Gulden nnd den König in der 
Mitte, nach Deutschland überzutreten, auch hier an der 
Unentschlossenheit Stanislaus Augusts seheiterte, begannen 
«ogleick diejenigen Patrioten, die nicht, wie 15,000 ihrer 
Mitbrüder, in russischen, preussischen und österreichischen 
Wüsten, Festungen lind Kerkern schmachteten nnd Mittel 
dazn in Händen hatten , ihr Geschäft ^)* Sie wurden untere 
stützt Ton Patrioten in dm Landestheilen, die, schon 1773 
abgerissen, an den letzten Zuckungen Polens keinen Antheii 
genommen hatten , und desshalb jetzt nicht der Zuchtmthe und 
Aufsicht ihrer Herren so streng unterlagen. Auf abenteuer« 
liehe Weise yersuehten sie, Schweden und die Türkei zum 
Kriege gegen Russland zu bewegen, und das mit Preussen 
nnd Oesterreich in Krieg begriffiene Frankreich dazu zn 
bestimmen, dass es die Herausgabe polnischer Prorinzen 
zur Friedensbedingung, mache. Sie Üldeten desshalb zwei 
jonnliche Vereine in Venedig, in der Nähe des damaligen 
Kriegsschauplatzes, und in Paris. Alle Täuschungen, alle 
Gefahren konnten die Hoffiiungen der unermüdlichen Pa- 
trioten nicht schwächen. Ihre politischen Irrthümer malen 
sidi nirgends so stark, als bei dieser Gelegenheit. Sie 
sahen nicht ein, dass eine Republik, wie Frankreich damals 
war, nie eine weitaussehende Politik hat, und nie sich in 
fremde Händel mischt und in fremde Plane einlässt, ergebe 
sich später daraus für sie ein noch so grosser Yorthefl. 
Noch nie war seit der Zeit, wo die Völker sich schon 



*) Man sehe über diesen, weniger als die der Theilnngen be- 
kannten Theil der polnischen Geschichte , von dem wir hier nur so 
viel berühren, als dient, den Faden bis zur neuesten Revolution 
festzuhalten nnd nnsre Mitthdlnngen über deren Yorbereitongen zu 
belegen, in Oginski's Memoiren 4 Theile, in Chodiko's TAi- 
stoire de ISgion polonaise ^ und die Uebersicht, welche Chodiko aus 
beiden Werken in seiner Fortsetzung zu Polen yon Brougham 
gegeben hat, und von der in Brüssel 1831 euie deutsche Ueber* 
Setzung erschienen ist. 



44 



fefl^ebiMet und keines melir mn sein Dastin zu kÜmpfeii 
battey eine Republik erobernd; nie führte eie Krie^^ als 
IierausgefordeH* Die von den firanzösiscben Repnblikanem 
damak ansgesprochne und später von der constitntionellen 
Opposition aufgenommene Idee einer Freiheitspropaganda 
entstand nur^ als die Könige eine Yemichtmigscoalition 
g^en sie gebildet hatten^ und es war Wi Yenewetflangs- 
rersnchi zur Erhaltung eigener Existenz andre Völker zu 
revoltiren. Die Lust dazu schwand in dem Masse ^ als die 
Gefahr fiir Frankreich sich rerringerte. Nicht die Republik 
war es 9 die eroberte ^ nicht das Directorium^ Napoleon war 
es 9 und besonders erst dann^ als er Republik und Directo- 
rium Temichtet hatte; erstere beiden hatten Eroberongen 
nur durch Yertheidigungskriege gemacht» In dem Augen- 
blick allerdings 9 als die polnischen Patrioten ihre Dienste 
zur Stiftung einer Allianz zwischen der Türkei , Frank« 
reich) Schweden und den geistig noch nicht untergegangenen 
Polen antrugen y war der erste Revolutionskrieg noch nicht 
entschieden. Natürlich ging darum das Directorium auf 
ihre Antrage ein^ machte ihnen Hoflhung und sehloss kurz 
darauf dennoch den Basler Frieden ^ der Preussen seine 
polnischen Besitztheile zu garantiren schien ^ weil er deren 
nicht erwähnte« Es war eben so natürlich ^ dass es trotz 
dem nicht nur die Hoffnung der Polen femer unterstützte 
und ihre Anerbietungen annahm ^ sondern bei der Pforte 
seine Bemühungen mit den ihrigen vereinte y sogar Waffien^ 
Pferde 9 0£Bziere fiir die unter türkischem Schutz in der 
Wallachei sich sammelnden Polen anbot; denn Oesterreich 
kämpfte noch gegen die Existenz der Republik ^ und Russ- 
land drohte schon seinen Beitritt zur Coalition von 1799. 
Es war natürlich, dass es die Patrioten ermunterte y im 
Jahre 1796 in Krakau unter den Augen der Oesterreicher 
die Gonföderationsacte zu unterzeichnen | und dass es endlich 
kurz nach derselben das Anerbieten D^browski^s zur Bil- 
dung der so berühmt gewordenen polnischen Legion mit 
Wärme annahm; dass Frankreich durch Aubert du Bayet^ 
seinen Gesandten in Constantinopel, einigen hundert Polen 
aus der Türkei in Gallizien einzudringen befahl , und sie 
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Mos zur Sondirang and Recognoscimng dort opfern MetsSf 
in demselben Augenblicke^ wo Boyssy d'Anglas öffent« 
lieh in der Nationalrersammlnng Lobreden anf die Kaiserin 
Katharina hielt; dass die Polen in dem Friedensschlnss von 
Leoben 1797 nach Bnonaparte's ersten Siegen, welche 
sie mit ihrem Blute mit erkämpfen geholfen, auch von dieser 
Seite gänzlich im Stich gelassen wnrden ! Denn die Politik 
der Republiken und freien Völker ist wenigstens so egoi« 
stisch, als wie die der absoluten Könige und Despoten^ 
und noch mehr; denn da, wo das augenblickliche Volks« 
wohl das oberste Gesetz ist und das Volk selbst argwöhnisch 
die Pflege derselben bewacht, sind weder Prinzipien, noch 
Ehrenkriege möglich, zu denen sich oft absolute Monarchen 
gegen ihren Vortheil bestimmen lassen« — * Die Polen haben 
sich zu oft durch illusorische Hoffnungen ron der Edel« 
berzigkeit der Politik schon festbegründeter freier Staaten 
täuschen, zu oft ihre eigenen Kräfte und das Vertrauen auf 
eigenes Vollbringen ^zu ihrem Verderben dem untergeordnet, 
was sie von Anderen erwarteten , dass der Gescluchtsschrei« 
ber ihnen die aus den Epochen seit der letzten Theilung 
für sie hervorgehenden politischen Lehren nicht nachdrück- 
lich und deutlich genug an das Herz legen kann, Unmög^ 
lieh wäre es von der Republik zu verlangen gewesen, wie 
die Polen sich träumten, aus Dankbarkeit gegen eine Hand- 
voll Freunde, die sich nicht blos aus Interesse für die Re- 
publik, sondern für das ihres Landes ihm geopfert, einen 
weiteren Eroberungskrieg zu iiihren in einem Augenblick, 
als ihre Feinde ihr den Frieden boten; in einem Augen- 
blick femer, wo der Republik in ihrem Feldherm, Buona- 
parte, ein Feind sich zeigte, der bei fortgesetzten Kriegen 
um so mehr nothwendig an Einfluss und Macht gewinnen 
musste, je grösser seine Siege waren und je weiter sich die 
von ihm gemachten nichtfranzösischen Eroberungen erstreck- 
ten« Viele edle Polen dagegen, die sich so schmerzlich ge^ 
täuscht sahen, begingen den grossen Fehler, dass sie nach 
dem Schluss dieser Epoche auf Frankreich einen Hass war- 
fen und sich sogar dem Erbfeinde zuwandten. Sie ver- 
gassen, dass, wenn man von der Freundschaft und Bundes^ 
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genosaenschaft freier Slaaten sich l^eine illosorischeti IMB* 
wmgen mUcben^ man doch fUr ihre Saehe tmd für die civi» 
lisirter Staaten zu streiten nie aufhören darf; denn auf die 
Länge bleibt der Lohn allerdiogs nicht ans. Gransam mnss* 
ten damals allerdings die einzelnen Härten ron den Polen 
empfunden werden , welche die republikanische Politik dem 
Directorinm und selbst den Gonsuln noch auferlegte; — 
die Auslieferung der polnischen Ueberläufer an Oesterreich 
durch geheime Artikel in der Gapitnlation von Mantoa 1799, 
die Entsendung der Ueberbleibsel der Legion nach St. Do* 
mingo 1802, um sich der bewaffneten Polen zu entledigen, 
die den augenblicklichen Frieden von Europa störten« Den- 
noch aber können die Polen im Allgemeinen der Politik 
dei^ französischen Republik, in Betracht aller Umstände, 
keinen Vorwurf machen, dass sie die freiwillig angebotenen 
Dienste zu ihren Erhaltungszwecken benutzte; um so 
weniger, als der glänzendste Lohn für das, was sie in 
dieser Epoche in Frankreich von 1795 bis zum Kaiserthum 
Napoleons 1804 für sich gesäet, ihnen wurde. Die Ge* 
echichte bewies deutlich, dass das Directorinm sie nicht 
täuschte, als es sie zum Ausdauern ermunterte, bei jedem 
neuen Friedensschluss, der ihre Interessen für den Augen«« 
blick opferte, ihnen zeigte, wie alle diese Frieden nicht 
ron Dauer sein könnten; und dass Frankreich endlich im* 
mer durch die Umstände in den Stand gesetzt werden musste, 
seine sich ihm opfernden Freunde in ihr Vaterland einzu* 
führen« Denn es erhielt sich entweder die Republik; als« 
dann war yoranszusehen, dass die Könige ihre Angriffii 
immer wieder erneuem und dieselbe zur Fortsetzung ihrer 
erobernden Vertheidungskriege nöthigen würden. Kam die 
Republik aber in die Hände eines Einzigen, der noth- 
wendig ein Ehrgeiziger sein musste, so war zu yermnthen, 
dass er die so aufgeregte und geübte kriegerische Kraft der 
Nation zu weitaussehehden Angriffsplanen benutzen würde. 
Trotz dieser Täuschungen aber wird der Pole, wie 
der fremde Geschichtsschreiber, auf die eben in Umrissen 
angegebene erste Epoehb der äussern Lebensthätigkeit der 
Nation nach dem vollständigen. Fall ihres Landes immer 
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mit grosser Tfaeilnabme blicken, zumal diese merkwürdigen 
Zeiehen von der, dörcli den Untergang des Landes nnr 
ünmer steigenden, Nationalkraft in der grossen Fluth der 
Weltereignisse, auf der sie hinschwammen, wenig beachtet, 
Boch weniger gewürdigt wurden; denn mit den Franzosen 
•bekämpften sie nicht nnr die Oesterreicher, Russen und 
Preusseuj sondern alle andern europäischen Völker nach 
einander in offnem Streit! Der Pole kann nicht dankbar, 
der Fremde nicht ehrfurchtsvoll genug auf die Männer hin* 
«eben, die in dieser Epoche mit ihrem Blut in der Stille 
und verkannt den Samen für die Wiederauferstebung ihres 
Vaterlandes legten, dessen Früchte ihre Landsleute noch 
heute ernten« Der Geschichtsschreiber findet in keiner 
Epoche ihrer Geschichte so vollgültige Belege zu dem au& 
gestellten Bilde von dem unverwüstlichen alten Zauber 
ihrer frühem politischen Verhältnisse und dem abenteuer- 
lich- schwärmerischen Charakter des polnischen Herrn und 
«eines Bauers« „ Tausende von ihnen eilten auf Dabrow- 
«ki's Stimme, ihre Familien und ihre Herde zu verlassen. 
Von dem Borysthenes an bis zu den Apenninen traf der 
•Reisende unaufhörlich auf Polen jeden Standes, die ohne 
Mittel zum Unterhalt und ohne irgend eine fremde Sprache 
zu kennen^) ^^ dahin strömen, wo der polnische Adler wieder 
hemmgetragen ward und polnische Mützen zu schauen wa- 
ren« Den 20« Januar 1797 hatte D^browski seinen Aufruf 
«riassen, und im April zählte er schon 5000 Polen unter 
seinen Befehlen« Wer trug den Aufruf in so kurzer Zeit 
•bis zu den Karpaten und zur Weichsel und wieder zurück? — * 
In den Schlachten bei Zürich und Novi waren allein 5000 
f;efallen; und in Mailand standen im Mai 1801 wieder 
15,000 unter den Wa£Een« j^Oh kämpften sie, ohne Klei- 
dung, noch Sold zu erhalten, und duldeten ohne Murren« 
Viel überzählige Offiziere dienten als Unteroffiziere, und 
da man ihnen die Brodportion versagte, nährten sie sich 
mit dem ihrer Mitbrnder^).^^ Selbst nachdem der erwähnte 

*) Chodiko. 
♦*) I>er8elbe. 
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scbandlicbe Nebenartikel der Capitolatioii Ton Bfantna 800 
derselben den Oesterreichem aiugeliefert batte, nachdem die 
OeBterreicher sieb anf sie gestürzt, die Soldaten ans den 
Reihen gerissen , die OfBziere verhöhnt und sie in ihren 
Reiben unter Schimpfreden wieder zu dienen gezwungen 
hatten 9 bot Jahres darauf D^browski dem Bnonaparte sogar 
ein polnisches^ Heer von dreissigtansend Mann am 
Rhein vergebens an! — In solcher Anzahl hatten die 
Bauern ihre Felder unter Tausenden von Gefahren ver* 
lassen, die unter Oesterreichs und Preussens materiell bes« 
serem Schutz iruchtreicher ihnen trugen ! Allein ferner in 
dieser Epoche standen die Polen, von keiner fremden Macht 
aufgeregt, im Gegentbeil hoflbungslos für sich bei denselben 
flehend, auf fremder Erde, in fremdem Solde, der Einzehie 
zu fremden Zwecken sein Blut verspritzend, weil nicht 
jetzt, weil in weiter, weiter Feme zum Lohn die Meißen« 
röthe für sein eignes Land ihm zu dämmern schien« Wohl 
viel erzählt uns die Geschichte von Männerscharen, die 
sich dem Opfertod fiirs Vaterland freudig hingaben, aber 
nur auf vaterländischer Erde, aber nur dann, wenn sie 
wussten, dass ihrem Opfertode unmittelbar der Segen für 
das Land und ihnen selbst der Dank und die Anerkennung 
und der Ruhm erblühen würden* Aber davon erzählt sie 
sonst nichts^ dass ganze Scharen von Männern, durch 
Oceane von ihrer bereits verlornen Heimath getrennt, auf 
einer einsamen Insel einem geräuschlosen Tode sich ent- 
gegenwarfen, damit das treue Opfern das Herz fremder 
Fürsten zum Erbarmen errege, dass sie ihren fernen Lands« 
leuten, ihren Kindern vielleicht erst und Enkehi ein Vater- 
land wiedergäben, welches ihre Augen nicht mehr erblick- 
ten, von dem sie ein Säckcheji verstäubter Erde zum Kissen 
ihres Todeslagers nahmen! Zur stumm gehorsamen Erfül- 
lung einer solchen opfernden Kindespflicht gegen die ge- 
meinsame gellebte Mutter gehören geistige Eigenschaften 
nnd Erinnerungen wimderbarer Art, gehört eine Schwär- 
merei, die kaum in den phantastischesten Zeiten religiöser 
Meinungskämpfe vorkommt; denn einen Religionsmartyr 
belebt die gewisse Hoffnung auf den Lohn jenseits* *^ 
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Die Lebenstbfitigkeit der JfalMii im Inoeni des Landes 
ist schvrerer zu rerfolgen. Sie ging mehr am bäusUchen 
Herde y in der Stille der Familien vor sichy bestand in der 
Sorge^ die Yermischung mit dem Erbfeinde durch Heirath| ' 
Aemterverwaltnng nnd gesellschaftlicfaen Verkehr zu Ter« 
hindern 9 alle seine Wohlthaten von sich zn stossen^ auf 
alle Weise das Nationalgefhhl, die Sitte, Sprache und den 
tie&ten Hass gegen die Unterdrücker tu pflegen. Manches 
davon ist indess bekannt geworden, nnd noch mehr erzah« 
len die Lebenden, was die Gesdnebte anfznbewahren die 
Pflicht hat. Dahin gehören die Reisen Albert Bognslawski's 
mit seinem Nationaltheater durch alle Theile des alten Pol- 
lens ^ und einen hellen Blitz wirft in seine Werkstatt die 
geschichtlicbe Thatsache, dass in einer Vorstellung Ben« 
jowski's bei der Stelle : es sei Zeit, die Ketten der Knecht- 
schaft zu brechen, unter den Augen der preussischen Be- 
amten alle männlichen Zuschauer in den Schrei: zu den 
Waflfen! ausbrachen. Dahin gehören die literarisch^ Be« 
strebimgen in Warschau und Lemberg, in Wilna und. in 
Krzemieniec durch Dmochowski, Czacki, Stanislaus Soltyk, 
Fürst Czartoryski und Graf Ossolinski; die Gründung der 
Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften, die ein Brenn- 
punkt für alle gebildeten Patrioten wurde, und deren öffisnt- 
licher Zweck die Erhaltung der Nationalsprache in ihrer 
Reinheit war; dahin gehört die Herausgabe einer Auswahl 
polnischer Schriftsteller durch Thadeus Mostowski, aber ganz 
besonders die gegen den Schluss diefser Epoche beginnende 
Wirksamkeit der Universität Wilna, an der Fürst Adam 
Czartoryski, ein andrer Conrad Wallenrod, den Erbfeind 
zur Erziehung einer edlen glühenden patriotischen polni- 
schen Jugend selbst beizutragen vermocht hatte« -— Aber 
ganz besonders strebte man sich die alten wehmüthigen 
Lieder, welcbb die Trauer und den Schmerz über das Un- 
glttjck des Landes und einen Hass gegen die Unterdrücker 
nährten, im Volke zu pflegen, und in diesem Bestreben 
kam die Neigung des Volkes gern den Frauen und Müttern 
entgegen, ihnen, welche die Hauptbewabrerinnen des pol- 
nischen Patriotismus' wurden und, wie die Frauen der Vesta^ 
SrAzna, Crescb« Polens. I. 4 
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das belli j^ Feuer unterbielteii, und die kein Kosack, kein 
deutscher Beamter an ^et Wiege dem Kinde zu singen 
wehren konnte. Durch Instinkt führte man aus^ was spä« 
ter Adam Mickiewicz in seinem grössten Epos so hoch 
poetisch aussprach ^)» -^ Und ein Umstand, der dem Volke 
bereits seit langer Zeit bestehende Lieder jetzt in den Mund 
führte, waren die häufigen Ueberfalle der Türken, Tarta« 
ren und Kosaken und die ewigen Kriege gewesen, die 
Polen immer seiner unglücklichen Lage wegen hatte führen 
müssen. Genug Stoff war also immer vorhanden gewesen, 
den das Yolk im poetischen Lichte anffasste, den der Glaube 
in Bilder kleijdete und der Schmerz zu jammernden Liedern 
Terschmolz. Diese Bilder knüpften sich an örtliche Erin- 
nerupgen und so hing fast an jedem Ort, in Galizien, Po- 
doUen und der Ukraine, besonders, wo sich zwei Wege 
durchschneiden und ein bemooster Stein liegt, eine halb- 
rerborgene Sage; um die Arme eines jeden verwitterten 
Kreuzes schwebt die Erinnerung eines gefallenen Kriegers, 



*) O Telkslied da ; da Bandeslade 
Der alten und der neuen. Zeit: 
Sieh" , dir vertraut der Heldenthaten 
Das Yolk, und der Gedaoken Garn, 
Vertraut dir seines Herzens Blume. 
So lang* dich nicht dein Volk entweiht. 
Zwingt, Lied, dich keine Macht der Erde, 
Bin heirger Wächter, hütest da 
Des Tolkstbums hohe Tempelpforte , 
Mit des Erzengels Schwert und Flügel, 
Mit des Erzeogels mächtiger Stimme« 

Gemäld' und Säulen, sie zernagt 
Das Feuer, und zernagt die Zeit, 
In Staub Tersinken heilige Mauern , 
Ton Rohheit und von Krieg zerstört* *t 

Das Lied bleibt, schwebt vom Mund zum JSfinea^ 
Und wenn mit Schmerzen es zu tränken. 
Und wenn mit Ho&img es zu nähren. 
Die niedren Seelen nicht verstehen ; 
Da flieht das Lied hin zu den Bergen^ 
Um Gräber schwebend, mos'ge Steine, 
BnEAhlf s Ten dort der Torzeit Thaten. 
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auf jedem Sdihlclitliiigel (mogita),' iet an dem. Wege hef^ 
vorragt, lastet der Flach der finstem Jahrhanderte imd das 
grauenvolle Andenken der Tamerlane. Damals aber, als' 
die Brust dieses Volkes die Vormauer für ganz Europa 
war, und sein flaches Land das Blatfeld der Heiden, ahnete 
es kaum, dass es noch nicht der grösste Sturm war, der 
von Osten"^) kommen sollte ^ und dass noch weit furcht« 



*) Eins der merkwiirdigsten dieser Yolkslieder, die mit den Thei- 
Inng^en und dem Druck der Russen in späteren Zeiten immer 
furditbarereuud schmerzlichere Bedeutung erlangten, ist Folgendes: 

Die Birke. 

Birke, Birke, schöne Birke 

Warum bist du nur so traurig? 

Macht der alte g'raue Frost 

Deine Safte starren, 

Oder ist's der böse Wind 

Der dich angehaucht? 

Oder isf 8 der Bach vielleicht , 

Der Ton deinen jungen Wurzeln 

Hat die Erde weggespült? 
Sichwester Olg^a, spricht die Birke, 

Nicht der alte graue Frost 

Machte meine Säfte starren; 

Noch der Wind ist's, der mir schadet. 

Noch der Bach isfs, der die Erde 

Yon den Wurzeln spült: 

Doch aus fernen , fernen Landen 

Kamen die Tartaren ^ 

Und sie brachen meine Aeste 

Und sie schürten grosse Feuer 

Und zertraten um mich her 

Schönes grünes Gras. 

Und wo die schon Feuer legten. 

Da wächst nimmer mehr das Gras; 

Wo die durch die Saaten reiten 

Sieht es wie im Herbste ans; 

Wo ihr Pferd den Bach durchwatet. 

Mag kein Thier m|9hr trinken; 

Wo ihr PfeU schon einmal trifft, 

H^t der Schmerz im Grabe. 

Ach, Ton dorther, ach, Ton dorther 

Da kommt Cvottes Fluch! 

4» 
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barere Zeichen als die des Halbmondes in hobnischer Rnbe 
Ton den heiligen Ruinen auf die Gräber der alten und neuen 
Helden herabblicken würden« Tief wurzelten diese Lieder 
schon in der Seele des Volks und wurden durch einige 
äussere Verhältnisse befördert ^ welche die Edeliran oder 
der Herr selbst nur zu begünstigen brauchte ^)« 



Böse Winde und Heuschrecken 

Bringen Hungersnoth, 

Und die Pest, die Menschen raffet. 

Zieht Yon dorten her: 

Schade, dass die lichte Sonne 

Anch von dorther zu uns kommt! 

*} Dies sind erstens die Spinnabende (meczorynki). Es ist hier 
nämlich., wie in den germanischen Ländern, der Gebrauch, dass 
sich alle Knaben und Mädchen des Dorfes zur Zeit der langen 
Herbst- und Winterabende täglich in einer Hütte versammeln. Die 
Mädchen spinnen Flachs imd singen Lieder; die Knaben unterhalb 
ten das Feuer auf dem grossen Camin, verrichten imbedeutende 
Handarbeiten und erzählen alte und neue Sagen. Dies dauert ge- 
wöhnlich so lange , bis der erste Hahn kräht, dann begleitet jeder 
sein Mädchen nach Hause. Eben so lieder- und Sagenreich sind 
die Saat- und Aemtefeste , auf welche der Heir und die Edelfrau 
noch unmittelbarer einwirken, indem sie mehrere Tage lang auf 
ihre Kosten das ganze Dorf bewirthen. Ein andrer Umstand, wel- 
cher noch günstiger einwirkt, sind die Yolkssänger, .deren Zahl 
bedeutend ist, die von Dorf zu Dorf mit ihren Sagen ziehen , und 
denen ihr Stand und Alter Achtung verschaffen. Das Yolk he^ 
schenkt sie reichlich und das Sprichwort sagt von ihnen: es sind 
Menschen, die bessere.Zeiten und alte Lieder kennen! 
Ton den drei Instrumenten, welche sie spielen und welche Ljra, 
Duda und G^sl in der Landessprache heissen, werden sie Lyrniki^ 
Dudasi und €^i$Iarze genannt. Sie finden sich auf Jahrmärkten 
und bei allen Earchenfesten ein, werden zu Hochzeiten imd Feier- 
lichkeiten geladen; auch sieht man sie nach heiligen Wallfahrts- 
örtem ziehen. — Eine andre Art von Säng^em sind die Teorba- 
kiisten, die von dem Saitenspiel Teorban ihren Namen führet. Es 
sind meistens junge und schöne Menschen,, die am Hofe der pol- 
nischen Grossen leben und in reicher Kosakentracht gekleidet 
gehen, Tor Jahren noch war es Sitte, in jedem Hause einige, 
oder wenigstens einen derselben zu hidteut Heut zu Tage findet 
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Wenn die letztem Bestrebungen weniger hoffinmgslosy 
weniger gefahrvoll schienen^ ab die der^ auf fremder Erde 
«ich opfernden Legionen, so kann doch der Gescbichtsschrei* 
fcer allen denen Trost nnd Erhebung zurufen, die vor dem 
dunklen hoffnungslos scheinenden Martyrerthum derselben 
zurückbeben« . Denn ihnen verdankt hauptsächlich das Ya^ 
terland ein späteres theilweises Wiederaufleben; ihren Hei- 
dengräbem entblühte nicht nur wenige Jahre nach der Ent« 
«endung nach Domingo das Herzogthum Warschau und in 
ihm der Anfang zu einem neuen Polen, sondern schon die 
folgende Generation Europa's ward durch die, an ihrem 
Beispiel sich entflammenden Söhne der Gefallenen in den 
Stand gesetzt, den Schleier der Dunkelheit von den Grä« 
bem abzuziehen, sie der Unsterblichkeit zu weihen, und 
«elbst an ihrem Andenken sich zu grösserer laebe gegen 
ihr verwaistes Yolk zu stärken« 

Mit der Thronbesteigung Napoleons nämlich im Jahre 
1804 beginnt eine neue Epoche in der Geschichte des pol« 
nischen Volkes; diejenige, in welcher auswärtige Mächte 
das Yorhandensein desselben, als selbstständig, seine Yolks« 
thümlichkeit und ungeschwächte Bedeutung im Gleichgewicht 
Europa's anerkennend, ihre Bestrebungen von Aussen an- 
regten und unaufgefordert von dorther auf sie einwirkten« 
Diese Epoche ist eben so bezeichnend für den Charakter der 
Nation und eben so belehrend für sie, als die vorhergehende; 
doch auf eine ganz andre Weise« Während die Polen in 
der vorigen Epoche die einzig anregenden waren, folgen 
sie in dieser nach Aussen hin fast ausschliesslich der An« 
regung von Fremden , und nicht Mos der Ton Frankreich, 
sondern sogar der von Russland selbst« Alle jene schreck- 
lichen Erfahrungen, die sie an Fremden hatten machen 
müssen, hatten nicht rerhindem können, dasa sie mit dem 



man sie besonders in PodoHen and der Ukraine. Sie sind meistens 
anch sehr gewandte Tänzer und tanzen singend und scUagen den 
Teorban zur Belustigung des Hofes. — 
Fmcem FoU, Rospntwy ojpoUMch ümcadk Ipieimach gmmnych. 
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vnbediiigtesten Yeilraiieii sich einer oder der andern Macht 
in die Arme warfen* Statt den dar^botenen Schutz als 
eine günstig^e Gelegenheit zum eig^ien Handeln nnd ab Un« 
terstütznng ihrer eignen Bestrebungen zn betrachten^ liessen 
sie nach alter Gewohnheit auch jetzt noch mit sich schal« 
ten. Alle diejenigen^ ans ihren Tugenden und Schwächen 
entspringenden. Missgriffe, welche die Republik ihren Fein- 
den in die Hände geführt hatte, leuchteten auch hier durch. 
Freilich waren die Polen durch die letzte Theilnng rerhindert 
worden, den begonnenen Bildungsgang als Nation fortzu« 
fuhren« Sie fanden sich «also auf denselben politischen 
Standpunkte wieder zusammen, aus dem sie aus einander 
gesprengt worden waren. Die politische Klugheit und Er- 
fahrung, die dem Lebensgange eines Volkes, als solches 
zur Regel dienen müssen, und die es gegen Aussen fest 
zusanmien halten, lernt sich nur in dem freien unabhängi- 
gen GeseUschaütsvereine selbst« Die Lebensklugheit des 
Einzelnen hat ganz andre moralische Bedingungen, Regeln 
und Grundsätze, als die, welche das Gesammtleben eines 
Volkes leiten müssen, und die Polen brachten nur die Po- 
litik, nur die Erfahrungen und Tugenden von Privatper- 
sonen zu dem neuen Staatsleben mit. Auch fehlte ihnen 
wohl der rechte Mann selbst in dieser Epoche. Die pol- 
nische Republik hatte nie eine Politik haben können; denn 
nur Neigung oder Abneigung der Mehrheit der Staatsbürger 
hatte ihre Schritte nach Aussen bestimmt. Darum hatten 
sie im Verlauf ihrer ganzen Geschichte wohl grosse Hel- 
den, aber keinen einzigen grossen Staatsmann au&uweisen 
gehabt. Auch dieser Umstand hatte den Fall des Landes 
herbeifuhren helfen. Weder Rolfatay noch Potocki noch 
Kosciuszko, die Helden der grossen Theilungsepoche, waren 
Staatsmänner im eigentlichen Sinne gewesen; D^browski 
nnd Kniaziewicz, die noch, aus der Legionenzeit nebst dem 
dazu kommenden Poniatowski die Helden derjenigen Epoche 
wurden, die wir jetzt besprechen, waren eben&lls nichts 
mehr als Generale. 

Die, durch den Frieden von Luneville 1801 gewährte 
allgemeine Amnestie hatte neben der damaligen Aussicht 
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auf einen lange dauernden Frieden, den grössten Theil der 
jiolnischen Legionärs und viele der wichtigsten Mitglieder 
des Pariser politischen Vereins in ihr Vaterland znriick 
gelahrt« Der Ueberrest der Legionen war nach St. Do- 
mingo geschickt, wo sie theils umkamen, theils in englische 
Gefangenschaft geriethen« Wahrscheinlich bildeten sich in 
der Friedensepoche von 1801 bis 1805 in Napoleons stiller 
Seele seine politischen Plane nnd sein politisches System 
' ans. Von Anfang an war Polen eine der Hanptbasen der- 
selben; nach seinen Planen mnsste er allein als der frei* 
willige. Wiederhersteller oder doch Wohlthäter desselben 
erscheinen wollen. Es ist daher erlaubt anzunehmen, dass 
er die Legionen aus Europa entfernte und jede politische 
Thätigkeit der Polen bei ihm hinderte, nicht, wie man 
gewöhnlich meint, um sich der Zeugen angeblicher franzö- 
inscl)er Undankbarkeit zu entledigen, sondern um von Nie« 
manden in seinen Schritten für Polen angeregt zu erscheinen* 
• — Genug, er war es, der zuerst in den Polen die Hoffiiung 
und den Gedanken an eine neue Reihe von Bestrebungen 
für die Auferweckung ihres Vaterlandes erregte, und offen« 
bar ist es, dass ihn auf diesen Gedafiken nur die wunder- 
bare Bildung und die Heldenkämpfe der polnischen Legion 
bringen konnten« An seiner Seite fechtend hatten sie beson« 
ders dem. französischen Feldherm bewiesen, welches kräftige 
Leben das alte Polen noch in sich trage. Gleich noch Tor 
«einer ersten Kaiserschlacht im Jahre 1805 eilten seine Ab- 
gesandten nach Polen, die Aufmerksamkeit des Volkes auf 
den neuen Wiederhersteller zu ziehen, und die Polen zn 
dem künftigen Aufrtande vorzubereiten. Weiter gehen 
konnte er damals noch nicht; er durfte den, ihm nach der 
Schlacht von zwei grossen Staaten angebotenen Frieden 
nicht ausschlagen; er durfte, so lange Preussen noch stand, 
Russland und Oesterreich zur verzweifelten Gegenwehr 
nicht treiben. Hätte Napoleon, wie. das Directorium, die 
Polen blos zu seinem augenblicklichen Vortheil benutzen 
wollen und nicht Grösseres damals schon mit ihnen im 
Sinne gehabt, er würde, eben so wie dieses, aus einem Auf- 
wände im Rücken der Oesterreicher grosse Vortheile haben 
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ziehen können, wenn er, wie die Republik, die polnieelien 
Patrioten hätte opfern wollen. Aber, wie sehr seine plan- 
volle Politik von der Erhaltnngspolitik der Republik und 
der spätem ähnlichen des Barrikadenkönigs sich unterschied, 
dies zeigte sich besonders im folgenden Jahre 1806. Wohl 
wusste er, wie leicht den Preussen, welche im Besitz des 
Feuerherdes des ganzen Landes, im Besitz von Warschan, 
waren, im Rücken ein Aufstand der Polen zu erregen gewesen 
wäre. Aber erst am 3. November, vierzehn Tage nach 
der Schlacht von Jena, erlaubte er an D^browski und Wy« 
bicki die Prödamation zum Au&tande an ihre Landsleute 
zu unterzeichnen, als er dessen gewiss war, dass er den 
polnischen Boden in wenigen Tagen mit einem grossen 
Heere betreten würde und Preussen vernichten könnte« 

Es ist wohl jetzt keinem Zweifel mehr unterworfen^ 
dass Napoleon kein gewöhnlicher ehrgeiziger Eroberer war^ 
sondern dass er eine grosse politische, fair Europa be« 
glückende, und aus der französischen Revolution gebome, 
Idee verfolgte. Nicht mit dem Ruhm eines Alexander 
oder Timurleng wollte er aus der Welt gehen, sondern 
mit dem des Schöpfet einer ganz neuen gesellschaftlichen 
Ordnung in Europa, — einer Ordnimg, die, selbst gegrün- 
det auf der Nationalität und den natürlichen Grenzen jedes 
Yolkes, dem unnatürlichen Zustande der Dinge ein JSnde 
machen sollte, welchen der Ehrgeiz der Könige und der 
Eigennutz der Gasten im Lauf der Jahrhunderte hinterlas- 
sen hatte. Er sah eine neue Zeit kommen, in der sich 
dieses von selbst gestalten wollte, und er hatte den Ehrgeiz, 
derselben vorgreifen und ihr Schöpfer sein zu mögen. Dazu 
gehörte die Wiederherstellung Polens, die Einigung Italiens, 
die Befreiung Spaniens aus den Fesseln des Pfaffenthums 
und die Einigung Deutschlands. Um die letztere möglich 
zu machen, wollte er Preussen wieder auf die natürlichen 
Grenzen eines rein deutschen Staates zurückbringen. Wohl 
wird Niemand mehr in Abrede stellen, dass er in Spanien 
die PfaflEen und nicht die Freiheit bekämpfte, und dass die 
spanischen Patrioten heut nicht mehr über Wellingtons Sieg 
bei Yittoria jauchzen ; Niemand, dass er Deutschlands Wie« 
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iarg^mit erleicbtertei als er Aber bimdert Hemcber auf 
secbzebn herabbracbte und später diese Zabl sieb nur bis 
auf siebeAunddreiBsig wieder erbob; Niemand ^ dass die 
Italiäner ibr bentiges Streben nacb einem gemeinsamen 
Yaterlande ibm aliein verdanken ; — Niemand, dass Preussen 
nnr in der Zeit auf Dentscbland nnd auf sieb selbst* Tor- 
tbeilbafic einwirkte, als es jener kleine und rein^deutscbe 
Staat war« Napoleon fiel, weil der Menscb nie der Zeit 
vorgreifen kann^ nnd, ebne es zu wissen, nur so lange das. 
Werkzeug der Yorsebimg ist, als es der Menscbbeit dient« 
Die vorzeitige voUkommene Ausfiübrung seiner Riesenidee 
forderte so starke und so ätzende Mittel, dass sie den Stoff 
selbst vemicbtet bätten, aus dem er ein dauerndes Gebäude 
scbaffen wollte« Sie erforderten einen so eisernen Druck^ 
solcbe Blutströme und solcbes Anspannen der vorbandnen 
geistigen Kräfte, dass er die europäiscben Völker unter 
einander aufgerieben, und den erscböpfien Welttbeil nur so 
sicbrer der Barbarei in die Hände geliefert bätte« Nach 
seinem Abtreten wurde sein eigentlicbes WoUen von den 
Yölkem dunkel geabnet, und seine Propbezeibung ^) auf 
St« Helena, die er mit so erbabnem Stolz von sieb aussprach, 
ging schneller in Erfüllung, ak er es selbst gehofft« Die 
allgemeine Ehmug eines Mannes, der so unsäglichen Jam« 
mer über Einzelne gebracht und den Nationalstolz so vieler 
Völker mit Füssen getreten bat, den in letzter Zeit jedes 
Kind mit Hass und Schreck zu nennen gelehrt wurde —^ 
der poetische Zauber, in den zehn Jahre nacb seinem Tode 
seine Gestalt sich den Völkern rückte, wie es bei andern 
grossen Männern erst nach Jahrhunderten geschah, -^ alles 
das sind Beweise für ihn, die kein Skelettiren seiner Ty« 



*) Cette kre mSmorahle, sagt er von der künftigen Freiheits« 
epoche Europa's, se raiiachera, quoi gu^on ait voulu dire , h mm 
personne, parce qu^aprks i<mi,fmfait brilfer Je flamheau, con^ 
9acr6 les prmcipes, et gu'^aujaurd'hui la persScuHon ach^ve de 
^en rendre le Messie. Amis et enneiMS, t<ms m'en dirant Je pre^ 
^^tit Soldat ,'Ie grand reprfyentant. Jtussi mSme quund je 
^e serai plus, je demeurerai encore piKur les pew 
pUs V4toile. iMSmoHal de St, HiUne, T. TU. p. 7 ff.) 
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ranneien wegküigelt. — Im Gegentheil ist wobl das ge« 
wiss^ dass kein Mann und kein Volk in atiner Zeit iba 
verstand; das hauptsacUich fiibrte ihn auf Abwege nnd 
Btürzte den Welttheil anf Jahrzehnte in den vorigen Cnheils- 
snstand zurück« Bei keinem Volke fanden sich Männer^ 
die mit ihm die Last theilen woUten; alles war int 
Welttheil entweder unbedingt mit ihm oder unbedingt ge- 
gen ihn« 

Der letzte Yorvmrf trifflt namentlich die Anftihrer der 
Polen in dieser Epoche; sie, die nicht Ehrgeiz, Eigennutz 
oder Furcht und Zwang, welche reine Vaterlandsliebe und 
der eigne Wille an seine Fahnen band. Zweimal hatten 
sie günstige Gelegenheit durch ihn in dieser Epoche erhal- 
ten, ihm die Last und den Ehrgeiz abzunehmen, den Polen 
die Unabhängigkeit als eine Wohlthat zu schenken. Zwei- 
mal konnten sie sich unabhängig von ihm machen, ihn von 
Abenteuerlichkeiten abhalten, ihn decken, und ihn der fried- 
lichen Ausführung der andern Plane zurückgeben; sie tha- 
ten es nicht, und mochten lieber das erste Mal imter seinen 
Fahnen stehen bleiben, das andre Mal seinen Fersen nach- 
folgen. Vielleicht hat das erste Mal Napoleon dies selbst 
gefühlt und ihn in seiner angenommenen Verfahrungsweise 
gegen Polen die Ueberzeugung bestärkt, dass sie noch lang- 
samer politischer Erziehung und seiner Vormundschaft be- 
dürften« — 

Alle Einwendungen daher, mit denen man zu beweisen 
gesucht hat, dass Napoleon die Polen blos habe täuschen 
und ihnen nicht ihr ganzes Vaterland habe wiedergeben 
wollen, fallen bei näherer Beleuchtung zusammen, und 
nur der allgemeine Hass gegen den Kaiser kann erklären, 
dass man sie jemals ernsthaft glaubte. Viele Polen selbst 
warfen ihm vor, dass er nach dem Tilsiter Frieden nur 
das kleine Herzogthum Warschau gründete und nicht ein- 
mal diesem Staate den polnischen Namen gab. — Aber sie 
hätten ihm danken sollen, dass er, nicht wie Alexander^ 
den Namen: Königreich Polen, für ein, so Vieles und so 
Grosses bezeichnendes^ Wort Uelt,^ dass er den Begriff^ den 
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Welt damit zu rerbinden gewolint wur^ niobt mit der 
Yorstellung rem einem kleinen ohmnächtigen Ländcheii 
varknüpfen wollte! Dass er nor ein eolclies damals bin- 
stellte^ war die Folge der Schlacht von Eylan, in welcher 
der kraftige Widerstand eines einzigen rassischen Corps 
den ganzen Ausgang des Krieges zweifelhaft gemacht hatte» 
Er mnsste froh sein, durch die Schlacht von Friedland die 
EinwilUgnng Rnsslands zur Zemichtnng seines Yerböndeten 
errungen 9 und das ländergierige Reich durch die Zuthei«* 
Inng eines kleinen Theils der Beute ^ durch die Abtretung 
des preussischen Bialjstok^ zum Yerbündeten für sich 
und das neue kleine polnische Ländchen erkauft zu haben ; 
-— in einem Augenblick ^ wo in seinem Rücken und in 
«einer Flanke Oesterreich zum Kriege von 1809 sich rüstete. 
Das grösste Resultat des Tilsiter Friedens fiir Polen war 
ja^ dass Russland durch die Blässigung Napoleons die Ab- 
tretung Bialystok's und die Yermeidung des Namens Polen 
sich einschläfern liess; nur deshalb konnte Napoleon im 
Jahre 1809 , als der spanische Krieg einen grossen Theil 
seiner Macht beschäftigte, und er selbst polnische Regimen« 
tar dahin abzog, das neue Herzogthum Warschau von Trup« 
pen entblösst in der Hut von Polens grösstem Erbfeinde 
zurücklassen« 

Diese Yorwürfe rühren übrigens meistens von den edlen 
Litthauem und andern Einwohnern der Russland einver- 
leibten Provinzen her. Piese sahen sich allerdings durch, 
den Tilsiter Frieden grausam getäuscht und in demselbea 
das Grab ihrer Hoffnungen. Als nun Russland das Her- 
zogthum Warschau im Jahre 1809 in Folge seiner Stellung 
durch vier gallizische Wojwodschafien vergrössert sah, kam 
seine Politik wieder zu sich selbst. Es begann um diese 
Zeit Napoleon's consequente Plane gegen Rnssland und 
seine Absichten in Betreff Polens zu ahnen, und benutzte 
mit seinem gewöhnlichen Scharfblick die Niedergeschlagen- 
heit der Litthauer« E$ versuchte Napoleon mit denselben 
Waffen entgegen zu arbeiten, und ebenfalls den Polen die 
Wiederherstellung des Yateriandes zu versprechen« Es 
versuchte in den Uitf erfochten jetzt selbst diie Oefiihle auf- 
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silregeii und zu bestärken ^ deren&albai es friiber die Pn« 
trioten nach Sibirien geschickt; eben so wie in späteren 
Zeiten in Deutschland an dasselbe Dentschthnm apellirt 
wnrde^ das man zehn Jahre vorher mit Kerker und Inqui- 
sitionen verfolgt hatte« Vom Jahre 1809 an begann jenes 
merkwürdige Spiel der beiden Kaiser nm Polen, Beide 
suchten zn tauschen; Napoleon den russischen Kaiser^ die» 
ser die Polen, In solchem Kampf war das russische Ga- 
binet selbst einem Napoleon überlegen. Er, dem nnr alles 
daran lag, bis zur günstigen Zeit des Handelns dem Kaiser 
Alexander alle Furcht vor einer völligen Wiederherstellung 
Polens zu benehmen, war gezwungen, hier und da öfEent- 
liche Versicherungen davon zu geben, dass er nicht daran 
denke, und in den bedeutendsten polnischen Männern in 
allen Theilen des Landes Misstranen gegen sich zu erregen. 
Alexander dagegen konnte frei die einflussreichsten Per- 
sonen, wie Oginski, Xaver Lubecki, Casimir Lnbomirski, 
nach Petersburg kommen lassen, um ihnen bestimmt zu 
versprechen, dass im Falle des Friedens ein besonderes 
.Grossherzogthum Litthauen aus den einverleibten acht pol« 
nischen Provinzen und im Falle des Krieges ein grosses 
Königreich Polen gebildet und zu Russland, wie Ungarn 
zu Gestenreich, gestellt werden sollte. Nach diesen Yer^ 
sprechungen konnte er nach Wilna reisen, den ganzen 
.litthauischen Adel durch Seine Persönlichkeit bezaubern 
imd von dem weit entfernten Napoleon abwendig machen. 
Nie war die Schlauheit und Gewandtheit der Russen grösser 
.und glücklicher, und nichts beweist deutlicher die kindliche 
Arglosigkeit der Polen. Allen Yerrath, der ihrem Vater» 
lande zogefdgt war, vergessend, bildeten sich jetzt noch 
zwei Parteien in Polen, von denen die eine Alles nur von 
Russland, die andre Alles nur von Frankreich erwartete. 
Selbst Fürst Adam Czartoryski hatte in dem russischen 
Ministerium so wenig den polnischen, Charakter abgelegt, 
dass noch zwanzig Jahre dazu gehörten ^ ihn zn ent- 
täuschen« 

Dies konnte Napoleon nicht verborgen bleiben ^ hatte 
daher die doppelte Folge 9 dass auch er übler Stinminng 
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xmä voll Misstranens gegen die Polen im Allgemeinen^ be- 
sonders gegen die in den Rnssland einverleibten ProTinzen 
wnrde^ nnd gab ihm ein eben so bitteres Gefühl, als es 
ihn den politischen Verstand des Yolkes Ton Nenem gering- 
achten lehrte« ' Es bestärkte ihn ferner nur nm so mehr in 
seinem ehrgeizigen Plane, ganz nnr als freiwilliger Wohl- 
thäter für Polen erscheinen > nnd sieh ihre Dankbarkeit 
nachher nnr .nm so tiefer verpflichten zu wollen« Aber 
Alexandem glückte sein Spiel vollkommen, und, als Napoleon 
endlich 1812 an dem Niemen stand, war die Entfremdung 
von beiden Seiten vollständig geworden. Sie erklärt zur 
Genüge, warum der französische Kaiser in dem berühmten 
Tagesbefehle vom 10. Juni seinem Heere anzeigt, dass er 
in das Land des Feindes rücke, warum die Littbauer ihn 
so kalt aufnahmen und ihn noch mehr in seiner üblen 
Stimmung gegen die Polen bestärkten« Wie hätte nicht 
auf ihn übel einwirken sollen, dass die edelsten Utthauisch^n 
Familien mit den Russen vor ihm flohen ! In diesem Ge- 
fühle gab er in Wilna der Deputation von Warschau, die 
ihn hier um die Proclamirung des ganzen alten Polens 
ersuchte, abermals die ausweichende Antwort, und machte 
die Erfüllung seiner Zusage von der wärmeren Theilnahme 
der einverieibten Provinzen an dem Aufstande und dem 
Kriege abhängig. Allerdings liess er hier von seinem Groll 
und seinem Ehrgeiz sich zu dem Fehler hinreissen, der ihn 
stürzte« Die Folge war , dass er selbst , statt alle Polen 
aus den Händen Russlands zu befreien, fast alle diejenigen^ 
noch in dessen Hände führte, die vor 1806 unter Prcipssens 
und Oesterreichs Scepter gestanden. Dass Napoleon aber 
schon vor dem Marsch nach Litthauen die aufrichtige Ab- 
sicht hatte, trotz seiner persönlichen Abneigung, dieses mit 
Pcden zn vereinigen, beweist unwiderleglich der geheime 
Vertrag, den er am 3. März 1812 mit Oesterreich unter- 
zeichnete*)« Die Vollendung seines VTerkes verhinderte 



*) la dem Yertrag^ gai^ntirt zwar Napoleon an Oesterrdch den 
Besitz Gallisienf , erbietet sich aber im Falle einer Wiederherstdi- 
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der Brand von Moskan; — da»8 aber Alexando» weder 
nach dem Kriege ein grosses Königreich Polen errichtete^ 
noch für Litthauens Selbstständigkeit das Geringste that^ 
davon zeugt die Geschichte. Napoleon war ein Mensch 
und hatte Leidenschaften nnd ein Einzelner ^ so staatsklng 
er sein möge^ wird immer einer festen traditionellen Politik 
gegenüber erliegen^ die jede Blosse der Leidenschaft mit 
kaltem Ange entdeckt und mit jedem Mittel benutzt« 

Allerdings nun brachten die Schlauheit des russischen 
Cabinets und der letzte grosse Fehler Napoleons 1812 ^ der 
die in Warschau begonnene Gonföderirung ganz Polens ver« 
hinderte I die Polen um die Hoffiiungen dieser neuen zehn« 
jährigen Epoche und die Früchte ihrer Anstrengungen* 
Aber ein Theil der Schuld trilfit doch auch die Polen 
«elbsty wenigstens die an ihrer Spitze stehenden Männer, 
wie schon erwähnt« Die Litthauer und russischen Polen 
begingen den grossen Fehler^ ihre Anstrengungen von denen 
ihrer Brüder im Herzogthume zu trennen ^ und sich von 
Neuem in Russlands Arme zu werfen ; die Andren fehlten 
eben so viel dadurch ^ dass sie das Geschick ihres Vater* 
landes einzig und allein an das Leben nnd Wirken eines 
fremden Fürsten nnanflöslich banden , an sein Glück, wie 
an sein Unglück, an seine Missgnffe, wie an seine trefflichen 



kaig Polens die illjrischen ProyiDsea an Oesferreich zu opfem, 
wenn dieses eben so yiel von GaUiziea an Polen abtreten woUe. 
Das Wichtig;ste in diesem Vertrage sind die in Artikel 5 nnd 6 
vorkommenden Worte „ Königreich Polen , ^\ womit also bei Na- 
poleo'u^s Torsichtiger Namenwahl ganz etwas Andres gemeint ge- 
wesen sein mnss , als ein Herzogthum Warschau. Auch darf man 
nidit übersehen, dass Napoleon von seinen eigenen Landern Oester- 
reich zu entschädigen deh verpflichtet. Dass nicht von der Ab« 
tr^toBg ganz Galiiziens die Rede ist, darf nicht befremden; in so- 
fern Napoleon, wenn er sein grosses Sjstem der Einigung Italiens 
und Deutschlands ausführen wollte, liber nichts Andres als über 
Illjrien zur Entschädigung Oesterreichs zu verfiigen hatte. Denn 
auch deutsche Lander könnte er einem Staate nicht versprechen, 
den er- fiir einen deutschen nicht ansah. — S. den Yertrag in 
SciieU's kki^ ßes irqitis üf paix. Tom. X. p. 123, 
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PUnef sn seiäe Tngeaäen^ wie an seine Fehler« Dak Un<* 
glück hatte sie so viel Staatsklagheit gelehrt, dass sie nicht 
mehr Mos nach ihrer individuellen Neignng handelten; denn 
sie kämpften nicht mehr, wie nnter dem Directorinmy für 
die allgemeine Freiheit, sondern, wie es damals wenigstens 
Allen schien, gegen die Freiheit andrer Völker, um die 
eigne zu erhalten. Dennoch hatten sie noch so viel nicht 
gelernt, nm bei günstiger Gelegenheit die Gestaltung ihres 
Schicksak der Hand Napoleons zu entnehmen. Die erste 
und glorreichste Gelegenheit bot das Jahr 1809. Kein 
französischer Soldat stand in Polen; selbst die wenigen 
Sachsen hatten sich nach dem Gefecht bei Raszjn zurück-» 
gezogen. Die Stirne ruhmumkränzt, stand wenige Wochen 
darauf Poniatowski an der Spitze, nicht blos des ganzen 
späteren Herzogthums Warschau, sondern des ganzen, mit 
Frenden jauchzen aufgestandenen, Galliziens, das heisst an 
der Spitze von acht Millionen, in der höchsten Begeisterung 
begriffener, Polen. In demselben Augenblicke war Napo» 
leon durch den argwüthenden Krieg in Spanien von der 
einen Seite beschäftigt; von der andern musste Oesterreidi 
nach der eben yerlornen Schlacht von Regensbnrg alle 
Kräfte gegen Napoleon richten, und doch war dieser vor 
der Schlacht von Wagram des Sieges noch nicht ganz ge* 
wiss; Preussen war machtlos; die Russen in ihrem Bund* 
niss mit den Franzosen nicht gerüstet, und jeden Augenblick 
den Ausbruch eines neuen Türkenkrieges befürchtend. Wenn 
Poniatowski damals die Unabhängigkeit und Wiederhei^ 
Stellung Polens proclamirte, sich auf das, langsam nach 
Gallizien ziehende, russische Corps stürzte, nach Podolien 
drang, woher ihm ganze Escadrons Freiwilliger gekonunen 
waren •— welche ungeheure Folgen! Die Polen hätten 
Napoleon den Zug nach Russland und den Brand tob 
Moskau erspart! Schwerlich hätte dieser sich mit seinen 
und Polens Feinden verbündet, um sein eigenes Werk zu 
zerstören, blos weil er den Ruhm, dasselbe allein za Ende 
zu fuhren, nicht gdiabt hätte. In der damaligen Lage der 
Dinge hätte Polen selbst die Mächte zu Freunden bekom? 
men^ die gegen die Usurpation Napoleons so hartnäckig 
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kämpften ; mit Freuden hätten dieselben ein Yolk beg^rfisst^ 
das sich unabhängig von ihm machte und der Freiheit einen 
neuen Schutz gewährte. Polen hätte durch diesen Schlag 
für immer damals den Frieden und die Freiheit Europa's, 
wie gegen Frankreich, so gegen Russland schützen können; 
die Einsicht in die Yortheile^ wie der Enthusiasmus fw 
die Grösse der That^ hätte bei den europäischen Fürsten 
und Yölkem nfcht ausbleiben können! — Napoleon selbst 
mochte Aehnliches fürchten, mochte iiirchten, dass ihm der 
Ruhm des Schöpfers einer neuen Ordnung der Dinge dmrch 
einen ähnlichen Kraftaufschwung der Polen entgehen könne, 
und noch heut bestätigen Augenzeugen, dass er so 1807 
wie 1809 vor dem unerwartet grossen Kraftaufwand der 
Polen erschrak; dies ist wohl mit ein Grund, wamm er 
später nur einen so kleinen Theil von Poniatowski's Er- 
oberungen dem neuen polnischen Staate rorlänfig einrer» 
leibte, und sich die Vereinigung Galliziens durch Verträge 
selbst Torbehielt. 

Vielleicht scheint auch jetzt noch dieser Gedanke zu 
Terwegen; vielleicht war dazu ein Genius wie Napoleon 
selbst erforderlich. Auch rührte selbst nur der Gedanke, 
nach der Räomung von Warschau nach Gallizien zu rücken, 
nicht einmal von Poniatowski, sondern von D^browski her, 
der leider nicht an der Spitze stand, und ein, der kühnsten 
Plane fähiger, Pole gewesen zu sein scheint. Die Mög^ 
lichkeit der von uns angegebenen Unternehmung von 1809 
kann daher vielfaltig bestritten werden; aber dass Ponia- 
towski wenigstens im Jahre 1812 seine und seines Landes 
Stellung an der Berezina verkannt, das sprachen seine eignen 
Landsleute, so sehr sie ihn verehren, in den neuesten Zeiten 
aus. „Wenn in dieser Zeit, wo Napoleon, durch Siego 
verblendet, nach der Eroberung von Smolensk dem Innern 
Russlands zueilte, und die Bestrebungen der Polen wie die 
polnische Gonföderation gleichgültig ansah, wenn damals 
der Fürst Poniatowski die ganze Grösse seines Bemfs er« 
kannt und dem Kaiser der Franzosen seinen unabänderlichen 
Entschluss erklärt hätte, dass er mit einigen 20,000 bis 
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90y€00 PiAm in den alten Gi^lizen Polens zilräökUeiben 
und in Yolbynien, Podolien nbd der Ukraine einen krafti» 
gen Anfitand erwecken werde 9 so wirde der Kaiser ^ner 
Armee ein Beispiel der Entzweinng und Uneinigkeit nicbt 
kaben geben wollen und nicht haben geben können« Dieser 
Sehritt des Fürsten Poniatowski würde ihn überzeugt haben^ 
dass die Polen selbstständig zu sein verdienten; er würde 
nicht nur nicht selbst gefallen sein 9 sondern Polen würde 
alsdann schon vor achtzehn Jahren die frühere Unabhängig- 
keit und Macht erlangt haben« -— Dieser Augenblick Ter» 
ging, aber es war noch Bettung vorhanden. Wenn nach 
den ersten 9 vom Rückzug Napoleons aus Russland und sei- 
nen Verlusten eingegangenen , Nachrichten sich nur ein Be« 
fehlshaber im Lande gefunden , der dem Aufstande neues 
Leben eingehaucht , das Volk angefeuert und mit demselben 
dem auf dem Rückzuge sich befindlichen Heere angeschlos- 
sen hatte, alsdann würden die Polen eine Linie gebildet 
haben, die dem, damals eben so geschwächten als ermüde- 
ten, russischen Heere einen unüberwindlichen Widerstand 
entgegensetzte. Hinter dieser Linie hätten sich die zer- 
streuten Corps Napoleons sammeln und ordnen können^ 
und, mit ihnen vereint, würden die Polen mit dem Beginn 
des Frühlings die Ufer der Dzwina und des Dnieprs leicht 
erreicht haben! -— Es geschah nicht, und so fiel Polen 
abermals wegen Mangels eines mit kräftigem und schaflEen- 
dem Geiste begabten Mannes^)« 

Aber an Ruhm, an Gewinn zur Nahrung des National- 
stolzes, des Nationalgeistes und der Hoffiiung zur endlichen 
Wiedergewinnung des Vaterlandes waren sie auch in dieser 
Epoche unendlich viel reicher geworden. Dreimal, in den 
Jahren 1807, 1809 und 1812, hatten sie einander gezeigt^ 
dass das alte Polen noch in den Herzen seiner Kinder^ 



*) Siehe den Aufsatz Moritz Mochnackrs „ Wypadld 1 ich Kic' 
runek (die Ereignisse imd deren Richtung)'^ im Poln. Curier. 1830» 
Vr. 370, bei Gelegenheit einer BeurtheUang Chfopidd's. 

Sfazur, Gesch. Polens. I. 5 
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nna noch kräftiger und lebendige, begehe, d. je, «nd, 
was dasselbe an Thaten und Opfern vermöge. Die grösste 
Freude bemächtigte sich der Patrioten im Jahre 1809 y als 
das schon, seit 1773 unter fremder germanisir^nder Hen> 
Schaft stehende Gallizien mit trunkner Jünglingsbegeisterung 
bewies 9 dass es der gemeinsamen pohlischen Mutter nicht 
entarteter Sohn sei* — 



67 



Kämpfe zwischen Polen und Russen zur Zeit des neuen Königreichs 
Polen von 1820 6/5 1827. Gang und Plan der russischen Regierung 
zur Vermchtung der auf dem Wiener Congress geschaffnen Selbst-^ 
siändigkeit des/Landes, . Widerstand der Polen auf dem Reichstage^: 
durch die Erziehung ' der Jugend und durch die geheimen Gesell^ 
Schäften,' Grundlegung zur Entstehung der Parteien /die auf 

den letzten Aufstand eingewirJct, 



IJ^ie dritte Epoche der Kämpfe nm die Wiedergewinnang 
oder gänzliche Yernichtung Polens seit der letzten Theilnng, 
deren thatkräfiigste* Aenssernng der allgemeine Aufstand 
von 1830 und der grosse Krieg von 1831 ward^ ist vom 
Jahre 1820 an zu datiren und ebenfalls wieder als 10 Jahre 
umfassend zu betrachten* 

Ohne Frage war es das^ von den Polen durch die 
Anstrengungen der beiden früheren Epochen seit 1794 und 
seit 1804 errungene 9 Ergebniss, dass auf dem Wiener Con- 
gress , auf welchem sonst blos die Interessen der Fürsten 
Europa's verhandelt wurden ^ man sich mit ihnen , als einem 
von keinem Fürsten vertretenen Volke ^ so ernstlich beschäf- 
tigte. Es war eine Folge derselben, dass nicht nur alle, 
bei den Zerreissungen Polens nicht betheiligten, Mächte 
die unerloschene Nationalität des Volkes anerkannten, ernst« 
lieh auf die Wiederherstellung eines polnischen Reichs dran- 
gen, sondern dass selbst Oesterreich von den Theilenden 
sich trennte, seinen Irrthum mit eignen Opfern gut und die 
Theilungen ungeschehen machen wollte. — Nur Russlands 
und Preussens Politik hatte Ländererwerb so ausschliesslich 
zum Zweck, dass sie lieber schon damals den Rnhm^ die 
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Befreier Europa's zu sein^ aufgegeben ^ und um einige Pro- 
vinzen mit dem übrigen Europa Krieg geführt hätten ; und 
doch bauten sie auf diesen Ruhm beide zu jener Zeit ge- 
meinschaftlich ihre ferneren Plane! So kam freilich der 
grösste Theil des Herzogthums Warschau in Russlands 
Hände, gewann aber den Namen Polen , und, was das 
Wichtigste war, durch eine beschworene Constitution und 
durch Versprechungen gänzlicher Wiederherstelbtng das Recht 
zu einer Opposition in Wort und Schrift und einen bestän- 
digen Gegenstand des Streites zwischen dem russischen Zaa«* 
ren und dem polnischen Volke« An diesen Verhältnissen 
konnte sich die Nationalerbitterung mitten im Frieden offen 
erhalten und steigern; in ihnen mussten sich zugleich die 
Russen vor Europa beständig moralische und inteUectuelle 
Blossen geben. Denn es war rein unmöglich , dass die 
Russen diese Constitution halten , dass sie dieselbe nicht 
täglich übertreten y sie nicht mit Gewalt und List nach und 
nach gänzlich erdrücken, erst ans Polen ein Königreich 
Böhmen, dann eine russische Provinz zu machen suchen 
sollten. Dies ist auch der Grund, warum die Constitution 
so sehr liberal gegeben wurde, sie musste die Polen nickt 
blos zu Russland, sondern selbst zu Deutschland in ein 
Missverhältniss bringen. Es kam Alles darauf an, diese 
Constitution nach und nach erst zu yemichten; man musste 
desshalb da anfangen, wo das Ausland nicht zu sehr dar* 
über erstaunen konnte. Es musste z« B«. Europa sehr we« 
nig auffallen, wenn man in Polen die Pressfreiheit erdrückte, 
in dem Augenblicke, wo die Karlsbader Beschlüsse dasselbe 
in Deutschland gethan hatten. Aber das russische Cabinet^ 
welches Polen Pressfreiheit verliehen hatte in einem Augen- 
blicke, wo vorauszusehen war, dass die civilisirtesten Völ- 
ker Europa's um deren Erlangung noch einen zwanzigjähri*' 
gen Kampf würden fuhren müssen, ging noch bei weitem 
feiner und vorsichtiger zu Werke. Es half die Pressfreiheit 
erst in Deutschland erdrücken, und folgte dann erst in Po« 
' len nach ! — 

Die fünfzehn Jahre der Constitution bilden eine äus- 
serst merkwürdige Epoche für die Polen. Zum ersten Male 
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seit der Theilang war ein Theil von ihnen y den Erbfeinden 
gegenüber, allein seinem eignen Handeln überlassen mit der 
Kraft nnd dem Rechte amm Handeln. Er war in seinem 
eignen Lande mit den Rechten nnd Kräften eines besonder 
ren Volkes , mit einem Reichstag , mit einer Armee nnd 
vermögend 9 freien Verkehr nnter einander nnd mit seinen 
Brüdern nnter fremder Herrschaft m pflegen ^ die Nationa« 
Ktat öflPentlich sich zn bewahren* Der Kampfmittel ^ die 
den Polen jetzt zn Gebote standen ^ waren so bedeutend 
mehrere als früher« 17m das russische Verderbnisssystem von 
sich abzuhalten 9 durften sie sich im gesellschaftlicben Ver^ 
kehre oflPen von den Russen absondern ; denn dazu berech-* 
tigte sie. die ausdrückliche Gewährleistung der Mächte nnd 
selbst Russlands, dass sie ein besonderes Volk seien. Eben 
so wenig durfte dem wissenschaftlichen Streben ein unmittel- 
bares Hindemiss in den VTeg gelegt werden, damit man 
nicht vor Europa seine Plane zn deutlich verrathe« Der 
oflne Kampf gegen die, von Seiten Russlands nothwendigen, 
Verietzungen der Constitution, der das Volk beständig in 
Athem erhielt, war wenigstens anfangs ein öffentlich nn« 
antastbares Recht. Unter solchen Umständen war es end« 
lieh leicht, geheime Gesellschaften zu stiften nnd über das 
ganze Land zu verbreiten. Endlich gewann man eine 
wohlorganisirte Armee und Männer, welche in der Steats* 
Verwaltungskunst sich auszubilden Gelegenheit hatten. Ea 
lag dabei in der Natur der Sache, dass den Russland ein« 
verleibten nnd den, unter andrer Herrschaft befindlichen^ 
Provinzen nur die Kampfmittel des Verkehrs, der Wissen« 
Schaft nnd der geheimen Verbindungen blieben» Diesen 
brachte die Constitution im sogenannten Königreiche sogar 
in vieler Hinsicht mehr Schaden als Nutzen ; in so fem sie 
äre Brüder an politischer Ausbildung ihnen vorauseilen 
liess, deren Theilnahme gegen sie schwächte, nnd sie auf 
eine geistige Art von ihnen trennte, die in dem neuesten 
Aufitande nur zn böse Früchte trug« Die Litthauer jedoch 
nnd die Bewohnmr der südlichen Provinzen erbitterte sie 
nur mehr gegen Russland, erfüllte sie mit Schmerz und 
auf ihre geistig glücklicheren Bruder und machte 
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ibnen.das Yorentlialten der Yersprecliiiiigeii Alexajiders 
iim.iBO fcihlbarer. Sie bereneten tun so mehr ihre Leicht- 
gläubigkeit in d^n JahrendStO bis 1812; — um so bren- 
nender ward das Verlangen ^ sich mit, dem sogenannten 
Königreich wiederznyereinigen^ nm so grösser das Bedürf- 
nisse dnrch eigenes wissenschaftliches Streben hinter ihren 
Brüdern nicht zurückzubleiben. 

Wenn anch Rassland so über mehr polnische Landes* 
theile, als je ^ in diesem Augenblicke zu gebieten hatte ^ so 
lag doch das eigentliche Ziel^ die gänzliche Yerschmelznng 
Polens mit diesem Reiche. nnd unbedingtes Gebieten über 
dessen Kräfte ^ femer ab^ . als je* Zwanzig Jahre nach der 
letzten Theilung musste es seinen Kampf Ton Neuem be- 
ginnen gegen ein wiedererwecktes Königreich Polen ^ das 
es. schon ganz aus dem Wege geräumt geglaubt hatte. Da- 
bei hatte es diesen Kampf auf einem ganz neuen Gebiete 
zu fuhren 9 auf Qeinem eignen gegen seine Unterthanen^ 
welche es feierlich vor ganz Europa mit geistigen Waffen^ 
mit . einem . garaotirten und beschwornen Rechtsyerhältnisse^ 
selbst gegen sich hatte bewaffnen müssen, nnd gegen welche 
unzahlige Rücksichten zu beobachten waren , die man gegen 
Feinde aus den Augen zu setzen hat. — Denn die Polen 
hatten nicht nur die Theilnahme der übrigen Machte erregt, 
sondern Gestenreich namentlich bewachte mit argwöhnischen 
Augen deren Schicksal, fürchtend, dass in den Polen die andern, 
Russland benachbarten, Stämme sich spiegeln vriirden. Russ- 
land musste daher erst, um auf Polen wirken zu dürfen, 
in demselben Sinne alle andre Gabinette gegen ihre Völker 
zu handeln bewegen, um in seinen Schritten sich nicht, zu 
aufiEallig von ihnen zu trennen. Dies konnte bei der Bil- 
dungsstufe der. andern Völker nur. nach und nach nnd mit 
mancher schonenden Rücksicht geschehen. Ein solcher Ge- 
danke nun lag der Stiftung der heiligen Allianz zum Grunde, 
und wenn Russland durch sie auch theilweise diesen Zweck 
erreichte, so übernahm es durch dieselbe doch auf der an- 
dern Seite wiederum so viel Verpflichtungen der Beobach« 
tnog äusserer Schicklichkeiten, dass das Ziel selbst nach 
Stiftung, derselben erst auf grossen Umwegen, zu. erreichen 
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war«^ Die Polen gewannen dadnrcli viel Zeit^ ihre innern 
Kampfmittel zn organisiren^ namentlich eine^ ron der frü- 
heren ganz verschiedene 9 Jugend heranzuziehen ^ und die 
neueste Zeit hat gelehrt ^ dass sie ihre Zeit sehr gut be- 
nutzten. «7-« Man kann dem Kaiser Alexander die Gerech- 
tigkeit wider&hren lassen^ dass es der grösste Diplomat war^ 
nicht nur von allen russischen Herrschern , sondern von 
allen Fürsten Enropa's seiner Zeit. Dennoch aber scheiterte 
sein Plan 9 Europa durch einen oflhen Bruch mit Polen 
nicht von Neuem zu wecken und dasselbe unvermerkt und 
still dahin zu führen^ wohin die russische Politik gebot* 
Daran war Schuld | ausser der unvertilgbaren Vaterlands- 
liebe und der Nationalkrafit der Polen , dass das Unglück 
sie bereits sehr klug zu machen anfing! -^ Trotz dem 
änsserlich glücklichen Ausgange des neuesten Krieges ist 
durch ihn das ganze künstliche Gebäude Alexanders zer- 
trümmert worden^ und selbst sein Nachfolger, der Polen 
wirklich zu einer russischen Provinz gemacht hat, wünscht 
gewiss die Dinge lieber in den Standpunkt vor dem Kriege 
zurückversetzt! -»• 

Da die Polen so viel durch den Wiener Congress ge- 
wonnen, so war natürlich das russische Gabinet der angrei- 
fende Theil, noch ehe die Polen ihre neuen Verhältnisse 
recht überblickten, und, wie sie dieselben strategisch be- 
nutzen sollten, recht überlegt hatten« Die polnischen Pa- 
trioten mussten den Angriff auch darum abwarten, weil 
ein grosser Theil der Nation theils von den Kämpfen der 
vorigen Epoche erschöpft war, theils wirklich nach alter 
Weise an Alexanders aufrichtige Absichten für ihr Vater- 
land glaubte« Sie begnügten sich, den Kaiser an seine 
Versprechungen zu erinnern | oft auf drollige Weise*). 



*) Dahin gehört der Umstand, dass beim Einzüge des Kalseri 
in Warschau 1815, so jabelyoll derselbe war, bei der Illumiuatiott 
in einer Laterne auf einer Strasse ein kleines Licht brannte mit der 
Viiterscfarift: 

A hez Kraküwa Lhwy t WielicM 
FoUka nie warta mit IrieänSy ntfidcskL 
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Aber die PerMmen ^ welchen der Kaiser Tom Anfiuig liereiii 
die Hauptverwaltung Polene übertrugt hätten ihnen eebon als 
die feindlichste Handlung erscheinen sollen* Es war sein 
Bruder 9 der Grossfürst Constantin» als russischer Gonunissäv 
der Senator Nowosilcciw und der^ jedoch einige Jahre 
spater in das Ministerium tretende , Finananunister^ Fürst 
Lubeoki, ein Pole^). Der eigentliche und bemerkbare 
Kampf zwischen dem russischen Cabinet und den Polen he-» 
ginnt erst Ton der Seite der Russen mit dem 31. Juli 1819^ 
der Widerstand der Polen mit dem Jahre 1820« An jenem 
ersten Datum erschien die Ordonnanz^ welche die Terfisssnngs«* 
massige Pressfreiheit jsufhob, und namentlich die von Moch« 
nacki Bronikowski und Grxjrmala redigirten Zeitschrifteii 
witer Censur stellte. 

Nach dem russischen Plane ftbemahm der Kaiser selbst 
durch fortwahrende Winke ^ wie er seine Versprechungen 
halten werde ^ durch den Zauber seiner gewinnenden Rede 
und Persönlichkeit 9 durch die bestandig von seinen Lippen 
strömende Bewunderung des polnischen Heldepmuthes und 
Patriotismus 9 durch seine zur Schau getragene Liebe zur 
Ciyilisationy die Herzen aller Polen zu gewinnen und be- 
sonders diejenige Partei sich zu erhalten, die, wie das 
Haus Czartoryski^ immer noch an die Wiederherstellung 



Ohne Krakan, Litthanen und Wieliezka ist Polen nicht so viel werfh, 
als dies schlechteste Licht ; famer das h0n nwi Yom Theaterdichter 
Zittkowski X 

Bez poxMOfuß gtppia PoUka 
Ohne Posen (Verstand) ist Polen dumm. 

*) Die Charakteristik des Kaisers Alexander, des Fürsten Lnhecki, 
des Senators Nowosilcöw, des Grossfiirsten Constantin und des 
Fürsten Adam Czartoiyski und ihre Yerhältnisse zu einander siehe 
in dem, mit den meisterhaft ^gezeichneten Portraits dieser Perso«- 
neu sich beschäftig^enden , pokdschen Werke: Bjuui oka na sUm 
polifyezny Krdlestwa Poükiego pod panowamem rosayiikiem przez 
€iqg latpi^tnastu od 1815—1830^ przez autora fflelMego Tygodida 
Po2ak6w* Ton ihm wird eine französische Uebersetannf veranstal- 
tet; es ist das beste, was bis jetzt iiber diese Epoche der poinu» 
scheu Geschichte geschrieben ist» und beruht auf Docmnenten , die 
im Airchir des Grossfiirsten gefunden wurden. -<*- 
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PoleBs dwch Raasland glaubte« Der Finanxininitter Lii« 
becki sachte durch seine ^ den materiellen Wohlstand des 
Landes befördernde^ Th^tigkeit den Verstand und den 
Eigennutz derselben sn bestechen ^ missachtete aber dab« 
die Form der Constitution in der Hoffnung^ dass^ wo die 
Wohlfahrt des Landes befördert^ die Verletzung der Form 
am wenigsten anstössig sein werde. Er bereicherte den 
Schatz zwar ausserordentlich und hob das Land in commer« 
cieller und indastrieUer Beziehung gar sehr, legte aber im 
ganzen Lauf der Verwaltung kein Budget vor und war bei 
ofiEhen Constitutionsyerletzungen durch Ordonnanzen immer 
der unterzeichnende Minister« Lübeck! war das bedeutendste 
Talent und der festeste Charakter ^ den Polen in dieser 
glänzen Epoche hatte , leider aber seinem Eigennutz unbe*i 
dingt ergeben und der Wille des mssiscHen Kaisers sein 
einziges Gesetz ; und er dämm der gefahrlichste Feind der 
Polen. Beiden standen schroff gegenüber und doch helfend 
zur Seite der Grossfürst Constantin und NowQeilc<$w« Con« 
atentin^ unter einem wilden ^ rauhen und aufbrausenden 
Benehmen 9 das von ganz Europa fiQschlieh fiir seinen ein« 
»gen Charakterzug gehalten wurde, machiayelltstische Klug« 
beit rerbergend *^) I der Tjrpus ^ines Russen , sollte durch 
fossische Militärzucht das Heer und die Nation zum blin« 
desten Gehorsam , zum Erdulden von Beschimpfungen, zum 
Verleugnen des Ehrgefühls gewöhnen, zu Eigenschaften, 
welche ein Volk immer zu Sklaven seiner Gebieter machen. 
Ungestraft durften die Obersten der Regimenter ihre Regl« 
mentsgelder unterschlagen; jeder war verhasst und gefttrch« 
tet, der es nicht that^'*'^). Während er aber so Militärgewalt 
und Polizei unbeschränkt handhabte, die erste Grundlage 
constitntioneller Recht^ewähr, persönliche Freiheit, nach 



*) Mehrere, die feine machiaveUistische Klugheit des Gross^ 
fürsten sehüderade^ Züge findet man auch in den esguisses pdo- 
naiaea pur une palanaise, Paris 1831 ; einer Brochiire , die , bei 
manchen Verwechslongen and Irrthümem, viel Walires und sehr 
geistreiclie Bemeriiiuigen enthält« 

**) Audi hieriiber siehe die erstanneoswerthesten Thatsachoa in 
der d>en angeführten Schrift. 
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Willkiilir verktzt und alles das 9 dem feinen Betragen des 
Kaisers gegenüber ^ mit der Heftigkeit von Gonstandng 
Charakter entschuldigt wnrde^ musste er ansserlich den 
constitntionellen Formen auf die auffallendste Weise hul- 
digen. Man führte ihn auf dem Reichstage als Deputirter 
der Vorstadt Praga und als Yertheidiger der Rechte ein, 
die er an der Spitze der ausübenden Gewalt taglich yer« 
letzte^). Um ihm Yorwände zu geben ^ seine russische 
Militärzucht und seinen Zorn^ herausgefordert und an recht 
viel Strafbaren, zu üben, und das moralisch entnervende 
Bestechungssystem auch unter Civilpersonen zu verbreiten^ 
organisirte Nowosilcdw ihm die geheime Polizei , von der 
in solchem Umfang und in solcher Frechheit die Geschichte 
wohl kein Beispiel bieten wird. Zu ihr gehörten, wie man 
aus den Untersuchungen des späteren Aufstandes ersieht, 
Prinzen und Lohnbediente, Baronen und Schneider, Gene- 
rale und Juden in philanthropischer Standesgleichheit ^^)« 
Mowo8ilc<$ws Hauptgeschäft war aber, nach den geheimen 
Bewegungen zu spüren, oder solche zu veranlassen , zu 
welchen die Polen von der Erbitterung über die Gewalt- 
thätigkeit des Grossfürsten, über die geheime Polizei und 
die Constitutionsverletzung Lubecki's sich etwa hinreissen: 
lassen würden, und das weniger, um solche zu verhindern^ 



*) Die Ansichten dieses in der Oeschiclife einzig^en Tolksvertre« 
ters findet man in einem gedruckten Gespräch über diesen Gegen* 
stand, das die Landboten Yladislans Ostrowski, Biemacki u. A. 
über die g^ewaftsame Auflos^ns des Yerwaltun^srathes yod Kaiisch 
und über die Yerhaftung Vincent Niemjowski's mit ihm hielten. 

**) So unroUständig sie sind , so bleiben Harro Hanings Mempireii 
mit den Nachträgen, deren Thatsachen von allen Polen als der 
Wahrheit gemäss anerkannt und von den Russen nicht widerlegt 
wurden, eine historische Quelle, auf die immer wieder verwiesen 
werden wird. Wir fügen hinzu, als noch authentischer, den 
Jtaport Komitetu do przejrzema papieröw JPolicyi iajnej usianO" 
wionego w ffarszaune 1831. Bericht der znr Untersuchung^ der 
Papiere der g^eheimen Polizei ernannten Commission vom 18. Januar 
desselben Jahres, unterschrieben von eilf d^ |;eacht6tsten polnischeu 
Bürger, 



75 



als Yonräncle zur ftchneUeren VemichtQDg der CongtHntHKi 
herbeizuführen^}* -— 

Da aber alle drei der^ vom Kaiser angestellten 9 Per« 
sonen natürlich nur ihr eigenes Interesse yerfolgten^ so er« 
gajb.sich von selbst , dass sie in einen beständigen Wider- 
streit mit einander geriethen» Alle Drei buhlten um die 
Gunst de& Kaisers , imd Jeder suchte seine Thatigfceit a|s 
die einzig zum Zweck führende geltend zu machen. Lu- 
becki bewies 9 dass nur seine materiellen Wohlthaten und 
die Pflege der Gultur'die Polen beruhige, welche Constan« 
tin erbittere; — Constantin, dass seine Militärzucbt und 
seine Polizei sie allein in Ordnung erhalte, und der Wohl- 
stand und die Gelehrsamkeit sie übermüthig macbe ; — ^ 
Nowosilcdw, dass dasYolk beständig conspirire, die Jugend 
revolutionär erzogen werde, und dass daher genügsamer 
Vorwand vorhanden sei, die Constitution ihnen zu nehmen« 
Constantin hasste Lubecki von ganzer Seele, da er mit 
ihm die Regierun^g zu theilen hatte, imd Lubecki der Poli- 
tik ^ des Gabinets von Belvedere ^^) an fremden Höfen ent- 
gegenwirkte. Constantin hasste NowosiIc($w von ganz^ 
Seele, weil er ein Russe war, wie er"^^^), und suchte ihn 
dadurch entbehrlich zu machen, dass er bewies, wie er 
seine Polen so gut schon gezogen habe, dass sie ihn liebten 
nnd an keine Verscbwörung dächten. Welch ein Hofinann 
und Diplomat der angeblich blos wilde und zornige Fürst 
war, -wie fest und talentvoll Lubecki, wie schlau und schlecht 
Nowosilc($w, und welch ein grosser Regent Alexander, der 
alle Drei beibehielt, Constantin meist gewähren liess, Lu- 
becki in aller Unabhängigkeit neben ihn stellte und auf 



*) Von dieser Thätigkeit Nowosilc6ws findet man in nnserm 
zweiten Bande ^ bei Gelegenheit der neuesten litthaniscfaen Insur- 
rection, einen ansföhrlicheren Beleg. 

**) RzMt ol^a ^c — Dass ein solches Cabinet exJstirte, oft eine 
andre Politik als die Petersburger verfolgte, und dass Constantin 
der Gedanke nicht fremd war, das Königreich Polen selhstständig 
zu beherrschen , beweist das angeführte "Werk. 

***) Wie sehr Constantin alle Russen hasste und fnrditete, siehe 
ebenfiills daselbst« 
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Nowotilc<(w8 Anzeigen bürte^ wenn es ihm Zmt schien^ 
davon liegeii erstaunenswerthe Beweise vor^)« Und den« 
Bocb konnte Lnbecki mit aller seiner Feinheit nicht faindem, 
dass es znm offiien^ Europa anfsdireienden^ Brache kam^ 
zn einem Kampfe 9 bei dem Lubecki's Schatz, Constantins 
wohlgeregeltes Heer die physischen Mittel boten und das 
Beispiel der Schlanheh Nowosilc((ws nicht ohne Frttchte^ 
vielmehr geistreiche Lehren für die Polen gewesen waren. 

Der Widerstand der Polen entwickelte sich in demsel- 
ben Augenblicke 9 in dem sie das erste entscheidende Zeichen 
des Angriffii gewahr wurden ; in allen unter russischer Herr« 
•i^ft stehenden polnischen Landestheilen, und mit allen den 
Mitteln 9 die ihnen überhaupt zu Gebpte standen , zugleich; -— 
dennoch aber, ganz dem Charakter , Geist und der Gesdiichte 
des Volks gemäss , unabhängig von einander. Zuerst zeigte 
sieb auf dem Reichstage von 1820 , dem ersten nach der 
Aufbebung der Pressfreiheit , geführt von den Brüdern 
Niemojowski, eine Opposition yon 107 Stimmen gegen tüntf 
welche mit gesetzlichen Wa£Fen auf dem Gebiet der Con« 
stitntion und constitutionellen Doctrin die Regierung angriff« 
Zugleich gründete sich die erste geheime Gesellschaft meist 
iron Ifilitärpersonen durch Lukasinski^ welche gradezu einen 
offiiMi Au&tand vorzubereiten strebte» In derselben Zeit 
begannen y auf Lelewels Antrieb ^ auf der Universität Wilna 
die wissenschaftlich - politischen Bestrebungen der Gesell-* 
Schäften junger Leute unter Thomas Zan, welche zu einem 
Aufschwünge des Vaterlandes eine^ dazu moralisch und 
geistig tüchtige 9 Jugend zu erziehen und vorzubereiten sich 
zum Zweck setzten ; und endlich fiillt in dieselbe Zeit der 
Beginn des^ nicht durch Verbindung besonders 9 sondern 
durch gemeinsamen Instinct hervorgerufenen, Strebens der^ 
durch Thadeus Czacki patriotisch gebildeten 9 Jugend in den 
südlichen Provinzen. Diese suditen die Verwaltungsstellen^ 
welche man firüher geflohen hatte , ausschliesslich za erhal« 
ten^ von dort den Russen in ihren VertUgungsmassregeln 
gegen die polnische NtUionalität ent£;egenzuwirken und den 



*) Bzui oka ^c. 
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palriotiidhen Geis! zu verbreheo. — — Wmin ^eae Be-» 
strebungen, zertheilt^ mi^saiiiiiieiiliäiigeiicly nach k^nwi 
g^Bieiiischaftlicheii Plan und ron keiner ordnenden Hand 
geleitet 9 in Jedem offii^i Kampfe den ratsisohen Strdlt» 
mittein liätten nnterliegm müssen^ so waren sie in dem be* 
gonnenen heimlichen Streite den rusaischen Planen nnr nm 
so gefihriicher* Denn^ als einzelne Erschwinngen und 
nnznsammenhängend mit einander, waren sie der ganzen 
Nation nicht aulzabiirden nnd gaben nie einen Yorwand^ 
gegen dieselbe entscheidend zn handeln« Dingen tbeiltMi . 
sie die Anfinerksamkeit beständig , bildeten eine Meng» 
Centralpunkte und verbreiteten von dort ans den National-» 
geist nach verschiedenen Richtnngen unter Menschen von 
ganz verschiedenen Beschäilägungen nnd Ideenkreisen. Die 
Reichstagsopposition wirkte auf alle die Leute > welche dea 
gebildeten Civilstanden imgehörten, die am Denken Gefidlea 
fuiden, dagegen vor allen kühnen und ungesetzlichen We«« 
gen zurückschreckten« Die geheimen GeseUschafien be* 
arbeiteten den Soldaten , der selten an Constitntionsa^^ele« 
genheiten Theil nimmt und sie fiir unbedeutend halt; mid 
Lelewel, wie Zan und der grosse Diditer Mickiewicz, den 
ebenfalls aus dieser Schule bald hervorging , wirkte am£ di» 
Jugend 9 welche im Reiche der Poesie und grosser aSigmmi>» 
ner Ideen lebt« Nachdem die Bestrebungen abgesondert eat^ 
standen, gebot es die Nothwendigkeit, vereinzelt zu Ueiben^ 
damit die russische Regierung nicht ein gemeinschafiüchaa 
Streben erkenne nnd Alles auf einmal zertrümmere« Abn 
sndhte sich daher eher zu fliehen , ak zn vereinige». Schln« 
gen nun die Russen auf die eine RdUie der Bestrefaungesy 
so machte das Eine um so elektrisdiere Wirkung auf die 
ganze Nation , je weniger sie früher von dem Vorhandensein 
oder der Wichtigkeit der Bemühungen der thätigen Patrio« 
tmt gewnsst hatte; — um so mehr ermuthigte dies ferner 
die anderm Reihen der Patrioten selbst ^ als cBe offne Yrnr* 
fblgung der Regierung auch sie weit mehr zur gewissen 
Ceberzeugung brachte , dass auch von anderen Seiten Wich- 
tiges ^ Tüchtiges und Erfolgreiches geschehe« Die blossen 
Versicherungen dagegen der anderen Mitglieder^ boi einen, 
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Zusammenliang der Bestrebungen ^ bätten nie di^i^i Ein« 
dmck erregen können* — - 

Natürlicb entwickelte sieb das Angriffssystem der Ras-* 
sen, wie das Widerstandssystem der Polen ^ nur allmalig^)^' 
aber docb bei weitem schneller 9' als der Kaiser Alexander' 
gewünscht bätte« Er musste erfahren, dass der AngrdüTende 
unter solchen Umstanden immer im Nachtheil bleibt, wenn 
er nicht einen entscheidenden Schlag fahren kann. Er 
masste erfahren, dass er Mensch and Fürst sei; dass er 
nämlich selbst weder seiner Leidenschaften ganz Herr sein 
and den fortreissenden Umständen nicht anbedingt gebieten 
könne; er konnte nicht berechnen, zu welchen mehr oder 
minder gewaltsamen Massregeln die beraasgeforderte Nation 
ihn zwingen werde. Er konnte femer nicht allein leiten^ 
sondern er masste Werkzeuge brauchen, die leicht ihren 
Diensteifer übereilten oder unrichtig anwendeten« So geist« 
reich die Gombination der drei, sich gegenüber und doch 
zur Seite stehenden, Männer und ihrer Wirkungskreise 
entworfen war, und mit so festem und richtigem Takt der 
Kaiser selbst sie bei der Ausführung zu leiten verstand, so' 
konnte er von Petersburg aus, oder von den Congress«' 
Städten her, nicht hindern, dass Lubecki, Constantin und 
Nowosilcdw im Streit' ihrer persönlichen Interessen sich 
«inander überstürzten. Besonders war es bei den beiden 
Letztem der Fall, die, weniger geistreich gebildet und 
charakterfest, ihre Eigensucht wem'ger lange/ verleugnen 
konnten« War doch Alexander selbst von der, 1820 sich 
kundgebenden, überaus starken Reichstagsopposition so sehr 
überrascht, und wurde seiner Empfindlichkeit darüber so 
w6nig Herr, dass er seine eigentlichen Absichten schon in* 



*) Bass ohne alle Teranlassoog von Seiten der Polen gleich rom^ 
Anfang des Königreichs das Angriffssjstem der Russen örganisirt 
wurde, ersieht man unter Anderem aus dem oben ang^efiihrten 
Bapport über die geheime Polizei, S. 5. Dort heisst es, dass 
schon 1815 in Warschau und im Auslande Polizeispiobe angestellt 
waren; — und es ist entschieden gewiss, dass um diese Zeit kein 
Pole an eine Tersch^örong dachte. 
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demselben Jahre offen rerrietli. Ein Rescript erklärte die 
Finanzen des Landes ^ von denen doch drei Yiertheiie blos 
für die Erhaltung des Heeres verwendet wurden, für un- 
genügend , und stellte in Zweifel, ob das Königreich Polen 
dich aus eignen Mitteln werde erhalten können, da bereits 
jetzt ein Deficit rorhandeh sei. Lubecki, vor Kurzem in 
das Ministerium eingetreten, rettete zwar Alexandem von 
den Folgen des zu schnellen Schrittes, indem er öffentlich 
den Patriotismus der Polen zur Deckung des Deficits au& 
rief ^), aber davor konnte er ihn nicht bewahren, dass die 
Aeusserung des Patriotismus, der binnen wenigen Tagen 



*) Wie über jedes ausgezeichnete Talent, so sind anch über die 
Gesimumgen dieses bedeutenden Mannes die Meinungen selbst der 
Edelsten und Yerständigsten seiner Landsleute verschieden. Viele, 
glauben noch hent, Lnbecki sei „ein guter Pole^^, und dies ist 
der grösste Ehrentitel, den dasTolk zu yergeben zu haben glaubt,' 
und der ihm sogar Lente, die er als Menschen verachtet, ehrenwerth 
macht. Sie meinen, er habe durch den eben erwähnten Schritt 
Polen damals gerettet, und dem Kaiser später die Constitution nur 
darum verletzen helfen, weil er der Ueberzeugnng gewesen, dass 
Nachgiebigkeit hierin der einzige Weg sei, die Selbstständigkeit 
Polens zu erhalten; dass er seinen Platz nur behauptete, um den 
Schritten Constantins entgegenzuwirken und Polen durch materielle 
Ausbildung unterdess stark zu machen. Es beweist dies nichts 
mehr, als die Gewandtheit und Grösse seines Talents; ein solches 
wirkt übrigens in irgend einer Art immer Nützliches, wenn es 
auch nur eignem Ehrgeiz dient. Grade weil Lubecki so klng war, 
wusste er, wohin er Polen führen helfe, zu einer russischen 
Provinz. Yerlor er durch diese Umwandlung an seiner jetzigen 
einfiussreichen Stellung, in welcher er mit Caucrin, dem russischen 
Finanzminister, wetteiferte, so konnte die Gunst des Kaisers ihm 
Cancrins Posten verschaffen, wenn nur ein besonderes polnisches 
Finanzministerium lauge genug gedauert hatte, am seine Tauglich- 
keit zu einem solchen Posten glänzend genug ins Licht zu stellen. 
Diesem Umstände übrigens allein^ nicht russischer Sorgfalt, ver- 
dankt Polen den materiellen Wohlstand, der allen Kauflenten 
Europa's die Polen als Undankbare gegen die russische Yerwalttmg 
erscheinen liess , und Alexander wusste diesen letzten Yortheil zu 
gut zu schätzen , um nicht zu dulden , dass Lubecki , in Eifersucht 
mit Cancrin^ Polens Interessen zum Nachtiieil der russischen be- 
förderte* — 
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den Arnfall dwch fireiwilli^ Bekrüge deoktei eine «Iti 
gemeine nationelle AnheguM^ im Lande erzeugte. So «all 
sich Alexander gar bald in offiier Feindseligkeit mit def 
Nation and gezwungen ^ bald hier^ bald dort Gewalt» 
naasregeln zu treffen ^ die er doch eo gern vermieden 
kitte. 

Die geheime Geselkchafi der Patrioten ^ die durch 
Waflfengewalt einen unmittelbaren Aufstand vorznbereitea 
suchte 9 entstand in demselben Jaltfe mit der Reichstags* 
Opposition« Sie hatte ihren Centralcomite in Warschau^ 
imd suchte^ ausser unter den Militarpersonen^ sich unter 
den einflnssreichen Männern in g^nz Polen zu yerbreiten. 
Urspriinglich begann sie nicht einmal in Warschau ^ sondern 
in Posen durch den General Uminski. Ja, sie konnte 
ihren Ursprung noch weiter zurück wiederum von dem 
ahen ktifanen und rastlosen General D^browski herleiten« 
Die Hoifiiungen der Polen von der Stiftung des König» 
reiche als täuschende erkennend und der von 1815 ein«» 
getretenen Pause der polnischen Bestrebungen zürnend^ 
hatte dieser noch auf seinem Todtenbette nicht anfgebörf^ 
durch mahnende Rede seine Landsleute zum Handeln auf* 
aufordem« Ehe Uminski aber nach dem Mitte^unkte des 
Landes^ nach Warschau ^ sich wandte ^ wirkte er in sdner 
Umgebung im Grossherzogthum Posen« Die dazu günstige 
Einrichtung deutscher Universitäten und das Beispiel der^ 
in dieser 2^it durch öffentliche Verfolgung bereits bekannt 
gewordnen 9 deutschen Burschenschaften hatten in Breslaa 
und Berlin bald unter den dort studirenden Polen zwei 
politische Verbindungen veranlasst ^ deren engere Ausschässe 
sich den General Uminski als das Haupt der polnischen 
Patrioten dachten« Erst dann kam der, durch den letzten 
Krieg so berühmt gewordene ^ damalige Oberstlieutenant 
Pr^dzy&ski im Juni 1820 nach Posen und eröffnete mit 
der dort bestehenden Nationalfireimaurerloge die Verinndung 
nach Warschau« — 

In demselben Jahre hatte £eselbe Verfolgung der 
deutschen Burschenschaft und die auffallende Erscheinung, 
dass drei Universitätslehrer in Jena von den Regierungei^ 



Sl 



ak angfebBch an 4^t Spitze derselben stellend, verfolgt 
wnrden, der Anfinerksanikeit des berühmten Professors an 
der Universität Wilna, Joachim Leiewel, nicht entgehen 
können. Auch die Verbindungen der Polen auf den deut« 
sehen Universitäten , in denen damals Polen aus allen 6e« 
genden des Landes sich befanden, konnten weder die War** 
schauer noch die litthauische Jugend zu Aehnlichem zu 
veranlassen nicht verfehlen« Für Lelewel, der bis dahin 
seinen glühenden Patriotismus, seinen republicanischen Sinn 
imd seine Ideen von einer gemeinsamen Befreiung aller 
Tölker Europa's nur in Wort und Schrift zu verbreiten 
gesucht, eröffiiete sich ein ganz neues Feld der Thätigkeit« 
Diese übte auf die Ausbildung des Charakters eines Mannes, 
den die Jünglinge immer hinter Chroniken aufgesucht, einen 
nodi entschiednem Einfluss« Hatte er bis dahin, um die 
Augen der wachsamen Behörden zu täuschen, nur in leisen 
Andeutungen, in Allegorien und Winken seine Ideen ver- 
breiten können, so musste er von dem Augenblicke an, wo 
er in demselben Sinne zu bandeln sich veranlasst fühlte, 
modi weit behutsamer, versteckter und heimlicher zu Werke 
gehen* Denn hier in Litthauen war der Druck der Re- 
gierung, die Wachsamkeit, Gewaltthätigkeit und Recht- 
losigkeit der Polizei bei Weiten! stärker als im Königreich« 
Schon hatten diese Verhältnisse seinen Schriften einen my- 
steriösen, rückhaltenden, das Wichtigste nur errathen lassen- 
den, Charakter aufgedrückt^); derselbe Charakter war 
sogar das Eigenthümliche einer ganzen Dichterschule ge- 
worden, die unter seinem belebenden Einwirken von hieraus 
sich bildete, und die der patriotisch glühende allegorische 
Mickiewicz anfuhrt« In diesem, in dem Geschichtsforscher 



^) Einer der kühnsten und Wirkung^svöUsten Gedanken von ihm 
war die Historia polska dla dzieci (Geschichte Ton Polen für 
Kinder) ; in dieser erzählt Lelewel angeblich seinem kleinen Nef- 
fen, den er immer mit ,, lieber VTladislaw^^ anredet, auf einfache 
und erg^reifende Weise die Geschichte seines Landes; er erzählt 
sie jedoch nur bis «zur Theilunf , wirft nur einige Worte über 
Koiicinszko hin, und verweist dann die Kinder an ihre Mtittw und 
Tanten, die ihnen das besser erzählen würden ! *^ 

Spaziia, Gesch. Polens, h 6 
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tief eingewurzelten^ Cfaarnkter handelte er von nim an sein 
ganzes Leben hindnrcb, selbst dann, als er mit an der 
Spitze seines Volkes stand und ibm, die Macbt nnd das 
Recbt gegeben war, offen, kübn nnd kräftlig herauszutreten« 
Seine, von süsser Beredtsamkeit überströmende Lippe, das 
Schwärmerische und weit umfassende seiner Ansicht, das 
unermüdlich rastlose Streben, seine unendliche Sanftmuth 
und Herzensgüte hatten ihn fast znm Gegenstande der An- 
betung der litthauischen Jugend gemacht, und es ward ihm 
daher leicht, sie zu fuhren, wie er wollte« Behutsam trat 
er nie selbst unmittelbar wirkend ein, sondern seine Winke 
und Andeutungen veranlassten einen der hodilierzigsten und 
geistireichsten polnischen Junglinge zur Stiftung eines Vereins 
anter der litthauischen Jugend« Wie alle Vereine der Art, 
iheihe derselbe sich in mehrere Classen und sein äusserer 
Zweck war patriotisch wissenschaftliche Ausbildung« Der 
Verein trat zuerst ganz öffentKdi auf, erwirkte sich die 
Genehmigung des damaKgen Recfors Simon Malewski und 
des Bischofs Kundzicz und druckte sogar seine Statuten» 
Die geheimere Thäcigkeit dieses Vereins, der den Namen 
Promioiisci (die Strahlenden) annahm, bestand 4arin, in 
4er patriotisch erzogenen Jugend jede S^ur aristokratischen 
Geistes zu Temichten, Reiche und Arme zu nahem und 
die Letztem auf Kosten der Erstem erziehen und bilden 
SU lassen. Hatten die Aettneren ihre Bildung Tollendet^ 
dann trat Lelewel unmittelbar wirkend ein, und brachte 
dwch seine zahlreichen Verbindungen dieselben als Lehrer 
Uftd Erzieher in die Hauser der hohen Familien, damit sie 
dort «tili den empfangnen Samen der Bildung- des Patrio« 
tisasus und sein^, dwch Thomas Zan ihnen überlieferten^ 
Ideen weiter verpflanzten, altetn Personen, die der Schule 
bereits entwachsen waren, mitzutheilen, und die Sinder^ 
ÜB daUn «rst noch kommen sollten, bereits auf sie vorzu« 
bereiten '*^> Wiewohl Lelewel die Seele dieses Vereins 



«) Den gtössten Theäi aehies,«ehaUes und seiner midren Ein- 
IwiAe Tirwaadte Lelewel xu diesen 2wecfcen übt arme junge 
Leuten da er selbst ^siar wenig Bedirftiiaae halte* 
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vrar^ wiewohl man fiberall seine Ideen etkaiint nnci jeder 
Jüngling als seinen geistigen Obern ihn sich dachte ^ so 
hikte doch die strengste Untersnchong) oder d^s offenste 
Bekenntniss irgend eines l^Iitgliedes kein Wort nachweisen 
können I i^elches den Professor irgend einer unmittelbaren 
Einwirkung auf diese Bestrebungen halte zeihen können. — 
Unmöglich konnten die Russen gleich anfangs hiergegen 
mit Gewalt verfahren; aber sie versuchten der vom deut* 
sehen Boden hergepflanzten, freilich aber bedeutend veredel- 
ten und ausgebildeten Idee mit derselben Weffe entgegen zu 
wirken, die man in Deutschland mit vielem Glück angewandt« 
Man bildete und begünstigte eine Geselkcbaft von Gegenstrah* 
lenden {Afäipnmienikct)y di^ unter dem Yorwandi das fröhliche 
und heitere Leben in der Jugend zu erhalten^ die Bemühun- 
gen der Promienisten zu vereiteln strebten. Aber eben so 
von der deutschen Weise ausartend^ wie die erste gesteigert 
nnd veredelt vnurde^ wies man sie endlich an^ die erstem 
bei den Behörden z« verleumden nnd zu denunciren. Man 
brachte vor den Bischof Kundzicz die Klage^ die Strahlen- 
den hätten in ihren Schriften nnd Gesängeip die ReUgion 
gelästert und der milde Generalgouvemeur Rymskoi Kor^ 
sakoffy einer der achtungswerthen Russen , begnügte sich 
damit, die Auflösung der Gesellsdiaft zu fordern. Dies 
wurde die Veranlassung , dass sich nun eine ganz geheime 
Gesellschaft, die Philareten genannt, bildete« An ihrer 
Spitze blieb fortwährend Zan; denn Lelewel, ihn für eine 
jener seltnen Naturen erkennend, die zur Ausführung gross- 
artiger Plane geboren sind, reranlasste ihn^ selbst nach 
Vollendung seiner Studien als Student unter seinen Mit- 
schülern zu bleiben, zumal er durch die Anmuth seines Cha- 
rakters sich die Liebe Aller erworben hatte. In dem neuen 
Vereine traten der nähere Zweck und die Plane Lelewels 
bereits deutlicher heraius *)• Ausser der «Vernichtung der 



kp> 



*) Die Statuten waren n^t tteigen Medifieattonen hai dieselben 
wie die der Promienisten; nur trennten ficli die Theilnehnier in 
sieben Sectionen oder dessen ignma) naeb den sieben Fari>en des 
pbjsiscben JUkbls, und jeder Cükel bestand aus Studenten deriiel- 
ben Facultät Die Philologen hatten Teilchenblau, 4Be luiistflin 

6« 
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lag hauptsaclilich daraiii eine genaue Kenntnisa 
des Landes zu verbreiten. Seit der letzten Theilnng war 
fast Alles I was gebildet und patriotisch ^ s,eiDe Blicke nnd 
»einen Schritt nach dem Auslande zu richten gewöhnt wor- 
den 9 und mit Schmerz sah man besonders jetzt ^ dass die 
Constitution in Warschau, die Aufmerksamkeit der geist- 
reichsten Männer fast ausschliesslich auf Frankreich und 
die französischen Doctrinen lenkte« Das eigne Land er- 
blickte man nur in dem Sitzungssaale des Reichstags. Die- 
sem entgegen zu wirken, erhielt jedes Mitglied aus den 
Händen Zans, wenn es in den Ferien nach Hause eilte^ 
ein Exemplar mehrerer gedruckter synoptischer Tabellen^ 
um sie mit statistischen, historischen, geographischen und 
geologischen Uebersichten über die benachbarten Districte 
oder Gemeinden eines Jeden auszufüllen. Zan sammelte 
alle diese Bemerkungen ein« Ausserdem setzten die Phil- 
areten die Thätigkeit der Promienisten durch ihren Einfluss 
fort, errichteten mit Billigung der Regierung eine Gesell- 
schaft zur Unterstützung von hundert armen Studenten, so 
wie eine typographische, die sich mit dem Wiederabdruck 
der polnischen Glassiker beschäftigte. — 

Unterdessen war am !• Mai 1821 die Vereinigung der 
Posner geheimen Gesellschaft mit der Warschauer oder 
vielmehr die Stiftung einer neuen zu Stande gekommen^ 
an deren Spitze der Major Lukasinski, Meister einer bereits 
in Warsdiau bestehenden Loge, gestellt wurde. Es sam- 
melten sich im Wäldchen bei Bielany zur Stiftung dieser 
Verbindung, zur Leistung eines feierlichen Eides eilf Per- 
sonen; Uminski, der sich in seiner cheraleresk- abenteuere 
liehen Weise auf einem weissen Ross und mit einer gold« 



orange, die Historiker gelb, die Belletriiten himmelblau, Mathe* 
matiker grün, Physiker nnd Naturhistoriker blau und die Mediziner 
roth. Bin engerer Ansschuss yon den Philareten waren die Philo- 
maten und nnr zwanzig Mitglieder stark. S. unter Andern Ift- 
sfotVe poliiigue de la Liihiumie depuis sa räunion ä la Pologne 
jusqu'ä san If$surrectiüit «m 1831 in der Revue briiamii^ Ton 1831 
Nr. 8. p. 287. 
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, gestickten Mütze dortlim begeben ^)9 liess die Mitglie- 
der*^) nnter fireiem Himmel schwören ^ alles Mögliche zur 
völligen Wiederherstellung der geliebten gemeinscbaftlicjhen 
Mntter zn thnn« Man theilte Polen in sieben Provinzen 
nnd wählte einen Gentralverein in Warschau von sieben 
Mitgliedern, von denen jedes eine Provinz r^räsentirte; in 



*) S. den offlciellen Rapport der, im Jahre 1826 eingesetzten, 
Vntersuchnng^scommission, ans Stanislaus Zamojski, Senatspräsiden- 
ten, aus Nowosilcow, Sfaatssecretar, Stanislans Grabowski, Franz 
Grabowski, Artilleriegeneral Hanke, den Generallieutenants Komta 
und Rantenstrauch, dem Staatsrath Mohrenheim, dem Generalmajor 
Kriwitzoff dem ersten und dem Capitain Kolzakoff bestehend. 
Dieser Rapport, unter dem Titel: Rapport du camiiS d'engu^e ä 
S. A. R. Mans, le grand Duc C4sarewitch zu Paris 1827 erschie- 
nen, ist allerdings eine wichtig^e 9^^^^ ^>^ ^i^ Geschichte der 
polnischen geheimen Gesellschaften ; <loch nur fiir den , der ander- 
'weitige Nachrichten einzusammeln Gelegenheit hatte, M^i| muss 
sich seiner mit der grössten Yorsicht bedienen; denn ausserdem, 
dass von den Verhafteten nur einer etiles gestanden, so war der 
Bericht zur öffentlichen Bekanntmachung bestinimt. Wenn die 
Commission daher so viel wie möglich die Strafbarkeit der Yer- 
liafteten zn beweisen strebt, so bemüht sie sich auf der andern Seite, 
dieselben als Tollköpfe, die keine Fortschritte bd dem treuen und 
loyalen Volke gemacht hätten, imd ihre Hoffnungen auf Erfolg als 
lächerlich darzustellen , trotz dem aber , weil die beiden entgegen^ 
gesetzten Zwecke des Berichts nothwendig auf |eder Seite in Wi- 
derstreit kommen, ist das Ganze für den Unterrichteten ein äusserst 
merkwürdiges Actenstück zum Beleg fKr den Charakter und die 
fortgeschrittene Gewandtheit der Nation. Eben so stark belegt ei: 
die sonderbare, ihre friihere rücksichtslose Verfahrungsweise hem- 
mende, Lage der Russen, seitdem sie mit den (dirüißirten Yölkepi 
in unmittelbare Berührung gekommen waren. -^ 
**) Uminski, Pr^dzjÄski, Liikasinski, Theodor Jlon^wsk! von 
Kaiisch, Oberst Oborski, Staatsrath und ehemals Chef des Stabes 
bei D^browski: Wierzbotowicz , Adyocat Szreder, Oberst Kossa-p 
kowski, Ludwig Sobanski, Adolph Cichowski, Beamter beim 
Bphatz , Jordan , früher in der Garde Napoleons. Später traten fils 
thätige Mitglieder Nicolaus Dobr^jc^ a^s Kaiisch und Oberst- 
lieutenant Dobrogojski hinzu. Man sehe ausführlichere Nachricht 
über die Einrichtung des Vereins in dem erwähnten offlciellen 
Rapport S« 15—23, in welchem nur fönf der angegebenen Namen 
sich befinden. — 
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jeJerWojwodachaft sollte ein ProvinzialGOiiiit^ sicli bflden, 
das Ganze aber aus einer Menge kleiner Vereine bestehen^ 
mit der Bedingung ^ dass jeder nur die zehn Mitglieder 
kannte, aus welchen er einen Verein bildete, jedes Mitglied 
aber jedes Vereins befiigt war, einen neuen zu bilden. In 
einem Monat breiteten sich die Proviilzialgesellschafien schon 
über ganz Polen aus« Oborski verbreitete die Verbindung, 
die sich bald die der Kossyniere, bald die patriotische 
nannte, nach Litthauen. Dort wurde sie, wie alle patrioti» 
echen Bestrebungen, mit der grössten VTärme aufgefasst, 
wiewohl die spätere Untersuchtmgsconunission nur scwei 
litthauische Gemeinden nachweisen kann unter den Mar- 
schällen Romer und Woynitowicz, Dennoch aber setzt 
sie auf vielen Seiten ihres Berichtes auseinander, wie sehr 
die Litthauer die Bestrebungen des < gemeinsamen Vereins 
zum kraftigem Handeln zu veranlassen sich . bemühten« 
Nicht minder glücklich wirkte Sobanski, der Podolier, in 
den südlichen Provinzen« Das Charakteristischste in der 
Geschichte dieser Gesellschaften ist, d^ass die patriotische 
Gesellschaft in ihrem Fortschreiten plötzlich unvermuthet 
auf eine andre stiess, die sich ganz unabhängig und ohne 
y<m ihr zu wissen gebildet hatte, es war die, Vom Capitain 
Majewski gestiftete, Gesellschaft der Templer, mit der die 
Wurzeln der patriotischen Gesellschaft sich , nicht im Kö- 
nigreich, sondern erst in Volhynien begegneten und durch- 
kreuzten, wiewohl jene ebenfalls von VTarschau ausgegan- 
gen war« — 

Durch die Verrätherei eines Mitgliedes, Namens Karski, 
der sich in eitieii der Provinzialvereine eingeschlichen hatte 
und dem es misslingt, den ehrwürdigen General Kniaziewicz 
in Dresden bloszustellen, erhielt schon im Jahre 1822 der 
Grossfurst dnrdi die geheime Polizei eine Anzeige von dem 
Bestehen einer Verbindung« Man verhaftete von den älteren 
Mitgliedern Kukasinski, Dobrzycki, Adolph Cichowski und 
Szreder, von Neueren den Oberstlieutenant und Stabschef 
Machnicki, den Assessor am Tribunal zu Kaiisch Koszucki 
und Dobrogojski« — Theodor Morawski irettete sieb durch 
die Flucht ins Ausland« Alle Bemühungen, «Ue Misshand« 
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hmgeii yemiochteii w«der die Art der Terbittdimipy Hoch 
den Namen irg^end eines Mitgliedes tu enthüllen. Alle 
bestanden darauf, sie seien nichts ab gewöhnüehe Frei« 
manrer, nnd es blieb dem Grossfürsten nichts übrig ^db 
die Ciyilpersonen mehrere Jabre im Gefingniss widerredit« 
lieh zu halten, nnd als Militarchef £Qkasinski wie Dobraeyehi 
anf neim Jabre in die nengebanten Kerker der Festong 
Zamosö zu scbicken. Dort war der Commandant, General 
Hurtig, angewiesen, sie so schlecht als möglich zu behan« 
dein, nnd dieser Befehl stimmte so sehr zu der eignen 
Neigung dieses Mannes, dass der Grossfürst nidit nöthig 
gehabt hätte , sich, von Zeit zu Zeit selbst Ton der Ans« 
fährung seines Befehls zu überzeugen. Dobrzycki behfeb 
die Steine zu einem Thore der Festung ganz allein, bis «v 
starb. Lukasimki's Schicksal enthüllte erst das Ende der 
grossen polnischen Woche. 

Diese Entdeckung machte auf Alexander eine noA 
empfindlichere Wirkung, wie die der Reichstagsopposilaon 
Ton 1820. Sie trieb ihn zu immer mehr Gewaltmassregelny 
zu immer grösseren Beleidigungen der Nation« Nowosil« 
c((w« Zeit war gekommen l Der schlaue Senator sah ans 
den früheren Vorfallen in Wilna, dass ihm dort grösser* 
Tfaätigkeit erblühen könne. Anf sein Anradien entsetzte 
der Kaiser den Fürsten Adam Gzartoryski der Curatel der 
dortigen Universität, weil er, früher nm seine Meinung vhet 
die jungen Leute befragt, einen sehr rortheilhafien Bericht 
an den Cultusminister eingeschickt hatte. Nowosilaiw er^ 
hidt seine Stelle^ und kaum war er angelangt, als an^ 
eine Verschwörung schon durch ihn entdeckt war. Ein 
Knabe von zwölf Jahren, ein Graf Plater nnd Urenkel 
Koscinszko's, hatte an die Wand einer Schnlstcdbe die ver- 
brecherischen Worte: „Es lebe die Constitution vom dritte« 
Mai^^ geschrieben nnd dies wurde der triftige Vorwand, 
alle diejenigen zu vernehmen , welche zur •Gesdlschafi der 
Promienisten gehört hatten. Dies Geschäft wurde besonders 
dem Professor der Chirurgie Pelikan und einem gewissen 
Baikow anverteant^, zweien Creatoren Nowosilcdws^ die^ 
um sidi ihrem Protector angenehm j» nMchan, «Uesen »§m 



\ 
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aiil Lügen fiberboten *)• Trott dem^ d»88 die Pbikretm 
sdioii naoh Czaitoryski's Bericht alle ibre Papiere Ter« 
brannt nnd die Getellscbaft aufgelöst hatten ^ trotz dem^ 
daes Alle einstimmig das Vorhandensein einer geheimen 
Verbindung leugneten ^ hielt man die Jünglinge doch über 
neun Monate in den Kerkern* Da entschloss sich Zan für 
die Uebrigen sich zu opfern und sich als den alleinigen Ujr« 
Leber ihrer Bestrebungen anzugeben« Aber selbst in diesen 
fand die Mehrheit der Untersuchungscommission so wenig 
Verbrecherisches 9 dass sie die meisten Gefangnen auf die 
Pürgschaft edler Wilnaer Einwohner in Freiheit setzte« 
Und dennoch wurden auf den Bericht Nowosilcdws eilf 
Philomaten und neun Pfailareten ^^) zur Transportimng in 
das Innere Russlands ^ und fünfhundert andre Schüler^ 
wie der zwölQährige Plater, in die Militärcolonien und 
in die russischen Regimenter als gemeine Soldaten gesteckt» 
Ausserdem wurden vier Professoren^ worunter Lelewel und 
Gcd^uchowski^ ihrer Stellen entsetzt und andre, gewaltsame 
Mässregeln zur Erdrückung der Bildung getroffen. Die 
sämmtliohen Russland einverleibten Provinzen wurden mit«- 
ten im Frieden in Kriegszustand erklärt, der Grossfürst 
Constantin mit allen Rechten eines Kriegsgouyeimeurs über 
aie gesetzt und jedes andre Rechtsrerhältniss yemichtet, --^ 
Bf an hat in dem Leben des Kaisers, der auf solche 
Veranlassung hin diese Ukase unterschrieb, zwei Epochen 
gemeinlich unterschieden, eine liberale und eine despotische» 
Die letztere ward von eben diesem Jahre 1823 datirt und 
die Aendemng dem Einfluss des Mysticisinus der Frau von 
Krüdener und den Gongressen von Verona imd Laibach 



*) S. die kleine Brbchiire: über die polnische Frage. Paris, Hei* 
aeloff 1831. 

**) Philomaten t Thomas Zan, Jobann Czeczot, AdamSnzin, Fran;c 
Malewski, Joseph Jezowski, Theodor Lozjnski, 4dam Mickie- 
wicz^ Johann Sobolewski, Joseph Kowalewski, Omiphrins Pe- 
traszkiewicz, Yincenz Budrewicz. PhÜareten: Nicolaus Kozlowshi, 
Johann Hejdatel, ,^hann Krjnicki, Felix Kotakowski, Johann 
TTiemikowski, C^prian Daszkiewicz, Hüarius X^ukaszewski} Johann 
Michaelewicz) Johami Jankowski» 
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amgesdiriebeii. Man weiss freilich mchtf was Frau von 
Sjrüdener für ^heime Grundsätze bekannte} aber es war« 
den ahnliche Schritte des Kaisers lange vor 1823 bereits 
nachgewiesen« Das ganze politische Leben dieses Fürsten 
beweist 9 dass die Gnindsätze^ welche ihm die späteren 
Schritte hiessen, in ihren Wirkungen in nichts renchieden 
waren von denen, welche bereits die Versprechungen an 
Polen nnd Litthanen wenige Jahre nach seiner Thronbe« 
steigniig geboten. Die Congresse von Verona nnd Laibach 
wurden wenigstens wohl eben so viel von Alexander ver- 
anlasst , als von andern Fürsten. Das Wahre ist, dass «r 
durch diese Congresse des Beifalls der meisten Fürsten Eni* 
ropa's sich nunmehr vergewissert sah und überzeugt war^ 
dass Alles das, was er zur Vollendung der Verschmelzuog 
'Polens mit Russland thun würde, von ihnen als gegen die 
Erhebung aller Völker, und fiir das gemeinschaftliche Interesse 
aller Könige geschehend betrachtet werden würde. Er hatte 
also die früheren Rücksichten weniger streng zn beobach- 
ten* *-r- Darum bezeichnete jedes folgende Jahr irgend eine 
neue . Gewaltthätigkeit. Im Jahre 1824 unterzeichnete er 
den Ukas gegen die Litthauer, der öffentlich die polnische 
Nationalität „einenUnsinn^^ nannte, liess es gescheheiiy 
dass der Wojwodschaftsrath von &alisch gewaltsam auige* 
löst, dass Vincent ÜViemojeivski verhaftet, nach Belvedere 
gebracht, und nachher von Gensd'armen bewacht wurde, 
weil er wegen einer ungesetzlichen Arretirung ^uf dem 
nächsten Reichstage protestiren zu wollen öffentlich erklärt 
liatte; liess es geschehen, dass eine Menge der früheren 
Oppositionsmitglieder durch Trug und Drohungen aus den 
WahlcoUegien entfernt nnd russischgesinnte Candidaten 
gewählt wurden« Und als im Jahre 1825 endlich ein 
Reichstag einberufen "wurde, brachte man Bonaventura 
ITiemojewski, der sich als Landbote auf den Reichstag b|ß«f 
geben wollte, mit Gewalt von den Barrieren von Warschau 
zurück, nnd hob j^urz vor Eröffiiung der Sitzungen am 
13« Februar durch eine Ordonnanz di0 Qeffentllchkeit der^ 
selben auf» -^ 

Mit um so grösseren und kühneren Plänen gingen di^ 
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gekeimen Gesellschaften um. So lange die üntersnckiiiigea 
über die fiinf verhafteten Mitglieder dauerten^ war in deren 
Thätigkeit natürlich ein Stilletand eingetreten^ um so mehri 
als zu gleicher Zeit die Polenrerbindungen in Berlin und 
Breslau in Unlersuchnng gerathen waren« Sobald aber die 
Gefahr vorüber schien, stellte sich an die Spitze der Ge^ 
Seilschaft ein noch kräftigerer und talentvollerer Mann als 
Stfukasinski) der Oberstlieutenant Krzyzanowski^ ebenfalls 
uns dem Grossherzogtbmn Posen. Ihm traten der Senator 
Graf Stanislaus Soütyk und die Staatsräthe Albert Grzymala 
und Andreas Plichta zur Seite. Krzyzanowski kam dem 
Plane Lelewels naher , sich vorzüglich der Jugend zu be* 
mächtigen, bei der allein jener Enthusiasmus , jene Nicht* 
berechnung und Dneigennützigkeit zu finden sind, welche 
vor dem waghalsigen Unternehmen eines Anfstandes mitten 
im Lager des Feindes nicht zurückschrecken» Er sah ein, 
dass wenn man sich blos an reifere Männer wendet, wie 
die Gresellscfaaften der früheren Epoche gethan, man einer 
Insurrection die günstige Aufnahme bei einem Volk wohl 
vorbereitet, eine solche selbst aber nicht herbeifiöhrt. Da 
er aber nicht, wie Lelewel, eine Jugend erst dazu erziehen, 
•ondem das Unternehmen bei der ersten günstigen Gelegen- 
heit ausführen wollte^ so mnsste er junge Leute M^ühlen, 
welche bereits dem reiferen Alter näher standet als Studen* 
ten, und bereits einen Wirkungskreis hatten. Er zog daher 
die jungen Offiziere der Armee in die Verbindung, und 
uberliess es an Sottyk, Plichta und Grzjmata, die früheren 
Verbindungen der Gesellschaft unter Civilpersonen selbst 
zu leiten. Krzyzanowski's Persönlichkeit ^) war den Offi- 
ajeren das, was die Lelewels der studirenden Jugend, und 
wie diesem die reiche WissensdbafUichkeit und die groseea 



*) Krzyzaaowsid hatte sich als lufantorieoffizier im Sfumischen 
Kriege, besonders als Anführer mobiler Colonnen, sehr aus^e«- 
zeiobnet, war später nach England geschickt worden, um die Aus- 
wechslung polnischer Gefaoguen zu betreiben, und stand seit seiner 
Rückkehr nach Warschau als Oberstlieutenant im Garde-Grenadier* 
Regime&te* — 



91 



Ideen 9 so ei^ariken jenem seine bedeutenden uniilariBckea 
Kenntnisse nnbedin^es Yertvanen* Er ging no€k Torneh** 
tig^r zu Werke als die> friUiere Gesellschaft« Er liess in 
den Regimentern einzelne Gemeinden (gmim/) bilden^ jedock 
so langsam, dass lange Zeit das aufgenommene Mitglied 
nur allein das kannte, welches ihn anfgenomm^i, und dem 
es den Eid geleistet hatte» Bald bestanden in aUm A^i* 
meutern solche Gemeinden, und die jungen Offiziere standen 
fast alle zu seiner Yerfägung ^)k Sobald er aber der Armee 
«ich versichert hatte , liess er sich in die knhnstoa Plane 
ein« Unterrichtet schon im Jahre 1823 durch Mi^lieder 
der patriotischen Gesellschaft, wie durch Os8i4inski und 
den Fürsten Anton JablonoM^ski, dass unter russischen Offi« 
zieren, unter den, in Yolbynien und der Ukraine stehenden, 
Corps eine geheime Gesellschaft bestände, beschloss er, im 
Verein mit Sottyk, mit derselben gemeinschaftliche Sache 
zn machen, alle Eifersudit und allen Hass beider Natieneii 
rergessend« Von ihrer Seite waren die, später Geojtferten, 
Serge Murawieff, Bestuszeff und Pestel an der Spitze der 
russischen .Liberalen "-^ denn auch solche hatte 'die Zeit 
bereits gebildet -*^ eben so einsichtsvoll und iMK^faerzig, 



*) Ber Rapport der Untermchungsconuiussion sagt ausdrücklich 
id einer Note Seite 68: Sans le dtre ejcpressemem , KrzyianowM 
disposait ainsi de Tarmie poltmaise, dans laguelle il n^avaii 
paa la plus legere influence, et h qui ses fnendes 
4tateni eniiSrement inconnus* Dies sagt der Berichterstat- 
ter offenbar gegen eigne tJeberzeagung» Beinafae alle Offiziere, 
und -wir sprachen deren eine grosse Menge, bestätigten die unbe* 
dingte Ergebenheit beinahe aller Begimenter an Krzjzanowski* 
Der Berichterstatter wiisste gar wohl , welchen Gefallen er dem 
Grossfiirsften damit that, die von diesem organisirte Armee dem 
Kaiser als treu nnd loyal darzustellen; denn der Grossfiirst hatte 
ganz kurz rst Entdecktüig der Terbiodung dem Kaiser einen sehr 
vortheilhaften Rapport daHiber eingeschickt. Se stand an der Spitze 
der Gemeinden im Garde-Cbasseur^Regimente der eigne Jki^utant 
des Grossfiirsten sdbst, Graf Michael Mjdelski; im Quarliermeister<- 
Stabe selbst, der damalige Oberstlieutenant Chrzanowski, im 4, 
Linien -Inf. -Regt. Capitain Majewski, im 8. Capitain Fäszjc, im 
2. IJManen-Regt. Capttain frotnchowski and Andre. — 
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«m za begmfen^ das» rin freies üiudaiid über ein nnfer« 
joditM Volk Hiebt bemclien^ daes es die polnische Vnab- 
liän^keit anerkennen nnd ehren miisse; dass Polen nnd 
Rassen gemeinschaftlich ihre Erbebnng erwirken^ dass Rnss- 
land selbst seine Freiheit nnd seinen Frieden nur dann er- 
halte ^ wenn es sich darein schicke ^ die Gnltnr Enropa's 
durch üe Vermittelang nnd ans den Händen seines stamm« 
verwandten freien Nachbarvolks zu empfangen , wie es die 
Natnr der Dinge und seine geographische Lage geboten. 
Auch sie suchten die Verbindung mit der polnischen Ge« 
Seilschaft» Ein grosses geschichtliches Ereigniss l Krzyza- 
nowski sah sich mit ihnen in SDjmow in einer Zusammen« 
knnft, die 9 so unvollständig sie der Bericht der Unter- 
snchnngscommission zu geben hatte, mit grosser Achtimg 
vor den Ansichten , Plänen, der Energie. und der Bildung 
der russiscben Abgeordneten erfüllt. Der Gedanke der 
Stiftung einer slavonischen Conioderativrepublik nach Art 
der vereinigten Staaten von Amerika, der in den letzten 
Zeiten der Revolution in Warschau lauter sich aussprach 
nnd heute noch nur die jungem Polen erfällt, ging von 
diesen Russen aus« Ja, man sieht sie, dem verschiedenen 
Charakter beider Völker ganz gemäss, in der Art über- 
legender nnd vorsichtiger als die Polen, dass ihre Zwecke 
nnd Pläne, im Fall des Gelingens des Unternehmens, bereits 
klar ausgearbeitet und fest bestimmt sind, die Polen dage- 
gen auf die Frage, wie sie die errungene Freiheit zu ge- 
stalten dächten, nur unbestimmte Antworten gaben. Die 
ganze Unterhaltung läset einen tiefen Blick in die Elemente 
werfen, welche in dem russischen Volke schlummern. Die 
Russen verlangten die Mitwirkung der Polen besonders 
^egen den Grossfürsten und das litthanische Corps, nnd es 
ward in dieser, wie in den späteren Verhandlungen festge^ 
setzt, dass die Polen den Anfang des russischen Au&tandes 
erwarten sollten, ehe sie den eignen begönnen. 

Die Geschichte kennt den Ausbruch und Ausgang die^ 
ses russischen Aufstandes, des ersten in ihrer Geschichte, 
welcher nicht den Wechsel eines Regenten, sondern die 
Verbesserung des gesellschaftlichen Zustandes des ganzen 
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YoVkAy nickt die GebietBerweiteniiig des ReicliSy sondern 
im Gegelltheil die Absondening der diirch Gewalt und List 
seit Peter dem Grossen zusammengezwnngnen Theile zum 
Zwecke hatte* Die Aenssemng Bestnszeffs zn Krzjza- 
nowski, dass die dentschen P;royinzen Gorland nnd Liefland 
99 vorzögen ^^ mit Rassland vereinigt zn bleiben — beweist^ 
wie weit die Yerschw^mDg sich über das ganze Land ver«> 
zweigte^ imd wie man jedes Stammes Nationalitat nnd An^ 
tonomie zxl achten sich entschlossen hatte. Die Yersicherang 
femer, dass man in Dentschland, in Italien nnd in Ungarn 
Yerbindungen angeknüpft habe, zeigen, wie man diese Un« 
temehmang als eine, allen Völkern gemeinsame, betrachtete« 
Mnrawie£P, Pestel und Bestnszeff^) waren gewiss ausseid» 
ordentliche Männer, nnd hatten das Schicksal aller derer^ 
die ihrem Volke zu weit vorauseilen und deren Samen 
erst in femer Zukunft aufgeht« Der Geschichtsschreiber 
wird auf ihnen immer mit xwi so grösserer Theilnahme 
verweilen, als sie die ersten grünen Oasen sind, die aus 
einer VTüste von Barbarei, Verderbniss und Rohl^it auf« 
steigen, und beweisen, dass der an sich fruchtbare Boden 
nur durch einen giftigen. Samum noch grossentkeik ver^ 
weht ist. 

Sobald die üebereinkunft mit der russischen Gesell-» 
Schaft geschlossen war, beschäftigte sich Krzyzanowski be- 
reits mit YorbereitUDgen für den Fall des Ausbruchs. Die 
Gesellschaft der^ Templer ward aufgefordert, anzugeben^ 
wie viel sie an Geld, bewaffiieten Leuten und Pferden 
stellen, die Litthauer wurden veranlasst, sich zu erklären^ 
wie man sich des Arsenals von Wilna bemäditigen könne«. 
Doch ehe nur irgend etwas vorbereitet werden koimte, tirat 
der Tod Alexanders, der Ausbruch und unglückliche Aus« 
gang; des russischen Aufstandes ein« Die Russen, hatten 



*) Bestuszeff charakterisirt sich in der ünteihaltang' mit Krzy» 
zanowski durch die Antwort, die er dem Polen aiif dessen Tadel, 
er sei zu hitzig , gab : Sans enthustasme on ne fairait rien de 
grand, und dass er zu seiner Unterschrift und zum Motto deik 
Ters aus Yoltaire's Tancred wählte: Moi ioufaurs Sproutfäy moi qüt 
nds mom mtot»g€. Mafpcri du CmM d^mq^iHß 6« 70 vu 73. 
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eigentlich erst das Jalur 1838 xom Ansbraeh festgetetzt^ 
und es beweist dies den sehr wiehtigen Umstand y dass die 
Anfuhrt der mssischen Liberalen sdbst vom Tode Alexan* 
ders überrascht worden sind. Als daher die polnischen 
Offiziere bei der ersten Nachricht von dem Aufstände in 
Krzyzanowski drangen, den Befehl zur Erhebung zu gehen^ 
mochte Krzyzanowski lieber der Gefahr und den Folgen 
der theflweisen JEntdeeknng sich aussetzeui ids durch einen 
unnützen Anfsland mehr polniscjie Männeri als die russischeii 
Yerschwomen kennoi konnten, der Rache der Behörden 
ausliefern und die jungen Kräfte der Naiion schwächen 
mid vergendeB. Bald darauf folgte auch die Gefangen- 
nehmung des Fürsten Jabtonowski, der hauptsächlich um 
die Unterhandlungen mit der russischen Gesellschafi; wusste, 
,nnd dieser modite so sehr den polnischen Charakter Ter-» 
leugnen, so wenig das heldenmüthige Beispiel des £iuka-* 
dmski, CichoiRroki, Dobrzycki, Szreder, Machnicki, Dobrp«» 
ge^slu und Kosxncki befolgen , dass er von der polnischen 
Geeellsdkaft so viel aussagte, als er wusste und so viel Na* 
men bezeichnete, als er kannte, um die Gnade des Kaisers 
SU erhalten! Wer mödite nach solchen Grfahmngen einem 
grossen Theile der Polen verargen, dass sie gegen ihre 
^, grossen Herrn ^^ leicht zum Misstrauen sidi neigen? -^ 

Alexander erlebte diese Folgen seiner Massregdn in 
Polen nicht mehr; nicht mehr den Donnerschlag, mit dem 
die Entdeckung und die desshalb über das ganze Land 
verhängte Untersuchung alle Polen von der Warte bis an 
die Diwina und den Dni^pr, von den Palästen ii» in die 
Hütten elektrisirte. Sein Nachiolger erbte von ihm, in 
dem Augenblicke, wo wegen der griechischen Angelegen* 
heiten der politisdie Horizont Eurc^a's sich immer düsterer 
nmzog, die «chwierig« Auigabe, die Lage der Dinge in 
Polen erst wieder in das alte Gleis vor der i&itdeckun^ 
dieser Yersehwörmigen einzüiedken, ehe er die Plane der 
traditionellen russischen Politik auf seine Weise weiter zu 
verfolgen u^^temehmen konnte. Kaum der Gefahr des Auf* 
Standes in meinem eignen Reiche en^ang^Uj konnte er ua^ 
möglich g^^B das jgan» pnlniache ü^ßmk «twas «nieiiieb» 
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men^ Bamentlich nicht, ehe der gaiu^ üinafiiiig der poliii«diei| 
j^heimen Bestrebnngeii vor ganz Europa erwiesen dalag« 
Er verbarg, daher seinen Zorn, wie seine Plane, nnd reiw 
letzte nnr dta Artikel der Constitution, welcher Staats- 
yerbrechen an Givilpersonen vom polnisclien Senat zu richten 
gebot. Um der Schuldigen so viel und diese so schuldig 
als möglich zu finden, liess er alle Angeklagte ohne Un- 
terschied durch eine ausserordentliche Commission rerneh« 
men, welche theils aus ganz ihm ergebnen Polen,/ grössten- 
theils aber aus Russen und meist aus Militärpersonen be- 
stand; unter ihnen befanden sich die beiden Hauptchefs der 
beiden Sectionen der geheimen Polizei, die Generale Ko- 
ruta und Rozniecki und Letzterer war selbst Secretör» Man 
zog viele Stifter der ersten Gesellschaft mit in die Untei> 
suchung, wie Uminski i^nd Pradzjnski; man verhaftete 
über fünfhundert angesehene Personen in ganz Polen« 
TSinige sagten mehr oder weniger aus, doch fehlte et 
überall an Einstimmigkeit und an Beweisen, woran th^ls 
die geschickte Einrichtung des Vereines, theils nnd haupl« 
sachlich die Standhaftigkeit der meisten Angeklagten ScbHU 
war« Krzjzanowski deckte die ganze Armee« „Ich habe 
keine Mitschuldigen, *^ war die grossherzige Antwort Krzj- 
zanowski's, „jeder gute Pole ist mein Verbündeter. ^^ Froh 
darüber, verhinderte der Grossfurst selbst weitere Nachfor- 
schungen unter den Regimentern« Am 3. Januar 1827 er- 
stattete die Comnussion ihren Bericht, dessen merkwürdige 
Abfassung deutlich zeigt, wie die Lage des russischen Kai« 
sers im Laufe der Untersuchung zu Europa immer schwie- 
riger geworden war, so wie die listige Stellung, in die der 
Grossfarst sich setzte« Während unter allen andern Ver- 
hältnissen, Allen hätte daran gelegen sein müssen, die Vei^ 
schwüruBg als höchst ge£Uirlich darzustellen, nameutlkh 
da die ganze Untersuchung unter der Hai^tkitung Kowo- 
sflcöws stand ^)^ war doch das mssisdie Volk selbst zu 



*) Nowo8iIc6w fing sich bei dieser Sache in seinen eignen 
ScÜingen. £r und Lnbecki waren anfgefordert worden, Pläne m 
derEinrichtoBg und den Befagaissen der tyntosudwagscmiunissien 
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sefar dabei betkeüigt, tmi namentlich durften Oeetenreicb^ 
wie England nicht durch Hoffiiungen auf innere Unruhen 
in RusaLand oder Polen ermuthigt werden, energischer gegen 
die Angriffe des russischen Cabinettes in die Angelegenheit 
ten Griechenlands sich zu erheben« Diese Rücksichten ge^ 
boten die Vorfalle so unbedeutend als möglich darzusteUen, 
und dann den Rapport in Paris französisch drucken zu 
lassen» Es waren überdies in der Commission Personen 
genug y welche gegen Nowosilodw das Interesse des Gross«» 
fiirsten wahren und die Armee ganz freisprechen konnten* 
Das Erstaunenswertheste ist aber, dass die einjährige Unter« 
suchung auch unter den Civilpersonen nichts weiter ent« 
deckte, als was der Fürst Jablonowski yerrathen hatte; 
trotz dem, dass Mehrere, wie der Märtyrer Adolph Cicbowski, 
gegen acht Jahre in den schrecklichsten Kerkern zubrach« 
ten ^)« --• Zwei Jahre zögerte der Kaiser noch, sich über 
den Bericht der Commission zu erklären« Drei Jahre ver- 
schob er die Zusammenberufnng des Reichstags, die Krö- 
nung und die Erfüllung aller Pflichten, welche die Gensti« 
tution einem neuen Herrscher auferlegte» Erst der zwei« 
deutige Ausgang des ersten Feldzugs gegen die Türken 



anzufertigen. Lnbecki, der Ergebenheit des Seuates gewiss, schlug 
den gesetzlichen Weg vor, überzeugt, dass bei Beobachtung des- 
selben der Senat von einer eben über die Entdeckung erschrocknen 
aufgeregten öffentlichen Meinung noch nicht bestimmt werden 
würde. Nowosilcdw dagegen glaubte mehr ausrichten zu können^ 
wenn er den Ilichtem die schreckliche Befugniss, nach moralischer 
üeberzeugung zu richten, yerschaffte. Dasselbe Torrecht benutzte 
späterhin der Senat, als die Reyision des Prozesses ihm übertragen 
werden musste, nach seinem Gewissen die Angeklagten freizu- 
Sprechen. Beschämt stand Nowosilc6w vor Lubecki, der in seiner 
Entrüstung nicht anstand, den Senator ein B^te zu nennen. — 

*) Eins der grausamsten Torturmittel war unter andern, dass 
man Cichowski ein ganzes Jahr lang im Kerker beständig von 
zwei Kosacken beobachten liess, die ihn unverwandten Blickes 
ins Gesicht starren mussten und selbst in diesem peinlichen Ge- 
schäft sehr oft abgelöst werden mnssteil. Ein Wimder, dass dieser 
Mann nicht wahnsinnig wurde, und als Eigenthümo* des polnischen 
CoorieKS später nodh so wesentliche Dienste leistete. 
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bewog ihn) auf die Mahnungen Lnbecki's zn hören ^ dem 
jetzt um so viel mehr daran gelegen sein mnsste, Nowo* 
silcdws Rathschlagen entgegen zu wirken, da dieser durch 
die neue Verschwörung selbst über seinen andern Gegner^ 
den Grossfursten, bei dem neuen Herrscher ein grosses 
Uebergewicht errungen hatte ^). Ungeheuer war die alige« 
meine Aufregung bis zum Ausgang des dreijährigen Pro« 
cessesy man sprach^ man dachte nichts andres« Die Frauen 
legten Traner an; man suchte den Gefangnen auf alle 
mögliche Weise mit den grössten Gefahren ihren Zustand 
zu erleichtern; Jeder brachte Opfer ^ um die Wächter zu 
bestechen , um den msskchen Beamten verdächtige Papiere 
abzukaufen y die in ihre Hände gerathen waren« Für ein 
einziges solches zahlte man an einen russischen General 
12^000 Fl« polnisch« 

Der polnische Widerstand hatte nun zwar, so kraftig^ 
nnd gewandt geführt, in Verbindung mit den Fesseln, welche 
die verwickeitern Verhältnisse Russlands und die nothwendig 
gewordne Schonung der öfEentlicben Meinung ^^) auf legten^ 
grosses Uebergeivicht über den Erbfeind errungen« Doch 
nährte dieser Widerstand durch die Art, in welcher er sich 
nothwendig bilden musste, in sich selbst Keime der Schwa« 
chung, die aufgehen mussten, wenn die Zeit des heimlichen 
Gegenkämpfens vorüber war, und der Streit von Seite iet 
Polen in einen o£Fnen und in einen Angriffi$kampf übergehen 
sollte. In den Früchten jener drei Epochen, welche die 
Polen seit der letzten Theilung durchgegangen waren, sah 
man jetzt die Möglichkeit vor sich, mit dgnen Kräften, 
im eignen Lande und unabhängig von andern Mächten, in 



*) Man sehe über Lubecki's selbst mnthiges und festes Betrag:en, 
des Grossfiirsten schwierige Stellnng za seinem andern Bruder, 
wie überbanpt das Benehmen der drei rassischen Org^ane in dem 
merkvrürdigen Process das mehrmals angeführte Werk ,,BxMgi 
oJca na stan poliiyczny ^. ^' 

**) Diese ward seit Alexander zum ersten Mal für Rassland als 
eine Macht betrachtet und besonders seit den griechischen Yer« 
hältnissen systematisch im Aaslande von ihm and seinem Nachfol- 
ger in Aosprach^ genommen and mit Glück benatzt. — 
Spazier^ Gesch, Polens, f. 7 
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ToUkommener und eiostimmiger Ueberzeagimg) wer allein 
der Feind sei — die Wiedergewinnung des Vaterlandes zu 
yersuchen. Die Patrioten hatten die Ueberzengnng gewon- 
neuf dass die ganze Nation ein Wille dorchdringe, dass in 
Aller Herzen die Revolution lebe y dass anf ein gegebenes 
Zeichen Alles freudig in einen Kampf mit Russland eilen 
werde« Doch, um zu diesem Ergebniss zu gelangen ^ hat« 
ten sie sich eben ganz in ihren Richtungen ron einander 
trennen 9 in die Bearbeitung und Vorbereitung der Wider- 
standsmittel theileuy und streng darüber wachen müssen, 
dass man sich nicht berühre* Wie es dem Kaiser mit sei- 
nen drei Organen ging^ die er ebenso unabhängig neben 
einander hingestellt hatte ^ so mit den polnischen Patrioten« 
Wie Jedem das am wichtigsten scheint 9 was er besonders 
treibt) zumal wenn er in die Werkstatt Anderer weder 
blicken kann noch darf ^ so sah natürlich jede Reihe der 
Patrioten ihre Bestrebungen als diejenigen an^ welche vor- 
züglich zum Zweck fährten^ und betrachtete die andern 
als untergeordnet. 

Die Reichstagsopposition hatte dem Kaiser auf dem 
gesetzlichen Wege der Constitution so viel Besorgnisse er- 
regt 9 dem gebildeten Theile der Nation die tief begründete 
Ueberzengung verschafft, dass ein Widerstand gesetzlich 
und rechtmässig sei, und dadurch den Verstand und das 
Herz der Gebildeten und Stillen auf die Seite der Bewe- 
gung gezogen« Sie hatte zugleich dafür gesorgt, rechtliche 
und publicistische Gründe zur Rechtfertigung jedes Wider- 
standes der Nation vor dem gebildeten Auslande zu schaf- 
fen und zu bewahreo. So wurde die Constitution und alles, 
was dahin einschlug, ihr gewissermassen ein Steckenpferd, 
und sie sah den Kampfplatz nur vor der Marscballstribüne« 
Jedes Entfernen von dem strenggesetzlichen Wege war 
ihr um so mehr ein Greuel, als sie nur auf ihm so viel 
gellen konnte, andemtheils aber auch in der Aufrechthal- 
tung dieser Art von gesetzlicher Macht der Nation ein 
Steuerruder nach dem Umsturz der bestehenden Autoritäten 
bewahren zu müssen glaubte* ünbekiiEnmert darum, wel- 
ches der endliche Zweck des Opponirens sein würde, bil- 
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ieten «ich zugleich in ibr Redner, DoctrinSni nnd Männer, 
die nichts eher thaten oder zn thun erlaubten, als bis man 
ihnen die strenge Gesetzlichkeit der Form bewiesen; Män- 
ner Toll Math nnd Geschick im Reichstagssaale, aber ausser 
demselben ungelenk nnd furchtsam« Weil sie femer die 
einzigen waren, vor deren öffentlichem Charakter die Re- 
gierung eine Art Scheu hatte, die einzigen, welchen man 
das Recht zugestanden, öffentlich gegen die Regierung zn 
sprechen, die einzigen, welche man mehr heimlich als 
öffentlich verfolgte, so gewöhnten sie sich, mit einem ge- 
wissen Hochgefühl ihrer Würde auf diejenigen herabzuse- 
hen, welche die Nation im Sitzungssaale nicht repräsentir- 
ten. Sie gewöhnten sich ferner an Frankreichs Rednern 
sich zu messen, da diese allein in der Friedenszeit die Auf- 
merksamkeit der Welt auf sich zogen, und einen Ruhm 
wie diese zu suchen« Während sie natürlich so mehr nach 
Frankreich sich wandten, während sie besonders die in den 
einverleibten Provinzen lebenden Polen misskannten, sahen 
sie mit Mitleiden , hier und da wohl auch mit Geringschä- 
tzung, auf Leute, welche kein öffentliches Lebens- nnd 
BUdungszeichen von sich geben durften« So ward ihnen 
der Zustand und der Geist ihres eignen Landes, geschweige 
der ihrer Brüder in den ganz unterjochten Provinzen sehr 
fremd; und es musste ihnen sehr schwer werden, sich, von 
deren Willfährigkeit und von deren Vermögen , für die 
Sache civilisirter Freiheit Grosses zn leisten, von Herzen 
zn überzeugen« Zufällig wohnten viele von den kräftigsten 
nnd geistreichsten dieser Landboten in der Wojwodschafi 
Kaiisch; die Russen hatten zuerst zufällige Veranlassung, 
ihre Verfolgungen dorthin zn richten; dies verursachte nach 
natürlicher Wechselwirkung einen nur kräftigem Wider- 
stand in diesen Gegenden; es fanden sich deshalb sogar 
auch die aufgeregtesten Mitglieder der geheimen Gesellschaf- 
ten eben aus dieser Wojwodschaft ein, wie JDobrzycki, 
Theodor Morawski, Koszucki und Andere* So kam es 
denn, dass diese Opposition vorzugsweise die der Kalischer 
genannt wurde, nnd sich später um deren Hauptfiihrer^ die 
Niemojowski, die beiden Morawski nnd Vladislans 

7« 
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Ostrowski reihend, eine besondere PaHei bildete« Eig^^nt- 
lieh gehörten aber zu der oben beschriebenen Reihe von 
Patrioten mehr oder weniger fast alle kräftigen, bedeuten- 
den und hervorragenden Mitglieder des Reichstags, daher 
ausser den sechzehn Landboten von Kaiisch, die Herren 
Stanislans Barzykowski, Landbote von Oslrol^a, der be- 
sonders durch lautes, mnthiges und kräftiges Reden, Joseph 
Swirski von Lublin, der vorzüglich durch klares Darlegen 
folgerechter Doctrin, die Herren Swidrinski und Ledo- 
ehowski von Krakau, die durch begeisteHe und glänzende 
Wortfdllen, Wolowski und Rrysinski von Masovien, die 
durch sarkastische und schlagende Blitze in zierlicher Rede- 
form, und der diplomatisch gebildete Gustav Malachowski, 
der durch ausgebreitete staatswissenschaftliche Kenntnisse 
die Aufmerksamkeit des Volks auf sich zogen« Im Senate, 
der theils von schwächlichen und furchtsamen alten Herren 
überfüllt war, konnten die geistreichen und patriotischen 
Kastellane Anton Ostrowski und Franz Nakwaski und die 
gutgesinnten Wojwoden Fürst Radziwil und Graf Pac 
wenig ihre Stinunen erheben , zumal Fürst Adam Czarto- 
ryski bis zum Jahre 1830 seinen Sitz im Senate leer Hess« 
Aber heute noch, nach der Vollendung der grossen Krise^ 
kümmern diejenigen Landboten und Deputirten, welche 
nicht Verwaltungsstellen während des Aufstandes bekleide- 
ten, wenig sich um die Einzelnheiten der kriegerischen 
Ereignisse j welche auf Europa den grossen Eindruck her- 
vorriefen. Dagegen glüht das Auge, die Haltung wird 
stolzer, wenn von den gehaltenen Reden, von dem Beifall 
die Rede ist, welcher denselben gezollt wurde« ^ Als dunkles 
Ziel während der Bestrebungen unter dem Königreich« 
mag manchem dieser Patrioten in der Feme vorgeschwebt 
haben , dass man die russische Macht in Polen* durch di« 
verliehene Constitution untergraben, die Constitution zum 
einzigen Schild der Nation machen , und endlich , wie in 
Fraidkreich, die Nation zur Wahrung desselben aufrufen 
müsse. Sie vergassen dabei, dass «s Polen an einem Mittel- 
srtande fehle, welcher mit dem Geist der obern Klassen die 
«nveiderbte physische Kraft und Aufopferungsfähigkeit der 
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untern vereinig und der fdr eine Constitution so lebhafte 
Theilnahme fiihlt, um für die Aufrechterhaltung dieser 
aUgemeiDen Idee das Leben zu wai;en. Sie vergassed, das« 
das sogenannte Königreich , für welches die ConstitQtioii 
allein einen solchen Werth haben konnte , der kleinste 
Theil Polens war , und dass es sowohl für den. grössten 
•Theil der Bevölkerung in diesen, gan2 besonders aber fiir 
den Litthaner, Yolhynier, Podolier und Ukrainer anderer 
Hebel zum Aufstande bedurfte, — der Aussicht zur Wieder^ 
herstellung des Allen gemeinsamen grossen Vaterlandes* 

Am schrof&ten standen diesen Bestrebungen die. derje» 
nigen Patrioten gegenüber, welche durch die Bildung und 
Bearbeitung der Jagend und aller Klassen des Volks in 
allen Theilen Polens den Umsturz des russischen Joches 
und die völlige Wiedergeburt der ganzen Nation bezweck- 
ten. Während die Stärke der Reichstagsopposition im Fest« 
balten grösster Gesetzlichkeit lag, und ihre Wirksamkeit 
desto grösser war, je offner sie zu Werke ging, so durften 
diese nur verborgen und ungesetzlich zu Werke gehen; 
denn sie wirkten besonders in den unfreien Theilen Polens, 
aufweichen der physische und moralische Druck am schwer* 
eten lag* Die Rassen zu täuschen lag ihnen beständig ob^ 
und an Formgesetzlichkeit konnten sie sich um so weniger 
binden wollen, als der Litthauer sich in seinen Bestrebnn* 
gen von den Formen im Königreich unmöglich Fesseln 
anlegen lassen konnte, von denen er nicht den mindesten 
Tortheil zog, die ihn im Gegentheil von seinen Brüderp 
trennten« Da diese Patrioten fast ausschliesslich auf die 
Jagend und auf die Aermeren wirkten, so konnte ihnen 
unmöglich eine Constitution dnrchaus achtbar und heilsam 
erscheinen, welche gerade die jüngeren und vermögensloseren 
Talente durch Census und Wahlalter von aller legislativen 
Wirksamkeit ansschloss« Auch sie erklärten natürlich in 
ihrem Wirken und in der Anwendung der bezeichneted 
Mittel und Volksklassen ebenso das vorzügliche Heil för 
die ganze Nation , und , > erreichten sie den Allen gemein« 
Samen Zweck, so brachten sie allerdings eine auf dem 
Wege bewirkte Sodalreform mit zum Ziele, wenn sie auch 
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nich^ wie man ihnen fakcUicIi miterlegte, eine Socialrevo- 
Intion bezweckten« 

Die dritte Reihe der Patrioten^ welche unmittelbar die 
Wehrkraft des Yolkg vorbereiteten in den Militarrerschwö- 
mngen, stand zwischen beiden früheren mitten inne. Auf 
der einen Seite war ihr Bestreben anch heimlich nnd nn- 
gesetzlich, aber die Subordination galt dem Soldaten för 
eine so grosse Hanptbedingnng für den glücklichen Aus- 
gang seiner Leistungen, dass er jeder bestehenden Autorität, 
so wie sie einmal dem allgemeinen Zweck sich nicht schroff 
gegenüber stellte, unbedingten Gehorsam zu leisten sich fi^r 
verpflichtet hielt. Sonst aber glaubte vorzüglich die Armee, 
wie der Soldat immer, ihre Wirksamkeit sei die einzig 
nöthige, schätzte Andre gering, nnd war der Meinung, es 
bedürfe weder der Redner nnd Gesetzgeber, noch unkriege- 
rischer junger Leute, sondern nur für die erprobten tapfem 
Soldaten ein erfahrener, tüchtiger General, und nur ein sol« 
eher könne seine Bestrebungen leiten« 

Yon den drei Patriotenreihen hatte die zweite die ge« 
lahrlichste und schwierigste Stellung, und bei der grössten 
Gefahr vor dem Ausbruche die wenigsten Aussichten, nach 
demselben ihre volle Wirksamkeit zu üben« Den offen« 
sprechenden Landboten schützte Gesetz nnd öffentliche Mei- 
nung, tmd die Regierung hatte höchstens Mittel in Händen^ 
sich ihm empfindlich zu machen; Yincent Niemojowski, von 
Gensdarmen in seinem Gnte bewacht, war unendlich viel 
glücklicher, als der auf feuchtem Stroh in den Gasematten 
von Zamo4ö liegende Krzyzanowski und der in Orenburg 
schmachtende Zan« Traf die Armee einmal eine allgemeine 
Untersuchung, die der Grossfurst ohnehin scheute, so hatte 
sie Waffen nnd Kräfte genug, um die Regierung zu sehr 
schonendem Verfahren gegen eine bewaffnete und gut orga- 
nisirte Masse von 30,000 Mann zu nöthigen, die man zur 
Verzweiflung zu bringen sich hütet. Kam die Zeit des 
Handelns, so war die Opposition sicher, mehrere von ihren 
allgemein bekannten Häuptern augenbUcklich an der Spitze 
zu sehen; noch mehr war die Armee eines bedeutenden 
Antheils an der Gestaltung der Dinge gewiss« Die Lelewel- 
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sehe Partei dagegen konnte ursprünglich keinen an Rnf 
und Yermögen hervorragenden Mann nnter ihren Mitglie- 
dern zählen, da solche in dem Reichstage, oder im Senate, 
oder in der Armee ihren Platz bereits gefunden hatten, und 
die Natur ihrer Bestrebnngen auch solche ihnen nicht un* 
mittelbar zuführte. Alle ihre Mitglieder femer konnten 
durch die Art ihres Wirkens sich zu offen heraustretenden 
Charakteren nicht bilden, die im Vertrauen auf ihren öffent«^ 
liehen Einfluss und ihr bekanntes Talent, Mnth und 6e« 
schick gehabt hätten, im Augenblicke der Entscheidung das 
Ruder zu ergreifen, und die Hoffnung, es sich zu bewah-* 
ren« Sie mussten sich daher so lange mit der bescheidenen 
Rolle des Yorbereitens und Yeranlassens des Anfstandes 
begnügen, und die Leitung der Ausführung so lange dem- 
Reichstage und der Armee überlassen, bis im Lauf der 
Ereignisse die jungem und unbekanntern Talente aus ihnen» 
vor allem Yolk sich emporgehoben hatten* 

Die Constitutionellen sahen, nach polnischer Weise 
einen bedeutenden Familiennamen wünschend, auf den Land-' 
boten Grafen Yladislaus Ostrowski, einen Mann von ausser- 
ordentlicher Popularität durch seinen Patriotismus, seine 
Gewandheit, sein alle Herzen gewinnendes Benehmen unil 
seine imponirende Gestalt. Die zweite Partei hatte seit 
Zans Yerhaftung nur unsichtbare Obere; die Soldaten aber 
blickten nach Krzyzanowski's Entfernung auf den General 
Chlopicki« Das militärische Genie, der hohe Ruhm, den 
dieser Mann unter Napoleon in Spanien gewonnen, die un^ 
begrenzte Ehrfurcht, die der Soldat vor seiner Festigkeit, 
seinem gebieterischen Wesen und seiner eisernen Snbordi« 
nationsstrenge hatte, bezeichneten ihn als den einzigen 
Mann, der eine polnische Armee mit Glück in einen Kampf 
mit Russland führen könne. Yor allen Generalen hatte er 
schon vor dem Jahre 1820 den Mnth gehabt, dem Gross- 
forsten zu erklären, dass er vor ihm auf dem sächsischen 
Platze nicht defiliren werde; dies Wort war als das erste 
muthige Zeichen polnischen Widerstandes von Mund zu 
Mund bis in die Steppen der Ukraine, an die Karpaten, 
an die Dzwina und bis über die Warte hinaus, überall 
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dahin 9 wo Polen wohnten) getragen worden« Niemand 
glaubte nach der Starke seine« Patriotismns er«t fragen za 
müssen 9 und Jedermann wies mit Unwillen diejenigen als 
Yerleiimder zurück ^ welche aus seinem eigenen Munde 
den weniger hochherzigen Beweggrund dieser seiner Hand« 
lung vernommen zu haben versicherten, und dass er, so gut 
wie die andern Oberoffiziere ^ seinen Platz im Heere wie-^ 
der einzunehmen gesonnen gewesen sei, wenn man ihm ein 
gegebenes Versprechen hatte halten wollen, — eine Ent- 
schädigung an liegenden Gründen in Polen für die 1814 in 
Frankreich verlorene Dotation, deren er, wie alle Generale 
Napoleons, theilhaftig geworden war« Man bewunderte den 
Mnth und die Charakterstärke, die lieber Dürftigkeit dem 
Generalgehalte vorzog, als einzuwilligen, den Bruch gtge^ 
benen Versprechens ruhig zu dulden« Voni eignen Wunsch^ 
es so zu finden, hingerissen^ mochte man die Handlung lie^ 
ber nur schönern Beweggründen und polnischem Patriotis« 
mus zuschreiben, als annehmen, dass heftige Unbeugsamkeit 
des Charakters, gekränkter Stolz und Unmuth über mate- 
rielle Verluste ihre Nebenquelle seien '^)« 

Man darf schliesslich aber auch nicht übersehen, dass 
trotz aUes Patriotismus, trotz aller Nationalkraft des Vol- 
kes im Ganzen, die VTirkungen mehr als zehnjähriger 
russischer Herrschaft, mit den früher angegebenen Folgen 
auf die Moralität Einzelner, nicht spurlos vorübergegangen 
•ein konnten« Im Constitutionen regierten Theile des Lan- 
des mnssten dieselben gerade mehr Eingang gefunden haben, 
als in den einverleibten Provinzen« Hier herrschte der^ 
Russe unbedingt, und hatte weniger List und moralische 
Verderbung vonnöthen, konnte sich ungestraft o£Fner Ge- 
walt überlassen, um Nationalität, Bildung und Ehrgefühl 



*) Die Beliebtheit des Generals Chfopicki war seit dieser Zeil 
ausserordentlich, und erstreckte sich auf alle Klassen des Yolks, 
Kern Yerkanfiiweib auf dem Kräutermarkte von Warschau nnter- 
liess es, wenn sie ihn von fem erblickte, mit dem freundlichsten 
Gesicht ihr „Guten Morgen, Herr General!*^ ihm zuzurufen; und 
es ist dieser Zug um so bezeichnender für den Geist und die Ter* 
traulichkeit, die in Polen alle Yolksklassen sieb näberti 
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za unterdrücken« Gewalt drückt aber nur elastisch ziisam* 
men, löst aber nicht auf, wie moralisches Gift. Im Lande 
zwischen der Warte und dem Bng aber war man haupt- 
sächlich auf jene Mittel angewiesen. Besonders fühlbar war 
natürlich diese Wirkung da, wo ein russischer Militärchef 
unmittelbar und ausschliesslich waltete , in der Armee« 
Höher stehende Offiziere waren dieser Versuchung am mei« 
sten ausgesetzt I und das Alter ist am meisten zum Eigen« 
nutz geneigt. So hatte man nie auch nur versucht, Gene«* 
ral^ jind active Oberste , welche ihre Regimentsgelder zn 
verwalten hatten, in die geheimen Verbindungen zu ziehen» 
Selbst der officielle Rapport Nowosilc($W8 und Rozniecki's 
bietet mehrmals frohlockend die Aenssernng, „die Generale 
und Obersten seien nicht des mindesten Antheils an den 
geheimen Verbindungen verdächtig ,^^ und darin stimmen 
alle Aussagen ohne Unterschied überein. Es war dies ein 
Grund mehr für die Armee, einzig und allein auf Chlopicki 
ihre Blicke zu richten. Denn unter den Generalen, welche 
theils ihre Dimission genommen, wie Sierawski, oder die 
von Anfang herein nicht in russische Dienste getreten wa« 
ren, wie Pac, Radziwil, Woyczynski und Casimir Mala- 
chowski, hatte keiner einen höheren militärischen Ruf und 
Alle waren sehr alt; Uminski sass auf einer preussischen 
Festung gefangen. In der Armee selbst dienten nur zwei 
Generale, welche für gute Polen galten, wie der Divisions- 
general Rrukowiecki und der Brigadegeneral Szembek« 
Ersterer indess, dessen offene Widersetzlichkeit und wohl 
gar Verhöhnung des Grossfürsten ausser dem Dienst in 
manchen Anekdoten im Munde der Offiziere umherging, 
hatte f seit Beginn seiner militärischen Laufbahn , seinem 
Rufe durch brutalen Zorn, offene Zanksucht und die hin» 
terlistigste und feinste Verschlagenheit unendlich geschadet; 
und dieser seltsame Bund widersprechender Eigenschaf- 
ten diesen Mann in den Augen Aller nur um so gefahr- 
licher gemacht« Der General Szembek war als ein treff- 
licher Pole di|rch seine Leutseligkeit erstaunt beliebt : doch 
hatte er von seinen militärischen Talenten grosse Beweise 
noch nicht gegeben« Aber nicht blos unter den höhern 
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Offizieren 9 sondern auch unter den bohem CivflpersoneiK 
fanden sich eben solche Spuren von Yerderbniss» Schon 
als der Kaiser Alexander im Jahre 1819 vom Congress zu 
Laibach zurückkommt ^ überreichen ihm beim Eintritt in 
die Grenze zu Gz^stochau mehrere Senatoren eine Adresse 
gegen die Opposition des Yerwaltnngsraths von Kalisch^ 
dessen Mitglied Vincent Niemojowski war* Es waren nnter 
Andern Michael iPotocki, Albert Ostrowski , AJbert Ol-* 
szewskiy Stanislaus M^cinski, der Gastellan Bronikowski 
und Andere. Sie erhielten ^ nach den verhassten Goaföde- 
rirten von Targowica, Verdientermassen den Namen der 
Conföderirten von Gz^stochowa» Im Jahr 1825 vernichtete 
wiederum der Senat auf Befehl der Regierung die Wahl 
des Landboten Bonaventura Niemojowski, trotz dass dieser 
im Senate seine Sache persönlich vertrat und bewies , wie 
die meisten Senatoren ^ welche gegen ihn stimmten ^ von 
Cz^stochau her seine persönlichen Feinde seien« Dei^ 
Reichstagsmarschall Piwnicki verhinderte in der Landboten- 
kammer selbst die Ablesung der Protestation, die der Land-» 
böte Thomas Romarowski von Kaiisch auf die Tafel gelegt« 
Tergebens erinhert laut Valentin Zwierkowski, vergebend 
erklärt der achtzigjährige Szepietowski ^ die jetzige Regier 
rung verfahre mit den Landboten , wie Igelström und 
Repnin zur Zeit der Theilungen» — Das Schmerzlichste auf 
dem Reichstage von 1825 aber und ein umstand, der be^ 
sonders unheilvoll auf die Zeit des Aufstandes nachwirktei 
war das Betragen der Mehrheit einer ganzen Gommission, 
die beauftragt war, die Bemerkungen des Reichstags übef 
den Rechenschaftsrapport des Ministeriums^) zu redigiren 
und dem Kaiser einzureichen. Auf Veranlassung des Hein« 
rieh Grafen Lubienski erlaubte sich die Gommission, die 
durch die Stimmenmehrheit der Landboten angenommenen, 



^) Ein solcher Bericht wurde gleich nach der Eröffnungsrede 
Torgelegt, und der Reichstag beschäftigte sich hauptsächlich damit, 
seine Bemerkungen darüber der Regierung mitzutbeilen ; diese 
wurden einer Gommission übergeben , welche die BemerkangeA 
WBL redigiren und den Muiisterit einzureichen hatte. 
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ilmen a1>er m stark scheinenden Bemerkungen eigtomach- 
tig und heimlicli: auszustreichen nnd die Verfakchnng der 
Regierung zu übergeben. Der Vorfall kam zur Kenntniss 
der Landboten durch einen jungen Secretair Obniski. Nur 
zwei Mitglieder sagten sich von der Theilnahme hieran los: 
die Landboten Wisoiewski und Walichnowski, und unter 
den sieben Andern triflft man ausser auf August Stubicki^ 
W^zyk, Moritz Dolinski und Johann Szaniecki, auf den 
talentvollen ehemaligen, General Thomas Lubienski, ded 
talentvollsten Finanzmann aus Lubecki's Schule, Leon Dem« 
bowski y und mit tiefem Schmerz auf Heinrich Dembinski, 
damals nochCapitain und Landbote von Krakau, einen Mann^ 
den nur verführerische Ueherredungskunst der ihm an poli- 
tischem Geist überlegenen Freunde, die ihm das Nützliche 
des Schrittes zum Wohl des Landes vorgestellt haben moch« 
ten, zu diesem schweren Fehler und zur Verleugnung der 
Gradheit und Biederkeit seines sonst nur zu offenen 6e^ 
müths bewogen haben konnten* 

Bedenkt man nun ausserdem die wirklich förchteirliche 
Verderbniss, welche die geheime Polizei in die niedersten 
Klassen der Gesellschaft einzuführen strebte , und die Ge*^ 
fahr, welche das leiseste Wort, zu einem Freunde geäussert 
bringen konnte, so hatte die unter russischer Verwaltung 
verlebte Epoche den bezeichneten Vortheilen noch einen 
der gefahrlichsten Feinde der Polen zur Seite gestellt. Sie 
hatte das bisher immer dem unglücklichen und so oft ge- 
täuschten Volke an sich schon eigene Misstrauen und den 
Verdacht des Verraths bei jedem geringsten Unfall ihm tief 
in die Seele gelegt« Eine im Falle fortschreitenden mög-* 
liehen Unglücks sich ergebende Folge dieses Misstrauens 
musste nothwendig die sein, dass jeder Patriot, gewiss über« 
zeugt nur von seinem eigenen reinen Willen, bei aller Un- 
eigennützigkeit mit Unruhe und Besorgniss jeden seiner 
Landsleute in einem wichtigen Posten sah* So wie er bei 
bedeutenden Leistungen Anderer in seiner Liebe und in 
seinem Lobe für den keine Grenzen kannte, der die Lei- 
stung vollbracht hatte, so verlangte er bei jedem Miss« 
glücken der geringsten Bestrebung den, der den Fehler zu 
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b^gelien das Unglück gehabt, sogleich gestürzt uiicl eiiie»i 
Andern I wo möglich sich selbst , an seine Stelle gesetzt« 

Man sieht 9 dass bei jed^m Apsbrnchoi der die ganze 
Tbitigkeit dieses Volks znm Handeln fiihrtei das Gelingen 
einzig und allein daron abhiog, ob die Bestrebungen der 
drei rerschiedenen Patriotenreihen sich zeitig genug vorher 
vereinigen liessen, ob die Constitntionellen zeitig genug 
bestimnit wurden, einen Theil der strengen Formgesetzlich- 
keit,, ihre Yorurtheile und ihren epgern Gesichtskreis auf« 
zugeben« Ob die verborgene Partei die Wichtigkeit eines 
im Sturm der Ereignisse in dem Reichstage dastehenden 
Steuerruders vollkommen fühlen, und ob der Soldat mit 
Freuden der ganzen Nation seine Keiheto zu offnen bewo* 
gen und veranlasst werden würde« Wenn nicht, dann 
musste der Himmel einem solchen Volke wenigstens an« 
fimgs anhaltendes Glück und einen grossen Genius verlei« 
hen, oder andere Völker ihnen zu Hülfe sdicken — sonst 
musste es abermals , trotz . aller grossen und glänzenden 
Aussichten zur endlichen Erreichung des Zwecks seines 
nunmehr sechzigjahrigen Ringens, wiederum, wenn auch 
noch so glorreich, vor dem Erbfeinde fallen; selbst jetzt 
noch, da dieser Erbfeind durch fortgeschrittene Civilisation, 
und hauptsachlich durch die Berührung mit civUisirten YbU 
kern , von seinen so ge£üurvollen Eigenschafien viel ver- 
loren hatte« 



Z \s^ t i t t » 1$ u t^. 



Beginn der unmiuelbaren Forhereiiungen zu wtem Aufstände^ 
Fl'dne. Die Krlkmng, Senaisuriheih Der Reichstag 

von 1830 *). 



J^acli seiner Yertreibung von Wilna langte Joachim Leiewel 
ia demselben Augenblicke in dem Gentralpnnkte Polens^ 
in Warschau 9 an, als derselbe , wie das ganze Königreich^ 
wie wir sahen, über den abgelegten Bericht der, die Yer- 
schwörnng des Krzjzanowski untersuchenden, ausserordent- 
lichen Gommission in so grosser Aufregung war, und der 
Entscheidung des Kaisers mit Bangen entgegensah. Einem 
so scharfen Beobachter, wie ihm, konnte nicht entgehen^ 
wie weit die Nation zu einem entscheidenden Schlage schon 
vorbereitet sei, als er unter Anderm bei dem Leichenbegäng« 
niss, das der Grossförst zum Andenken an den Kaiser 
Alexander zu feiern befohlen und wozu alle bedeutenden 
Personen eingeladen waren, sehr wenig Landboten erschei- 
nen und die jungen Leute den feierlichen Zng^ auf den 
Strassen sogar hier und da rerspotten sah« Die geheimen 
Vorbereitungen nahmen von diesem Augenblick an einen 
andern, dem in Wilna ahnlichen und entscheidendem Gang an« 
Lelewel selbst, in Warschau wenig bekannt und gar 
keinen öffentlichen Charakter bekleidend ^ nach seiner 6e- 



*) Quellen: Landbote Zwierkowski, Senator Ostrowski 9 Iiand- 
bote Swirski, Landbote Barzjkowski, Zawisaa Czamij; die witer 
dem Text angeführten Brochüren« 
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wobnheit und seiner Natnr Niemandem entgegenkommend, 
sogar Yorsichtig kalt von sich abstossend, wen er noch 
nicht kannte 9 hatte allerdings eine schwierige Aufgabe zu 
lösen y wenn er den Faden der geheimen Yorbereitnngen 
hier in der Hauptstadt aufnehmen , ihn nach seiner Weise 
leiten, und wo möglich die Führung aller drei verschiede- 
nen Bestrebungen in einer Hand vereinigen wollte. Die 
Jugend auf der Universität, in den Militärschulen und die 
Literaten, welche sein Ruf als Gelehrter, und besonders 
jene schöne Ode Adams Mickiewicz an ihn ^), auf ihn auf- 
merksam machte, konnten die einzigen Werkzeuge sein^ 
durch deren Yermittejung er einen bedeutendem Einfiuss 
imd Wirkungskreis sich zu eröffnen die Aussicht hatte. 

Leiewel liess sich aufsuchen ; aber er war da, wo man 
ihn leicht finden konnte ; wo Leute der angegebenen Art auf 
ihn sehen, oft mit ihm in Gespräche gerathen und ohne 
allen Verdacht verkehren mussten. Wer auf die öffentliche 
Bibliothek in Warschau trat, dessen Blicke fielen bald auf 
einen bleichen, hagern, beständig schwarz gekleideten Mann^ 
ier emsig hinter Chroniken, Folianten und bestaubten 
Büchern sass. Wer zu ihm herantrat , dem warf er mit 
wenigen und allgemeinen Worten zweideutigen Sinnes Fun- 
ken und Blitze in die Seele, und überliess es der Zeit, der 
Phantasie und dem Nachdenken desjenigen, den er gespro- 
chen, sie zur Flamme in der eignen Brust anz^dachen, so 
dass es, wenn jener am Ende der Gedankenreihe zu einem 
Thatentschluss kam, ihm schien, als habe ihm Leiewel 
ansfuhrlich alles das allein angerathen und eingeflösst« 

Noch vor Ablauf des Jahres 1826 bemerkte man neue 
Versuche unter jungen Leuten an der Universität von War^ 
schau, wiederum zu patriotischen Verbindungen zusammen- 
zutreten, und dass diese sich vorstellten, der von der ganzen 
polnischen Jugend hochverehrte Julian Ursyn Niemcewicz 



*) Der Dichter wirft in dieser berühmten Ode einen glänzenden 
und groSsartig^ Blick auf die ganze Weltgeschichte durch alle 
Bpochen hindurch, und nennt dann den, der ihn alles das gelehrt^ 
den königlichen LeleweL 
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Stehe an der Spitze einer grossen Yerbindnng, ron der die 
Jagend einen wichtigen Theil ansznmachen habe. Dieser 
Name war wohl gewählt und hatte einen herrlichen Klang! 
so lange der Pole zurückdenken konnte, tönte er in seinem 
Herzen mit heiligem Schauer der Ehrfurcht und Liebe wie- 
der. "Nie trennte man ihn von dem Namen Kosziuszko's; 
denn nie hatte man vergessen , dass er es gewesen , wel« 
eher den polnischen Helden^ ihn noch als Jüngling nach 
einem blutigen Zweikampf um seine Geliebte blutend und 
ohnmächtig von der kalten Erde aufnehmend , in seinem 
Hause gepflegt hatte. Einen dichterischen Zauber wob die- 
ses Bild der polnischen Jugend um die Stirn des Greises* 
Die polnische Matter hatte den Sohn darum so gelehriger 
gefunden , die Balladen in isich aufzunehmen , in denen 
Niemcewicz die ganze Geschichte aller polnischen Helden^* 
thaten gesungen von dem Aagenblick an, wo die Engel zu 
den ersten Piasten getreten, bis zu dem, wo Joseph Ponia- 
towski auf fremder Erde im Flusse versank. Noch wall- 
fahrtete oft jeder Jüngling, wenn er nach Warschau kam, 
in den Sitzungssaal des Senats, um das Auge an seinem 
scbneeweissen Haar hinter seinem Schreibtische zu weiden. 
Lelewel war mit Boleslaus Ostrowski, einem äusserst 
talentvollen jungen Gelehrten, vertraut geworden und mit 
Kr^mpowiecki) einem Erzieher in dem Hause der Gräfin 
D^browska , Beide von grossem Einfluss auf die jungen 
Leute an der Universität. 

Eben solche Bewegungen bereiteten sich in derselben 
Zeit Tor in den Warschauer Militairschulen , der Unter- 
fahndrichsschule, der polytechnischen und andern. Von die- 
sen gingen jährlich eine grosse Anzahl als Unteroffiziere 
in die Armee ab, in welcher seit der Yerhafitni^hmiing 
Krzyzanowski's die geheimen Gesellschaftent ohne Haupt 
waren und die Gemeinden sich nicht weiter auszubreiten 
wagten. Der Geist, wie er von Krzyzanowski unter die. 
Jüngern Offiziere verbreitet worden, lebte zwar un^eschwächt 
noch. jüort^äbj^r, gab kef^ äusseres Ljejl^eflffl^ichen voin sich« 
Diu^ > j^9e9P^.P^t^r4li^ H^i^bmtale« deoiiiD, ifaneiifeaM«ck*ft 
ten Geist unter ihren Kameraden und unter den SdMIilcn^ 
SrAzisA, Gesch. Polens. I. 8 
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80 dass die Offiziere , ohne sich yorber durch ihre Uoter* 
gebnen zu compromiltiren^ ohne weitere Yorbereitiing bei 
ausbrechenden Ereignissen an ihnen die bereitwilligsten 
Werkzeuge finden konnten; eine Sorge , die Krzyzanow- 
ski selbst ganz ausser Acht gelassen hatte. Strebungen 
dieser Art konnten bei der Unvorsichtigkeit, welche. die 
jungen Leute immer in ihren Aeusserungen begehen , den 
Verdacht Nowosilc<>w8 zn wecken nicht verfehlen. Seit 
dem Jahre 1826 verdoppelte die geheime Polizei mit jeden» 
Jahre ihre Mitglieder und ihre Thädgkeit, und der be- 
rüchtigte Polizeispion Makrott reichte . im Jahre 1825 an 
Deuunciationen 1166 , im Jahre 1826 bereits 2160 allein an 
den General Koruta ein*^)! 

Unterdessen hatte Lelewel die fiir ihn so wichtige Be- 
kanntschaft mit Valentin Zwierkowski gemacht , Deputir^ 
ten von Mniechow in der Wojwodscfaaft Krakau, ehe- 
maligem Oflizier, einem der furchtlosesten und kräftigsten 
Mitglieder der Reichstagsdeputation, der^ weniger ver- 
mögend und weniger einflnssreich durch seine Familie» so- 
wohl den Ansichten Lelewels zugänglicher » als auch den 
Verfolgungen der russischen Re^erung mehr ausgesetzt war} 



*) Im Jahre 1827 gibt der Rapport zwar nur 16d2 an; doch ist 
dabei zu bemerken, dass* Koruta nur an der Spitze der einen 
Section stand. Noch deutlicher sieht man die Fortschritte der von 
der russischen Regierung für nöthig gehaltenen Nachforschungen, 
wenn man erfährt , dass derselbe Makrott 29,O0P polnischei Crulden 
im Jahre 1825, .35,000 im Jahre 1826, 26,000 im Jahre 1827^ 
38,000 im Jahre lä28 und 40,000 im Jahre 1829 für den Dienst der 
geheimen Polizei verwandte , wahrend der General Rozuiecki allein 
monatlich 300Dttcaten daftir ausgab. Wie sehr man aber grade in 
diesen Zeiten die jungen Leute zu fürchten anfing , das sieht man 
aus dem Yorschlag der geheimen Polizei im Jahre 1827, das Grab 
des Gelehrten Staszjc in Bielanjr, zu r dem die jungen Leute 
häufig waUfahrteten , mit einem ISpione zu umi^teUen, welcher 
Gedichte und Elegien auf den Tod des Staszyc verkaufen , dadurch' 
patriotiSth^ Unterhaltmi|;en etwecken uiid auf ^i^e Ait Gelegen-' 
heit halKntaoUte» ttiU^ ^Btiohem in t(l»iaiM| itich dMB^ f «üb» 
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ein Mann , der bei abidicher Oewandtheit bei 'weitem mehr 
Entschlossenheit und offnen Math besass, als Leiewel« 
Dieser übernahm es^ Mitglieder der Reichstagsopposition 
in eine Verbindung zn ziehen^ welche durch verschiedene 
Mittelglieder mit den Literaten und Akademikern^ und den 
jungen Militäreleren — in Verbindung stand ^ so wie er 
den seit Krzyzanowski's Eotfernuiifg zur Erde gefallenen 
Faden der Verbindung unter den Offizieren der Armee 
selbst wiederum aufzunehmen, sogar den General Ghto« 
picki vorzubereiten versuchte. Von den ReichstagsmitgKe- 
dem gewann Zwierkowski die Landboten Trzcinski, Ro- 
man Soltyk) der Erste eine äusserst kräftige Natur, der 
Andre als Sohn des Hauptes der geheimen Verbindting^ 
mit Krzyzanowski sich zu ähnlichen Unternehmungen be- 
sonders verpflichtet {iihlend ; endlich den Grafen Gustav 
Malachowski. — Lelewel verstand sich daä:u, die Cor- 
respondenz mit Litthauen und den einverleibten Provinzen 
zu imterhalteui für welche sein Name eine grosse Macht 
war; — und wo er alle geheimen Gesellschaften, selbst 
die unter Russen bestehenden, genau kannte« 

Der im Jahre 1828 ausgebrochene Türkenkrieg^ schiexi 
allen Patrioten eine, für einen Aufstand äusserst günstige^ 
Gelegenheit. Es war so leicht, die Jugend durch die' nun 
bereits zwei Jahre dauernden Leiden der Eingekerkerten 
und Verhafteten mit Rachegefuhl und glühendem Patriotis- 
mus zu erfäUen; und, als in dem letzten Monate desselben 
Jahres der schlimme Ausgang des ersten Feldzugs der 
Russen vor Aller Augen lag, und die Nation ihre Freude 
über die Demüthigung Russlands schwer verbargt, liessen- 
die geheimen Leiter des Gentralvereins die jungen Leütef 
in der Fähndrichsschule einen förmlichen Bund stiften« 
Die Unterfahndriche Peter Wysocki, ' Carl Paszkiewicz, 
Johaiin Dobrowski, Carl Karsznicki, Alexander Laski 
und Joseph Gurowski, in Verbindung mit den Akademi- 
kern Gamill Mochnacki, Stanislaus Poninski und Xaver 
Cichow:ski, leisteten sich einander einen feierlicheii Eid, 
ihr Leben zu opfern, wenn di? Np:tbwendigkeit es er- 
heische, bei den grausamsten Martern selbst kein Mi%fied 

8* 
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ZU entdeck^i^ und keinen Trunkenbold 9 keinen Spieter 
und keinen Jüngling von nntadelfreier A^ifißihrang in ihren 
Bund aufzimehmen. Man sieht den Unterschied des Ent- 
schlusses junger Leute von dem der älteren , welche den 
Eid in Bielanj geschworen. Auch hatten diejenigen reife- 
ren Leute 9 welche die Leiter dieser Jugend waren | nicht 
alle diesen Eid schwören w^len, noch können. Die 
Nothwendigkeit, talentvolle ^ entschlossene und solche Leute^ 
welche nicht viel zu verlieren ^ aber Alles zu geyrinnen 
hatten 9 in ein so waghalsiges Unternehmen zu ziehen^ 
und der Mangel an Auswahl solcher Männer ^ hatte die 
traurige Folge y dass man in die leitende Gesellschaft Einige 
aufbehmen musste^ deren politische Auffuhrung nichts we- 
niger als tadelfrei gewesen« Dahin gehörte Moritz Moch- 
nacki^ ein Gelehrter von grossen Kenntnissen und ge- 
wandter Rede^ aber von so schwankenden Grundsätzen^ 
die sich auch in seinen wissenschafUichen Arbeiten kund- 
gaben^ dass er sogar , in der Gensur beschäftigt, dem 
Censor.Szaniawski und dem Grossfursten früher einen Plan 
vorgelegt hatte ^ wie man die patriotische Erziehupg der 
polnischen Jagend verhindern könne '^). Das Bündniss 
eines solchen Mannes mit der Lelewelschen Schule gehört 
zu den Seltsamkeiten politischer Revolution | beweist viel- 
leicht aber auch die Allgewalt von Lelewels ^influss auf 
die näher mit ihm vertrauten Gemüther. Weniger politi- 
sche als moralische Yorwürfe befleckten den Ruf Adam 
Gurowski's. Diejenigen Männer aber, welche zunächst 
von nun an auf die Unterfähndrichsschnle einwirkten > wa- 
ren die Lehrer an derselben, Szlegel und Nyko, und die 
Offiziere Zaliwski^ Paszkiewicz,. Przedpelski^ Urbanski^ 
Nowosielski, Kosicki. Im Verlauf des Verkehrs bewährte 
sich Peter Wysocki als einen so thätigen^ entschlossenen^ 
vorsichtigen und begeisterten jungen Manui dass man ihn 



*) Mochnacki entschuldigte sich später damit ^ dass er dadorch 
die Erbitterung Termehrea und doen Aufstand um so schneller 
habe herbeiführen wollen^ . 



117 



besonders brauchte ^ um nacb und nach dSe Offiziere in 
den in Warschau gamisonirenden Regimentern nnd Com* 
pagnien zn gewinnen; jedoch machte er selbst darin weni- 
ger Fortschritte, als die Offiziere nicht unmittelbar mit den 
jungen Leuten sich einlassen wollten , wenn sie auch sich 
nicht Yor ihnen verbargen und im Allgemeinen zu jedem 
Ereigniss bereit waren. 

Unterdess hatte Lubecki durch eine Ordonnanz , welche 
ohne Zuziehung . des 9 immer noch nicht rersammelten^ 
Reichstags den Verkauf der Nationalgüter anordnete, die 
Patrioten aufs Aeusserste besorgt gemacht. Man sal^ jetzt, 
dass der Vorschlag eines Creditinstituts, welches den Land* 
eigenthümem von Staats wegen gegen Hypotheken Geld- 
Vorschüsse machte, angeblich blos zur Vervollkommnung 
der Landyrirthschaft bestimmt gewesen, und daher von 
dem Reichstage von 1825 einstimmig votirt war, diesem 
beabsichtigten Verkauf der Nationalgüter nur den Weg 
hatte bahnen sollen« Die Regierung hatte ihren Hass ge- 
gen das Aufkommen und die Bildung der Bauern, ganz 
nach dem in den einverleibten Provinzen befolgten Grund- 
satz, schon dadurch an den Tag gelegt, dass sie die Ele- 
mentarschulen, welche zur Zeit des Herzogthums Warschau 
in allen Gemeinden eingeführt waren, aufgehoben hatte. 
Auf den Nationalgütem hatten die Bauern, durch altere 
Gesetze nnd durch den Gebrauch, Eigenthumsrechte er- 
halten, welche durch den Verkauf dieser Güter an Privat- 
personen gänzlich vernichtet wurden^). Denn die Eigen- 
thümer von diesen Gütern mussten sich von den Frohn- 
diensten, die den Bauer wieder zurückdrückten, wegen 
des hohen Kaufpreises einen höheren Ertrag, als sie dem 
Staate jetzt trugen, zu verschaffen suchen. 

Die grosse Verlegenheit, in welche das russische Ga- 
binet der Türkenkrieg versetzte, besonders aber die dro- 



*) Ansfilhrltdies dartiber siehe in dem zweiten Bande bei Oe- 
le^iiheit des GesetzTorschlages über die EigenthumsTerldhung an 
die Bauern. — 
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bende Steliting) welche Oesterreich im Verlauf dieser Er- 
eignisse aimahm^), nöthigte den Kaiser Nicolans^ die 
Neigung des, den österreichischen Staaten so benachbarten^ 
Polens, dessen Gewogenheit ihm im Falle eines Bruchs so 
wesentlich war, nachzusuchen. Er erinnerte sich der noch 
unerfüllten coostitutionellen Pflichten, erinnerte sich an 
seinen Gonstitutionseid , beschloss, sich in Warschau krö- 
nen un4 vorher. die verhafteten Yerschwomen, nach Lu- 
becld's Plfuie, von dem verfassungsmässigen Tribunal des^ 
Senates richten zu lassen; in^ der Hoffiinng, die gesetz- 
massigen Richter eben so willig zu finden, wie es die un-* 
gesetzlichen gewesen waren. Doch, es war zu spät; die^ 
durch das zweijährige ungesetzliche Verfahren aufgeregte^ 
öfiEentliche Meinung riss einerseits den Senat mit fort, an- 
dererseits gab demßelben die, imterdess eingetretene, Ver- 
legenheit der Russen mehr Muth. Schon im Sommer 
setzte ein Decret des Kaisers ^ welches das Verfahren der 
früheren Cnt^rsuchungscommission fiir ungesetzlich erklärte^ 
und die Revision des Prozesses dem Senate als oberstem 
Gerichtshofe übertrug, namentlich aber den Senator Castel- 
lan Stanislaus So}tyk, die Mitglieder des Staatsraths An- 
dreas Plichta, Albert Grzymala und Roman Zaiuski, den 
Abbe Dembek und die Offiziere Severin Krzyzanowski, 
Franz Majewski und Stanislaus Zablocki ihm £a richten 
befahl, ganz Polen von Neuem in die grösste Rewegung* 
Alle Senatoren begaben sich von allen Seiten zu dem 
wichtigen Geschäft; nach Warschau; Jeder, der nur einen 
Funken von Vaterlandsliebe in seiner Seele sich bewahrt^ 
hielt, es für heilige Pflicht, auf seinem Posten nicht, zu 
fehlem Ja, Mehrere, die sich im Auslande befanden, eil*» 
ten in das Vaterland zurück« 



*) In welcher Spannung damals beide Cabinette gewesen, beweist 
der merkwürdige Umstand, dass man nach dem Anstände unter 
den Papieren des Grossfiirsten Plane zu einem Feldzage in Ungarn 
fand , welche man den Oberstlieutenant Pr^dzynski in seinem Ge- 
fängnisse hatte entwerfen lassen und welche bis in die kleinsten 
Details sorgfältig ausgeführt waren. — 
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ebent so wicbligeft Ere^iss, als die Ankunft Le-^ 
lew^ls in Warschan, war die des Fürsten Adam Czarto- 
ryskiy der, bis aus Italien berbeikommend, seinen Richter« 
stnbl im Senate einzunehmen , zom ersten Mal das firendige 
&staimen seiner Landsleute im sogenannten Königreiche 
Polen auf sich zog. Das Haus Czartoryski, abstammeud 
von dem edlen Geschlecht der Jagiellonen, hatte zwar nie 
seine Pflicht , an Vaterlandsliebe allen Landsleuten Toran- 
znleuchten, verleugnet, trotz dem, dass die ungeheuren 
Besitzungen in der Ukraine, ehemals moskowitische Für- 
stenthümer, sie in die Reihe der früher bezeichneten süd- 
lichen aristphratischen Familien stellten. Das Haus Czar- 
toryski war das erste gewesen, welches noch vor det 
ersten Theilung die Nothwendigkeit einer gesellschaftlidien 
Wiedergeburt Polens und der Ausrottung verjährter Yor-^ 
urtheile gefühlt und kräftig Hand angelegt hatte. Michael 
Czartoryski, Kanzler von Litthauen, und August Czarto« 
ryski, Wojwode von Reussen, hatten zuerst den grossen 
Plan entworfen, die ordnungslose Republik in eine wohl- 
eingerichtete Monarchie umzuwandeln.^ Sie ^hoben gesim- 
kene oder bedeutungslose Familien , iiahmen sich aller derer 
an, die sich durch höhere Talente auszeichneten^ beförder- 
ten aus allen Kräften die Aufklärung, weckten mehr, alsv 
irgend Andre, die Nation zu politischem Leben, waren, 
nächst Konarski, die thätigsten Befürd^er der Wissen- 
schaften und Cultur, und es kam ihnen hierin, wie das 
schöne und für sie wahrlich unzweideutige Lob Lelewels ^) 
ausspricht, „an Eifer und Erfolg kein Andrer gleich. ^^ 
Aber, in den Radziwits und Potocki's überlegene Gegner 
findend, waren sie zuerst auf die unglückliche Idee ge- 
kommen, durch Russlands Hülfe Polen stark gegen Russ- 
land zu machen« Wie musste nicht die engbegrenzte 
diplomatische Kirnst polnischer Wojwoden vor der weiten 
eines russischen Gabinets erliegen! Die Ideen grosser 
Ahnen werd^i leicht in einem Hause erhlichj^ und der 



*) Geschidite Polens unter Stanislaus August, S. 8. 
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Enkel schreibt gern angenbEddichen Hinciemissen zn, 
was in sich selbst eine Täuschung war. D^ Enkel, 
Fürst Adam 9 sog mit der Milch seiner hochherzigen Mnt- 
tß/Ty einer musterhaften Polin, die glühendste Vaterlands- 
liebe, die Tugenden und die patriotischen Plane seiner 
Ahnen, aber auch ihre Täuschungen ein. Wiederherstel- 
lung Polens, Verminderung der aristokratischen Elemente, 
Emporhebung Aermerer und Beförderung von Wissenschaft 
und Cultnr waren auch der unverrückte Zweck seines gan- 
zen Lebens« Dabei war ihm die gleiche Täuschung in den 
Mittehi mehr zu verzeihen, als er, noch ein Knabe, schon 
den grössten Theil Polens in Russlands Händen fand, ilnd 
er es fiir einen Wink der Vorsehung erkennen konnte, 
dass sie ihn als Geissei fiir die Treue seiner Landsleute 
an den Petersburger Hof führte unfd eine Jugendfreundschaft 
mit Alexander pflegen liess, der er bis an den Tod seines 
vermeintlichen fürstlichen Frieundes treu zu bleiben lur 
fromme und heilige Pflicht hielt. Wie seine Urahnen, 
leistete er seinem Vaterlande unermessliche Dienste, da er, 
der erste Pole, das «wichtigste Ministerium, das Ties Aus- 
wärtigen, bei dem Erlfeinde seines Vaterlandes bekleidete« 
Wenn er auch, wie seine Vorfahren, dort beseitigt wurde, 
sobald man seines Namens und seines Wirkens för Polen 
IMcht länger zu bedürfen glaubte, und er zu viele rein- 
menschliche Tugenden hatte, um nicht in der Höhle seines 
Erbfeindes das heilige Gastrecht zu ehren, und durch Hin- 
terlist den ihm Vertrauenden zum Heil seines Vaterlandes 
ins Verderben zu fuhren ; — so war er doch darin glück- 
licher, als seine Vorfahren, dass es ihm vergönnt war, 
später seinem Vaterlande nur durch Nichttheilnahme an des- 
sen Bestrebungen, in Folge seiner fehlerhaften politischen 
Stellung, wehe zu thun. Denn er fehlte schon, ruhig seit 
dem Frieden von Tilsit auf seinen Gütern in Pulawy lebend, 
seinem im Herzogthum Warschau wiedererstandenen Vater- 
lande als Rathgeber« Aber als im Jahre 1812, zur Zeit 
der allgemeinen Gonfoderirung Polens, das ganze Land 
und besonders Napoleon bei dem bevorstehenden Kriege 
gegen Russland sein Auge auf ihn richtete, als seine Lands- 
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lente ikii im Trintuph ron Pvtsmj nach Warschau führen 
wotUe^y konnte der edle Mann es mit «einer Mannerehre 
nicht vereinen^ den Todfeind seines früheren fürstlichen 
Freundes in das Herz seines Landes fahren zu helfen« Mit 
tbranendem Auge sah er sich ausgeschlossen 9>von der 
heiligen Sache ,- die sein eigener Yater führte und der 
•eine ganze übrige Familie sich ergab* ^' Sein Brief, den 
er desshalb am 10. Juni 1812 an den Minister Grafen 
Matuszewiez schrieb, und in welchem er die Aufforderung 
znm Beitritt zu der Oonfoderirung zurückweist > wird für 
immer eines der ehrenwerthesten Denkmäler der seltnen 
Hochherzigkeit eines Staatsmannes bleiben ^) ; wiewohl er 



*} Dieser Brief, erst während des Aufstandes zum Torschein 
£^ekommen, in diesem Augenblicke aber noch nicht gedruckt^ 
"weil die Documente zu dem angefiihrten Werke: yyRzui oka^^ , 
ns^t denen er sich befinden sollte^ noch nicht in der Presse 
vraren, als die Russen Warschau ersttirmten, ist in einer Copie 
in meinen Händen. Die Motire seiner damaligen Weigerung ent* 
"wickelt er darin also: „Seit ich, es sind nun 17 Jahre, den Kaiser 
Al^cander zum ersten Mal gesehen^ hat er unaufhörlich mich mit 
Beweisen seines Wohlwollens und seiner Freundschaft überhäuft,' 
so wie sie Privatpersonen selten von Fürsten erwiesen werden. 
Jetzt beginnt eine neue Folge von Ereignissen; das Yemichtungs- 
scfawert hängt über dem Kaiser von Russland, Polen steht am 
Beginn dieses merkwürdigen Kampfes wieder auf! Wäre es der 
Ehre , gegen die man ungestraft nicht yerstosst , der Treue , den 
^eachtetsten Rücksichten gemäss, wenn ich mich unter die Ersten 
gegren einen Herrscher roransteUte, dem ich noch diene, der gegen 
mich alle Beweise der Freundschaft imd zarter Schonung erschöpfte ? 
Der Makel der Schande und Undankbarkeit, der auf meinem bisher 
unbefieckten Rufe haften würde, könnte niemals, nicht einmal 
durch die patriotischen Gesinnungen, welche meinen Schritt ent- 
9chnkligen sollten, abgewaschen werden. -^ Wenn endlich das 
Geschick meines Yaterlandes noch ungewiss, wenn zu seiner 
Rettung die Opferung der achtungswerthesten Rücksichten nöthig 
wäre, dann würde ich nicht schwanken. Aber wer kann an dem 
Ausgange dieses Kampfes zweifeln; wer kann so alles gesunden 
Verstandes baar sein, um nicht einzusehen, dass alle mögliche 
ATahrscheinlichkeiten den Sieg dem Crenins des Sieges versprechen? 
Alles Unglück bedroht dagegen Ale:Kander. Wäre es edd und zu 
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fireOich Ton Neuem beweist , dass es dneni Polen «nsägficb 
schwer wird^ ein Staatsmann za sein, so lange jes nicht 
Mos eine Yölkerpolitiky.'scmdeirn nnr eine der Fürsten gibt^ 
und dass der Edelmnth der Polen zu allen Zeit^a der 
grosste Bundesgenosse Russlands war. Erst als im J.1814 
Alexander rechtmassiger Herr, beinahe dea ganzen Polens 
zn werden die Aussicht hatte ^ arbeitete Adam Czartoryski 
fiuf dem Wiener Gongress von Neuem thätig für sein Vater« 
land^ so wie später als Yicepräsident der proyisorischen 
Regierung y bis zur Proclamirung der Constitution für das 
Wohl des Vaterlandes. Viel trugen seiM Bemühungen auC 
dem.Cpngress dazu bei, fiir Polen die Selbstständigkeit: za 
erringen, und viel zur Ausarbeitung der Constitution. Als 
er aber später von Neuem die Täuschung seiner Hoffiiun« 



rechtfertigen , wenn ich darch mne so treulose üebereilung so viel 
drohenden Leiden noch den Schmerz hinznfiigte, den ihm die nn- 
Terzeihlicfac Undankbarkeit von Seiten desjenigen yemrsadien mnsste, 
der ihm einen ganz besondem Dank schuldig iit ? Meine Person 
mehr oder wenige würde in diesem Augenblick sicher um nichts 
die Aussichten yerändem, die sich für Polen öffnen, noch in die 
Wagschale einen Gran mehr legen. SoU ich denn ohne Noth mit 
Schande und Unehre mich bedecken? hiesse das ein vm'kliGher 
Patriotismus, von. dem Ehre unzertrennlich iat; hiesse das nicht 
vielmehr nnr persönliche Besorgniss und Blicksichten hören? Ich 
"^eiss wohl, wessen ich mich in dem Falle aussetze, wenn mein 
Benehmen nicht Tor der Gerechtigkeit mid Wahrheit zu recht- 
fertigen wäre« Wenn ich iibrigens auch in diesem Augenblick 
yergässe, was meine Yerpflichtungen gegen dea Kaiser Alexander 
Ton mir fordern, so würde meine Handlung yielleicht das Zeichen 
zu den herbsten Yerfolgungen gegen unsre Landsleute in- Jen 
masischen Provinzen werden. Mit Zuversicht unterwerfe ich mich 
daher der Entscheidung des Kaisers Napoleon. $r weiss nüt einem 
Blick sowohl die weitesten Verwickelungen zu übersdiauen , von 
denen das Schicksal von YÖlkem abhangt, als die zarten Fäden 
zu entwirren, welche einen Ehrenmann in den. bedenklichsten Lagen 
leiten.^^ *-* In der letzten Hoffnung täuschte sich der edle Fürst; 
Napoleon war über seine Weigerung so aufgebracht, dass er nur 
mit Mühe von den bärtesten Massregeln gegen ihn zurückgehalten 
werden konnte. <— 
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gen erkannte 9 zog er sich ron aUer tiffendichen WirkaaiiH 
keit in aeinein Yaterlande zxaruchy wie er früher aus dem 
rasftisdien Ministerimn getreten war^ wirkte nur ak Cnra^ 
tor der Universität Wilna in dem Sinne seines gaiiizen Le» 
bens; und da er als solcher in Ungnade verfiel ^ ging seine 
Pietät gegen Alexander noch so weit, dass^ so lange dieser 
lebte 9 er lieber meist im Auslände sich aufhalten, als durch 
Opposition dem Herzen seines ehemaligen Jugendfreundes 
wehe thun mochte« Unmögli<;h konnte ein so zarter Cha» 
rakter von der grossen Mehrheit eines Volkes begriffen 
worden sein^ dem jede Freundschaft mit Russen ein Gräuel^ 
dem das Misstrauen zur andern Natur geworden , dem ein 
grosser Theii dieser Umstände gänzlich unbekannt geblieben 
war ; zumal Gzartoryski fast nie in Warschau gewirkt hatte^ 
wo allein ein polnischer Ruf sich gründet. Czarforyski 
selbst auch kannte darum weniger sein Yolk| und Beide 
blieben sich immer fremd. 

Sobald aber der Fürst zu dem grossen Prozesse nach 
Warschau kam^ dieser Schritt y sein zurückhaltendes Be- 
nehmen gegen den Grossfürsten und dessen Umgebung und 
die darüber laut werdende Empfindlichkeit derselben ihm eine 
Popularität zu erwerben anfinge blickte auf ihn eine vierte, 
freilich sehr schwache y Reihe von Patrioten ^ die theils bis 
jetzt ganz leidend sich verhalten, weil ihr ein glänzendes 
Haupt gefehlt 9 theils eben darum auch an den Bestrebun- 
gen irgend einer anderen Antheil genommen hatte. Es 
waren solche , denen die glücklichen diplomatischen Ergeb- 
nisse des Wiener Congresses in Erinnerung geblieben, 
die dort von den Besorgnissen andrer Mächte gegen Rnss- 
lands Yergrössemng Zeuge gewesen, in ihnen die feste 
Ueberzengung gewonnen hatten, dass bei dem ersten Bruch 
mit Russland man das auf dem Wiener Congresse begon- 
nene Werk der Wiederherstellung Polens fortsetzen und 
vollenden werde. Sie hofften, dass auf diese Weise der, 
der ganzen Nation vorschwebende, gemeinsame Zweck 
mit der wenigsten Erschöpfung der Kräfte des Landes er^ 
reicht werden könnte, und vielleicht auch, ohne irgend 
oine gewaltsame Yeränderang der bestehenden gesellsobaft- 
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Ucben OrdnuDg der DiDge, die im besten Falle immer 
Tiel materiellen Nachtheil für jedea. Land herbeiführt. Da 
sie hauptsächlich dabei auf benachbarte Staaten rechneten^ 
welche alle absolut monarchisch regiert und vor jeder 
YolksbeweguDg in gauz Europa besorgt waren ^ so fürch- 
teten sie jede Bewegung, welche diesen Staaten in dem 
angegebnen Sinne unangenehm sein möchte; mithin jede 
gewaltsame Constituirung einer andern , als einer möglichst 
gesetzmässigen , und denen der benachbarten Staaten mög- 
lichst nahe kommenden Staatsgewalt, Cm zu dieser Ueber^ 
Zeugung gekommen zu sein, musst^n sie natärlich in so 
glänzenden Verhältnissen gelebt haben, um mit den Mini- 
stern fremder Mächte in Berührung zu kommen; folglich 
reiche Leute aus angesehenen Familien. Viel besitzend, 
konnten sich unter ihnen natürlich deren linden, deren 
eigenes Interesse sie eine solche Erfüllung ihrer patrioti- 
schen Wünsche lebhaft begehren liess« Eine reine Militär- 
gewalt war ihnen so unerwünscht, als die blosse Autorität 
eines constitutionellen Reichstages mit seiner, diplomatischen 
Verhandlungen schädlichen, Oe£Pentlichkeit; am allermeisten 
aber der grosse Einfluss immer republikanisch gesinnter 
junger, gelehrter, oder vermögensloser Leute. Dahin ge- 
hörte besonders der Graf Gustav* Malachowski, welcher 
seit dieser Zeit in dem geheimen Vereine, dessen Mitglied 
er war, in diesem Sinne zu wirken begann. 

Die Senatoren begannen ihre Sitzungen unter dem 
Vorsitz des würdigen Wojwoden Peter Bielinski, des Ael- 
testen nach dem Präsidenten Andreas Zamoyski, der als 
Vorsitzer der früheren Cntersuchungscommission sein eig- 
ner Richter nicht sein konnte. Die Stadt Warschau war 
in der allergrössten Bewegung. Auf alle Weise suchte 
das Volk dem Senate, dessen Mitglieder unter scharfer 
Aufsicht standen und unter keinem Vorwande aus Warschau 
gelassen wurden, durch die stärksten Aeussernngen seiner 
Meinung und seiner Stimmung zu imponiren^ Die ganze 
Stadt nahm sich, als sehe sie dem Todesurtheüe der pol- 
nischen Nationalität und des ganzen Volkes aus dem Munde 
ihrer eignen Senatoren entgegen. Die Damen legten von 
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Neuem Trauer an, besuchten weder Bälle ^ noch Concert^, 
in jeder Familie, in jeder Gesellschaft fand der Senator 
eine Aufnahme, die der Hoffnung^ oder Besorg^niss ent- 
sprach,- welche man von dem ürtheil hatte, das er in die- 
sem ürtheile abgeben wurde. Die Regierung verdoppelte 
dagegen ebenfalls ihre Thatigkeit, umstellte den Saal mit 
Wachen und Spionen, liess durch Lubowidzki eine Liste 
von Personen verzeichnisii, denen das Zuhören der öjBFent- 
lichen Debatten verboten war. Man trieb diese, wie selbst 
die Landboten Zwierkowski , Roman Soltyk und Lempicki, 
von den Thüren weg, und der Grossfdrst liess sogar Va- 
lentin Zwierkowski, der eine schriftliche Beschwerde dess- 
halb bei dem Präsidenten Bielinski übergab, verhaften, 
nach Belvedere bringen, überhäufte ihn mit Yorwürfeui^ 
zwingt ihn das Ehrenwort ab, sich ruhig zu verhalten, 
und gebietet ihm, Warschan zu verlassen. Schwache Hülfs- 
mittel gegen die Allgewalt einer so nachdrücklich ausge- 
sprochenen öffentlichen Yolksmeinung ! Schon die Wahl 
der zur Untersuchung vom Präsidenten abgeordneten Mit« 
glieder: Michael Fürst Radziwil, Simopi Wisniewski, 
Mathias Wodzynski, Thadeus Tyszkiewicz und Victor 
Rembielinski, verkündete der Regierung, dass sie ihre 
Sache verlieren würde. Am 17. October sprach der Senat, 
mit Ausnahme der einzigen Stimme des Generals Yincenz 
Krasinski, unter eilf Bischöfen, sieben Wojwoden und 
26 Castellanen, die Angeklagten vollkommen frei, und 
Peter Bielinski legte in einem ausführlichen, nach einem 
halben Jahre aber erst gedruckten Rapporte, dem Kaiser 
dar, dass die frühere Commission ihr^ Schlüsse weder aus 
der Einstimmigkeit der Aussagen, noch aus künftigen Be- 
weisdocumenten gezogen habe, und war sogar so kühn, 
dem Kaiser zu Gemüthe zu führen, dass der Wunsch der. 
Freiheit und Unabhängigkeit, des ganzen alten Polens von 
ifeinem Bruder ,' Kaiser Alexander., selbst oftmals ausge-, 
sprodhen worden, sei. Die Stadt Warschau brach in Fren- 
denjubel aus , nach ihr. das ganze JLand ! Bieljnski's Name 
ward mit Segnungen bis in. die fernsten Gegenden des 
alt^n Polens getragen, und in Kiimieiäeq podolslu selM 
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eine Carricatnr auf clen General Tincenz Krasinski an öffent« 
liehen Orten und Häusern angeheftet. 

Abermak zögerte der Kaiser sechs Monate^ ehe et 
einen Schloss zn fassen, oder den gefassten dem Volke 
mitzntheilen wagte» Die Trümmer der vor Ibrailow nnd 
Silistria gefallenen Regimenter erinnerten ihn endlich , dass 
er zn schwach sei, die Misshandlungen eines Volkes nahe 
an OeSterreichs Grenzen zn unterstützen» Immer noch 
hielt man die Senatoren in Warschau fest, fast wie Ge« 
fangene, die ihr Urtheil über eine Missethat erwarten sol- 
len. Der Wojwode Bielinski starb plötzlich noch vor 
Ausgang der Entscheidung , und ein Leichenzug , an dem 
die galize gebildete Einwohnerschaft der Hauptstadt Theil 
nahm 9 war noch eine kräftige Mahnung für die Regierung^ 
dass der einzige Richter in dieser Sache das polnische 
Volk sei. 

Während das Volk selbst seine Senatoren zwang , ihm 
einen solchen Anlass zur ö£Fentlichen Erkennung und Stei« 
gerung der Nationalkraft zu geben | kam ihm eine neue^ 
erschütternde 9 elektrische Auflegung aus dem Innern von 
Russland 9 ja aus der Zaarenhauptstadt selbst* Dorthin 
hatte man Polens jugendlichen Dichter und geistig gross« 
len Zögling Lelewels^ den Philomaten Adam Mickiewicz^ 
abgeführt 9 und von dorther schlenderte dieser geistige Ti* 
tan eine neue gewaltige Flamme in die Seelen und die 
Herzen seines Volkes ; unter den Augen der Russen selbst^ 
ja von ihnen selbst verbreitet; — sein kühnes und glühen^ 
des und überraschende Aussicht eröffiiendes Epos : Conrad 
Wallenrod! Conrad ^ der Held, ein litthanischer Krieger^ 
voll VerzweMung über die verlorene Freiheit seines Lan« 
des 9 das in grauen Jahihunderten die deutschen Ritter in 
Prenssen unterjochten , fasst den Entschlussy an die Spitze 
der Erbfeinde seines Volkes sich zu stellen ^ sie in sein 
eignes Land zu fuhren y um sie dort zu verderben. Als 
ein spanischer Ritter kommt er zu ihnen , gewinnt durch 
Heldenkraft und Geist ihr Vertrauen ^ wird Hochmeister in 
Marienburg 9 beginnt einen Krieg nnt den Litthauem, fuhrt 
das deutsche Heer in SchoeeM und-Bisfidderi wo die Blüthe- 
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der Ordensritter zerschellt, und kebrt als mn Flüditling 
aHein nach Marienbarg znrikk! — Namenlos mtisste die 
•Wirkung; dieses Gedankens auf das polnische Volk sein^ 
mit unendlicher Begeisterung verschlangen fast alle KlasM 
sen, Frauen und Jünglinge, das Heer, wie Civilpersonen^ 
das grosse patriotische Gedicht. Mit Schrecken sahen die 
Russen, was es heisse, einen polnischen Dichter in Fesseln 
in ihr eignes Land zu ziehen* Der Wallenrod, in Peters« 
bürg von dem Gelde russischer Grossen gedruckt, ward 
eine von ihnen selbst geschmiedete^ Waffe , die ihnen wenige 
Jahre darauf auf den Sdilachtfeldem Polens blutige Wun« 
den schlug« Sie lernten, dass es so gefahrlich sei, an 
einem Dichter steh zu vergreifen, als an dem .maditigsten 
Fürsten* 

Während dieser Vorfalle hatte die^ unter Wjsoddl's 
L^ung gebildete, Verbindung der jungen Leute anchaa 
des Veteranendichters Niemcewicz aufmunterndem Worte 
sieh erstarkt. Der an ihn abgesandte ünterfahndrich, Carl 
Paszkiewicz, brachte ihnen das gerührte Lob des Dichter« 
greises und die von ihm ausgesprochene Aussicht auf einen 
bald erscheinenden günstigen Augenblick zurück* Ebea 
waren Wysocki und seine Gefährten bereits in unmittelbare. 
Verbindang mit Zwierkowski und Gustav Malachowski 
gebracht worden; da ward es gewiss, dass der Kaiser mit 
dem Beginn des zweiten Feldzuges gegen die Türken im 
Frühjahr 1828 mit smer ganzen Familie nadb Warscha« 
ttch begebep , endlich . sich zum polnischen König krönen 
und im Angesichte der versammelten Senatoren und Land^ 
boten den Eid auf die Constitution schwören werde. Der 
leitende Verein beschloss ' bei dieser Gelegenheit den Aus« 
bmch des Aufttandes* Die Patrioten von.der diplomati«. 
sehen Partei erboten sich zur Mitwirkung. Graf Titus 
Dzialynski verspricht nach Petersburg zu reisen, um dort 
dem englischen Gesandten, und Bernhard Potocki nach 
Wien, uni dort dem französischen die nöthigen Mittheilnn- 
gen zu machen* Die entschlossenen Patrioten der consti« 
tationeUen Partei sind auch zur Mitwirkung erbötig. Man. 
kommt überein 9 vor der Krönung dem Kaiser eine^ vm 
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d«r Mehrlieit der m Warschau Tersamuieheii LänAoten 
unterzeiclmete, Bittachiift um die vorherige Zurücknahme 
des Zusatzardkels zur Constitution, welcher die Oe£Eent-* 
lichkeit der ReichstagSTersammluDgen aufhob ^ zu über« 
geben. Wenn er die Zurücknahme verweigere , solle man 
ihm den Schwur der Treue und die Krönung selbst ver- 
weigern , und dies das Zeichen des Ausbruches eines recht- 
mässigen Aufstandes sein. Die Ausführung desselben wird 
in den desshalb bei Zwierkowski gehaltenen Versammlun- 
gen den jungen Militarpevsonen übertragen. Man beschliessti 
auf einer Parade , bei welcher der Kaiser^ die beidrai 
Grossfürsten und der Thronerbe, Alexander der Zweite, 
zugegen wären, plötzlich aus den Reihen der polnischen 
Soldaten loszubrechen und sich mit Gewalt aller dieser 
fürstlichen Personen zu bemächtigen. Die beständig in 
Warsdkan canlonirenden Regimenter^) boten för den 
Augenblick hinlängliche Streitkräfte, um in Verbindung 
mit dem Volke der russischen Garnison die Spitze zu 
bieten. Die polnische Armee, für den Fall eines Krieges 
mit Oesterreich, aaf den Kriegsfuss gesetzt ^ und für die 
Krönungsfeierlichkeit in der Nähe von Warschau zusammen« 
gezogen, hätte, die Sache mit Glück rasch und kräftig 
weiter zu fuhren, die gewisse Aussicht gegeben; denn die 
Russen hatten nur 'über das, in seinen Gesinnungen sehr 
verdächtige, Ikthauische Corps zu verfugen, und man hojBfte 
von Oesterreicji zum allerwenigsten , dass es den damaligen 
einzigen Bundesgenossen Russlands, Prenssen, von jeder 
Einmischung in die Sache abhalte« 

Gleich, als wollte der Kaiser sein Möglichstes thun, 
um diese y für ihn damals höchst verderbliche, Katastrophe 
kerbeizufohren , erbitterte er, kurz vor seiner Ankunft in 



*) Das Regiment der ratenden Gardecbasseprs, das Garde- 
grenadierregiment) das Sappeursbataillon, eine Batterie reitender 
Gardeartillerie, das vierte Lfnienregiment , sieben Grenadier- und 
vier Jägericompagnien von jedem der übrigen Infanterieregimen« 



129 



Warschau^ die Nation atif das Aensserste durch seine ^ ai^ 
18* März 1829 endlicb gegebene , Erklänmg über den Be- 
richt des Gerichtshofes der Senatoren» Er befahl zwar die 
Bekanntmachung des Senatsdecrets^ tadelte aber den gan- 
zen Senat wegen seines Yerfahrens auf empfindliche Weise^ 
nahm ausdrücklich den General Krasinski von diesem Ta- 
del aus und liess denselben durch Valentin Sobolewski^ 
den Präsidenten des obersten Administrationsraths^ bekannt 
machen; eine eben so nutzlose ^ als im Gegentheil tmpoliti- 
sche Massregel 9 die sich der kluge Alexander niemals er^ 
lanbt haben würde; denn sie zeigte nur den erbitternden 
Zorn des Kaisers und zugleich die Ohnmacht, ihn, unter 
den damaligen Umständen, durch die That auszulassen. 

Mit dem Kaiser und der Kaiserin kamen sein Bruder 
Michael und der Thronerbe, wie es die Yerschwornen ge- 
wünscht hatten. Die Anwesenheit dieser fürstlichen Per^ 
aonen, die desshalb angestellten Festlichkeiten ^ die Heftig- 
keit des Grossförsten und die verdoppelte Thätigkeit der 
Polizei gaben zu allerhand Neckereien, Aufreizungen und 
Erbitterungen Anlass. Es strömten in die Hauptstadt die 
Senatoren, Landboten, eine Menge hoher Civil- und Mili- 
tärpersonen aus den Provinzen, Edelleute aus allen Theilen 
des Landes. Yielleicht waren nie die örtlichen Umstände^ 
die Lage des Feindes und die politischen Yerbältnisse ganz 
Enropa's einem Aufstande im ganzen Verlauf der Welt« 
geschichte günstiger. Aber, so weit man mit den Yer- 
snchen schon vorgeschritten war, die getrennten Patrioten- 
reihen zu vereinigen, so waren immer doch noch zu viel 
streitende Elemente vorhanden, als dass man sich hätte 
über die Massregeln vereinigen können. Am wenigsten 
Ernst war es mit der Sache den Diplomaten. Weder Titus 
Dzialynski, noch Bernard Potocki waren nach ihren Be- 
stimmungsorten abgegangen ; Gustav Malachowski aber, auf 
die dem Freiheitsstreben aller Völker^ wie Russland so ab- 
geneigten Bourbonen verweisend und auf die ministeriellen 
französischen Blätter, welche laut für Russland sprachen, 
auf die Stimmung in Deutschland, das, in seiner politischen 
Kindheit, die Russen für Freiheitskämpfer betrachtete ^ er^ 
Bfaziek^ Gesch« Polens. I. 9 
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klärte gradezn , der Zeitpunkt sei nicht günstig. Wiewohl 
ferner die ganze Kalischer Oppositionspartei von der Be» 
obachtnng gesetzh'cher Formen »ich bereits so weit losge» 
macht hatte 9 nm in diesem Falle das Handeln yon nicht 
gesetzlich zu einem Reichstage versammelten Land boten 
für rechtmässig zu betrachten, so hatten sie ihre Theorien 
doch in den übrigen Alitgliedern selbst zu fest gesäet, als 
dass diese sich wiederum so schnell von denselben hätten 
losmachen können. Die Bittschrift bekam nur 28 Unter-* 
Schriften, und die übrigen Mitglieder der Opposition, unter 
ihnen rorziigiick Joseph Swirski und Jezierski, erklärten, 
dass, da der Reichstag nicht constituirt, kein Reichstags« 
marschall ernannt*'} und die Versammlung vom Könige 
nicht eröffnet sei, so seien die Landboten nichts als Privat« 
personen^ und könnten gesetzlicher Weise weder als ein 
Körper, noch als Stellvertreter der Nation handeln. Da 
die Mitglieder der geheimen Verbindung, welche nicht zn 
diesen beiden Parteien gehörten, diese Leute einmal um 
ihre Meinung gefragt und mit ihnen zusanunen zu wirken 
beschlossen gehabt hatten, so glaubten auch sie ihre Plane 
desshalb aufgeben zu müssen, weil die einmal gegebene 
abschlägige Antwort den Keim der Uneinigkeit nnnmehv 
gleidi vom Anfang herein in das Unternehmen hätte brin- 
gen müssen, und ein grosser Theil der Patrioten immer 
unwillig und gegen ihre Ueberzeugung einer Bewegung 
gefolgt wären, die sie durch Ueberraschung nicht mehr 
fortgerissen und begeistert hätte. So liess man Wysocki 
die bereits aus dem Lager mit vieler Ge&hr^^) gebrachten 



*) Die fiegieruDg vermied so sorgfältig, die naeii Warschau be* 
ruiiiea Landbotea als einen versammeltes Reichstag z» betrachten, 
dass sie die wegen der Feierlichkeiten nöthigen Mittheilnngen i^e 
dem früheren Reichstagsmarschall, sondern immer dem ältesten, 
Landboteu zustellte. 

**) Man miisste sich Anweiiungen zu blinden Patronen von den 
Geaeraleu geben lassen , und scharfe wegnehmen , und war natür- 
lich in grosser Verlegenheit, wie man sie nubemerkt wieder zu- 
rtid^bringen sollte. 
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CartoQchen nacl Patronen mit eben «o vieler Gefa&r wieder 
zurückbringen, und den dreissig jungen Unteroffizieren^ 
die sich zur Ausfahrung des auf der Parade beschlossenen 
Schlags erboten hatten , die scharfen Steine von den Bat* 
terien wieder abnehmen. Die Krönung ging so und mit 
ihr der ganzen kaiserlichen Familie drohende Gefahr ohne 
Störung vorüber. — 

Es ist immer schwer ^ ein bestimmtes Urthefl über 
den möglichen Ausgang einer entworfenen , aber nicht 
ausgeführten Unternehmung zu fallen. Heut sehen die 
meisten Polen mit Bedauern^ Reue und Zorn gegen die« 
jenigen ) welche den damaligen Ausbruch rerhinderten^ 
auf die Augenblicke zurück, die in dieser günstigen Yer^ 
bindung nicht mehr wiederkehren dürften. Aber bei der 
Trennung d^ verschiedenen Patriotenreihen würde von 
diesen allein eine Unternehmung nie bewerkstelligt woiv 
den sein, und die Ereignisse ausser Poles mussten das 
ganze Volk selbst erst mehr zum Handeln stossen. Wäre 
ferner die Sache missglückt, so würde Polen, bei noch so 
heldenmüthigen Kämpfen, damals nicht die Früchte von 
seinem Anfbchwunge haben ziehen können, ehe noch di« 
elektrisirende Julirevolution die Völker Europa^s aus ihrer 
damals matten Stimmung gerissen, ihre Herzen verjüngt 
und in ihnen ein reichdurchackertes Feld , bereit zur Auf« 
nähme des Samens grosser Thaten, gebildet hätte« 

Bei den Krönungsfeierlichkeiten selbst zeigten sidi 
Vorfille, welche von Neuem wieder die merkwürdige 
Stellung der Polen und Russen zu einander an den Tag 
legten« Der Grossfin*st gab sich in seiner Heftigkeit dem 
allgemeinen Gespött und Gelächter Preis, lässt sich vom 
Kaiser zwingen, polnische Generalsuniform zu tragen^ 
prügelt in der Gegenwart des Kaisers öfiEentlich seine Be- 
dienten, schimpft den General Legendre und findet selbst 
beim General Krasinski Widerstand, als er den polnischen: 
Generalen vorschlagt^ die Stickerei russischer Generale auf 
ihre Uniform zu setzen« Bei der Krönungsfeierlichkeit 
beleidigt man unnützerweise die Polen dadurch, dass man 
die russischen Truppen im Saale am nächsten und mehrere 

0* 
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von der CavaOeriegarde dicbt neben die Krone stellt ; dass 
man den Kaiser mit derselben Krone krönt ^ mit welcber 
er in Moskan gekrönt worden , und einen Beriebt an den 
Senat dessbalb ricbtet^ in welchem ausdrücklich erklärt 
wird, dass dies znr ewigen Yereinignng Polens mit Rnss- 
land geschehe. Während die Russen damit unzufrieden 
sind 9 dass die russische Krone von einem katholischen 
Geistlichen in der Kirche geweiht wird, glaubt man zu 
bemerken 9 dass der Kaiser beim Schwur, als er das Wort 
Constitution aussprechen soll, absichtlich eine Pause macht 
und es hernach stotternd herausspricht, und die Landboten 
glauben sich dadurch rächen zu müssen, dass von ihnen 
Niemand in den Ruf des Erzbischofs von Warschau : Vivat 
rex in aetemum ! einstimmt. Während man sich hierüber 
damit entschuldigt, dass in dem ausfuhrlichen Festprogramm 
von diesem Rufe nichts gestanden habe, überschreitet Bo-* 
naventura Niemojewski das ausdrückliche Verbot in dem- 
selben, den Kaiser beim Vorübergehen nicht anzureden, 
und stellt ihn mit stolzer Haltung wegen der Bewachung 
seines Bruders Vincent zur Rede ; und der Kaiser verletzt 
von seiner Seite wenig Tage nach dem Schwur die Con- 
stitution dadurch, dass er eine Anzahl Senatoren ernennt, 
die nicht 2000 Gulden poln. Abgaben zahlen, verletzt die 
öffentliche Meinung durch Verleihung des weissen Adler-* 
Ordens und von Titeln an Personen, die von derselben 
gebrandmarkt wurden. 

Welche Fortschritte aber der Widerstandsgeist und die 
Aufregung in Polen machten, und wie man nicht aufhörte, 
dieselben herauszufordern , beweist die Geschichte des Reichs- 
tags von 1830, der endlich abermals nach fünf Jahren inr 
den Sommer (vom 13. Mai bis 13. Juni) berufen wurde. 
Da froher in den Wahlcollegien der Versuch, die Wähler 
zur Wahl von Beamten zu zwingen, missglückt war, so 
verfertigte man jetzt eine Liste von Gandidaten, die man 
tiicht gewählt wünschte, und Nowosilcow und Kosmian, 
Director des Ministerioms des Innern, machen den Plan, 
die trotz dem Gewählten durch den Senat cassiren zu las- 
sen. Ab nun der gefürchtete Landbote Zwierkowski, 
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zwar im Lelower Kreise glücklich verdrängt » doch id 
SSieclK^w UDd später sogar von dem siebenten District der 
Stadt Warschau gewählt, darch eine seltsame Fügung in 
Folge dieser letzten Wahl sogar den Platz neben dem 
Grossfiirsten als Deputirten von Praga einnehmen sollte^ 
erhebt man eine Klage unter den nichtigsten Yorwänden 
vor dem Senate über die Ungültigkeit der Wahl; der Prä- 
sident Zamoyski gibt bei getheilter Stimmenzahl den Aus- 
schlag gegen Zwierkowski. Eben so geht es Bonaventura 
Niemojewski und Mehreren; die Entfernung Gustav Mala- 
chowski's aber verbindert der grosse Einfluss seiner Fami- 
lie im Senate* Sämmtliche Landboten nehmen sich nun 
Zwierkowski's an, und schlagen alle Einladungen zu den 
Gesellschaften des Senatspräsidenten aus mit der Antwort, 
sie seien zu Zwierkowski geladen. Die ganze Dauer der 
Reichstagssitzung hindurch sind in den Salons von Zamoyski 
kaum fünf oder sechs ^) Landboten, in dem bescheidnen 
Hause Zwierkowski's dagegen über achtzig bedeutende 
Personen zu finden, und, um dem Kaiser einigermassen 
die Sache weniger empfindlich zu machen^ sieht sich Za- 
moyski gezwungen, immer gegen 800 Personen einzuladen, 
damit der Kaiser nur einige hundert dort träfe ^^). — 

In den Verhandlungen des Reichstags selbst versuchten 
die Landboten und Deputirten einen so kräftigen Wider- 
stand, als es die einengende Reichstagsordnung nur gestat- 
tete« Der Reichstag durfte nur dreissig Tage dauern. 
Gleich nach dem Eröffnungstage folgte die Vorlesung des 
Berichtes über den Zustand der Verwaltung, hierauf so- 
gleich die Debattirung der von der Regierung vorgeschla- 
genen Gesetze, Erst am dritten Tage vor Schlass des 
Reichstags durfte dieser Petitionen zu Gesetzvorschlägeu 
machen, welche erst für den nächsten Reichstag zur De- 



*) Die Herren Doljnski, Cbomentowski , Maznrkiewicz^ Ernst 
Taltz u. A. 

^*) In einem nicht imgeistreichen Wortspiel sagte der Grossfiirst 
Michael zu Andreas Zamoyski: Mtm^eur, comme je vois vous Stez 
d6n<mc4, — je ne vois pas des Nonces id, — * 
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batte kamen. Der yorletzte Tag erst wurde zu Anklagen 
gegen die Minister bestinimt) und, mochte man damit fer- 
tig geworden sein oder nicht , so vnurde der Reichstag am 
dreissigsten geschlossen« Diesmal wollte mau gleich hei 
Eröffiiwig eine Protestation gegen den Additionalartikel 
abfassen; indess verlangte die legale Formenopposition, 
dass man die Angelegenheit der Ordnmig gemäss bis auf 
den vorletzten Tag verschiebe. Der Hauptgegenstand der 
Debatten selbst war der Vorschlag der Regierung, die 
Gerichtsbarkeit der Ehescheidungsprozesse den, nach dem 
Code Napoleon , dazu beauftragten Civilrichtem zu nehmen 
und der Geistlichkeit zu übergeben, um diese ^ bisher der 
grösste Feind Russlands und der stärkste Bewahrer polni- 
scher Nationalität, für die Regierung zu gewinnen. Trotz 
dem, dass es für die Folge unpolitisch schien, die patrio- 
tische Geistlichkeit zu verletzen, so wie hierin gegen den 
Sinn des durchaus und vor Allem sehr religiösen polnischen 
Volkes zu handeln^), so schien es doch der Opposition 
wichtiger , jeden Angriff auf das , der Regierung verhasste 
und Gleichheit Aller vor dem Gesetz als ersten Grundsatz 
aussprechende, Gesetzbuch Napoleons zurückzuweisen und 
bei dieser Gelegenheit der Regierung kräftig zu opponiren« 
Selbst Joachim Lelewel, der ge>viss sein Yolk vortrefilich 
kannte und seine Wiedergeburt hauptsächlich durch Auf- 
rechterhaltnng und Steigerung der Nationalität zu bewerk- 
stelligen suchte, erhob sich in einer eben so glänzenden 
als kräftigen und kühnen Rede gegen den Vorschlag der 
Regierung; in einer Rede, mit der er zum ersten Male 
öffentlich vor der ganzen Nation heraustrat, die allgemeinste 



*) Im gemdnen Yolke ist polnisch und katholisch so gleich be- 
deutend für Nationalität, dass auf die Frage in Gallizien oder im 
Grossherzog^thum Posen, ob Polen in einem Orte wohnen, der 
gemeine Mann oft antwortet, ja, sie sind Alle katholisch; und 
umgekehrt, wenn man ihn fra^t, Ton welcher Religion er sei, 
antwortet er, von der polnischen; wiewohl er im Lande gegen 
Protestanten und Mahomedaner sdbst so tolerant ist, wie diese 
begeisterte Polen sind. — 
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AnfinerkÄamkeit emgte, und die vorzögKch dazu beitrug, 
äim später eine bedentende Stellimg wahrend des Aofstan- 
des zu verschaffen. Die Rede machte ihn dem bejahrteren 
Theile des Yolks bekannt, wie früher die schöne Ode des 
Adam Mickiewicz ihn vor die Augen der ganzen polni- 
schen Jugend gebracht hatte» Mit 92 Stimmen gegen 23 
wurde der Vorschlag der Regierung verworfen. Es er- 
schien darauf der 13. Juni, und an diesem Tage legte 
Gustav Malachowski die energisch geschriebene Anklage- 
acte vor gegen den Justizminister Woznicki, weU er das 
Decret gegen den Gerichtshof der Senatoren unterzeichnete, 
gegen Lubecki, weil er die Nationalgüter ohne die Zuzie- 
hung des Reichstags verkauft imd die Ordonnanz zur Ein- 
führung des Additionalartikels unterzeichnet, gegen Gra- 
bowski, d^i Cultusminister, weil er die Ordonnanz zur 
Einfuhrung der Gensur contrasignirt, und endlich gegen 
den Minister, welcher die Verhaftung des Landboten Vin- 
cent JViemojewski unterzeichnet hatte. Nach der Reichstags- 
ordnung stimmten zuerst die Landboten von Krakau, dann 
die Landboten von Sandomierz, die von Kaiisch, die von 
Lublin, die von Püock, die von Masovien, die von Podla- 
chien und endlich die von Augustowo, worauf in dersel- 
ben Reihe in derselben Ordnung der Wojwodschaften die 
Deputirten folgten. Die Stimmen waren gleich, als die 
Reihe an die Landboten von Augustowo kam, und zwei 
von ihnen erklärten, dass sie zwar für die Sache, aber 
nur in der Form einer Petition, stimmten, um, wenn 
der Kaiser guten Willen habe, ihn blos aufinerksam zu 
machen, ihn aber, wenn er übel wolle, desshalb nicht 
zu Gewaltthätigkeiten zu reizen, wenn die Kammer sich 
ihres Rechts bedient. — So fiel selbst diesmal noch diese 
Anklage, wiewohl durch die Art, we sie gefallen war, 
die Opposition sich bedeutend kräftiger gezeigt hatte, 
als im Jahre 1825, wo sie ruhig duldete, dass der 
Reichstagsmarschall die Verlesung der Protestationsschrif- 
ten durch allerlei Vorwände so lange verzögert, bis 
die Mitternachtsstunde des dreissigsten Tages herangekom- 
men war« 
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Dieser merkwürdige Reichstage der kaum tun einen 
Monat dem Ansbmcke der Julirerolntion vorherging, hatte 
den Kaiser mit seiner Familie zum zweiten Male nach 
Warschau geführt; und zum zweiten Male entwerfen die 
Entschlossenem der geheimen Verbindung den Plan, den 
Kaiser auf einem Balle, oder bei einem Volksfeste vor 
dem Hospital Ujazdow im Freien gefangen zu nehmen« 
Den ersten Plan vereitelte ein Zufall, der einige der Ver- 
bündeten, welche die Ausführung übernommen hatten, in 
Verhaft brachte; der zweite Plan, zu welchem man die, 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung bestimmten, Grenadier^ 
Compagnien verwenden wollte, ward von der Mehrheit 
der Verbündeten selbst aufgeschoben, da man den Ausgang 
der, durch das Ministerium Polignac in Frankreich hervor- 
gerufenen, Aufregung erst abwarten wollte« — 
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Die letxien Vorbereitungen zum Aufstand, Die Nacht des 29sten, 

Die grosse fyocke *). 



.Ik.aiim war die kaiserliche Familie und ein grosser Theil 
der Landboten und Senatoren von Warsdian abgereist, als 
der Donner der Jnlirevolution über ganz Europa hallte^ 
und so nnvermuthet der Blitz traf , um so gewaltiger alle 
Gemüther erschütterte. Je weniger die Polen den Jubellant 
aussprechen durften , der sich, eine ungemein seltne Er- 
scheinung ^ selbst in dem kleinsten Städtchen in Deutschland 
auf die unrerhohlenste Weise aussprach , und in den gros« 



'^} Quellen zu diesem Kapitel: — Burzykowslu , Re^erung«- 
mitglied; Dembinski's Memoiren imd mündliche MittheiUingen ; 
Senator Anton Ostrowski, ebenfalls. Landbote Zwierkowski. — 
Landbote Nakwaski. — Zawisza (czamj). Paszkiewicz rom Bel- 
redere. — Orpiszewski rom Bdyedere* — Nasiorowski yom Bei« 
Tedere; — Adjutant Fürst Czetwertjnski. — Oberst Kruszewski. — 
Artilleriecapitain Hanke; — Adjutant Mokronowski; Pieczjnski 
von der akademischen Ehren|^arde; Bankdirector Hoffmann, — 
Capitain Ord^ga aus Kaiisch. — Nyko, Major und Lehrer an der 
Fähndrichsschule. Oberstlieutenant Schultz. Oberstlieutenant Ros- 
lakowski. — Major S^opiclu. — Landbote Trzcinski. — Adolph 
Cichowski, Präsident der Baocommission. — Der Polnische Cou<- 
rier. — ^ Zum Theil ,,die grosse Woche ^^, eine Brochüre, welche, 
in den ersten Tagen des Anfstandes gedruckt , jedoch sehr nnyollr 
ständig und, da damals die widersprechendsten Gerüchte umher- 
gingen, selbst oft sehr irrthümlich ist; endlich der Bericht Wj- 
sockfs zum Theil, welchen Moritz Mochnacki aber entstellend 
schrieb, und Wysocki selbst gern unterdrückt hätte. — 
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seren eine mehrere Wochen dauernde Geistestmnkenheit 
hervorbrachte, desto mehr ward er in den Herzen fast 
aller Stände in allen Theilen Polens zum Thatentschlnss. — 
Schon gleich bei der ersten Nachricht sagte man sich, den 
Ton ganz Europa noch gekannten Charakter des Kaisers 
Nicolans berechnend , dass er nicht mhig die plötzliche ^ 
Vernichtung des, seit fünfzehn Jahren so mühsam aufge- 
{iihrten, Gebäudes Alexanders ertragen, dass es gar bald 
zum Bruch mit Frankreich kommen werde. — Mit beben- 
der Erwartung sah man den kommenden Ereignissen ent- 
gegen. 

Als nun aber der französischen Revolution die belgische 
folgte, und man von dem beleidigenden und empfindlichen 
Briefe vernahm, mit dem Kaiser Nicolaus die Anerkennung 
Ludwig Philipps begleiten zu müssen glaubte, da sah der 
leitende Verein mit Schmerzen und Bedauern auf den Tag 
des Volksfestes am Hospital Ujazdow und die Unentschlos« 
senheit zurück, welche damals zum zweiten Mal die gün- 
stige Gelegenheit vorübergehen liess« Doch wäre es mög- 
lich gewesen, dass ein solcher Ausbruch in Polen die, auf 
russischen Schutz viel rechnenden, Bourbonen von den 
Juliordonnanzen zurückgehalten hätte. — Die Mitglieder 
des Vereins begannen mit neuer Thätigkeit und nunmehr 
fester Entschlossenheit, das Unternehmen endlich zur Aus- 
fiihruDg zu bringen, ihre Vorarbeiten. Die Erfahrungen, 
welche sie an der constitutionellen, wie an der diplomati- 
schen Partei hatten machen müssen, bestimmten sie nun- 
mehr, ohne ihr Mitwissen das entscheidende Zeichen zum 
Au&tande zu geben, den Plan zur Revolution allein nadi 
Lelewels Ansichten zu entwerfen und durch die jungen 
Leute ausführen zu lassen. Die Männer, welche jetzt 
enger zusammenkamen, waren aus der Landbotenkammer 
Lelewel, Zwierkowski, Trzcinski und Roman Sottyk, 
die Schriftsteller Moritz Mochnacki^ Johann Boleslaus 
Ostrowski, die Offiziere Zaliwski, Szlegel, Nabielak, 
Wysocki und Zawisza (czamy). Allein und ohne die 
jHülfe der andern Partei zu handeln angewiesen, entwar- 
fen sie den Plan zu einer leitenden Gewalt, sowohl den 
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Ansichten dieser Patriotenreihe, als den SCtteh, durch 
welche sie die Sache zur Ansfiihrang bringen konnten, 
angemessen. — Man beschloss, so wie man den Aufstand 
in Warschau glücküdi beendet haben würde, alle, von 
dem Kaiser Alexander herrührende, Staatsgewalten nicht 
anzuerkennen, und einen wirklichen Nationalconvent, aus 
allen Klassen von Einwohnern, aus den Edelleuten, hohen 
Beamten, Kaufleuten, Militärpersonen, Gutsbesitzern, 
Künstlern und Gelehrten bestehend, zu errichten. — Le» 
lewel übernimmt es, von Neuem die Yerbindungen mit 
Litthanen und durch bekannte OjBBziere mit dem litthaui- 
schen Corps zu eröffnen; Wysocki aber, die jüngeren 
Ofiiziere der Armee, welche yriederum in ihrem Sommer» 
lagerstand, zu gewinnen und yorzubereiten ; ZwierkoMnski 
übernimmt diesmal selbst einen Theil dieses Geschäfts, 
und lasst sich von den Lieutenants und Capitains das feier- 
liche Versprechen geben, die Regimenter auf das, in War^ 
«diau gegebene, Zeichen des Ausbruchs aus den Cantoni- 
mngsorten nach der Hauptstadt zu fiihren. — 

Merkwürdig genug wiegte sich der Grossfiirst Con- 
stantin in dieser Zeit in eine völlige Sicherheit ein, und 
derselbe Mann, der seit dem Jahre 1815 vor den aller» 
unschuldigsten Aeussernngen der Nationalität, vor jedem 
polnischen Liede und jeder Nationalmelodie erschrak^), 
misstraute sogar allen Anzeigen der geheimen Polizei in 
dieser Epoche *^^), und die Geschichte erhält in seinem 
Seispiel von Neuem einen Beleg zu der oft schon ge« 
machten Bemerkung, wie verblendet oft die besorgniss- 
vollsten und sonst vor jedem Ereigniss zitternden Männer 



*) Es ist Thatsacbe, dass er den bekannten Masiirek: ^,Jescze 
PohJca mezgin^a^* y zu spielen auf das Streng^ste verbot , und eine 
erlauchte polnische Dame erzählt sogar in ihren Esqwsses poUmai" 
ses, dass der Orossfürst einen Papag^ei , dem man den Anfang die- 
ses Liedes gelehrt , für einen Ducaten kaufen und auf der Haupt- 
Mrache tödten liess. 

**) Man hat sogar einen Brief, in welchem er die, selbst aus 
dem Auslande ihm zugekommeneu , Anzeigen yon dem nahen Aus« 
brach eines Aufstaudes als lächerliche Besorgnisse daratelU, — 
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grade in den allerentscheidendsten Ang^enblicken sind. 
Desto mehr war der erfahrne, sdilatte und kalte Nowosil- 
c6w gleich von der Jolirevolation an in Vorahnung der 
kommenden Ereignisse. Die neue nnd ungewöhnliclie Auf- 
regang unter der akademischen Jugend besonders konnte 
ihm nicht entgehen , und schon zwanzig Wochen Tor dem 
29. November wurde dem Spion Major Petrykowski auf« 
getragen 9 sich an die akademische Jugend zu drängen, 
ihr selbst Reyolutionsplane vorzulegen, dabei ihre Gesin- 
nungen und Absichten zu erforschen, und die Ausbeute 
war nichts weniger als unbedeutend; denn Petrykowski 
meldete gradezu, dass ihm die Studenten von einem zu 
erfolgenden Aufstände Offenbarungen gemacht, die sogar 
ein vom Yiceprasidenten Lubowidzki abgeschickter Polizei« 
£ener mit anhörte^). Vielleicht trug zu dieser Sicherheit 
des Grossfursten grade bei, dass, je naher die Zeit des 
Au&tandes rückte, die zu demselben entschlossenen Patrio- 
ten selbst auf alle Weise die Nachricht davon verbreiteten, 
iheils um die Aufnahme derselben in allen Klassen des 
Volks und die zu hoffende Unterstützimg gewisser zu er- 
forschen, theils um das ganze Volk immer mehr mit dieser 
Idee vertraut zu machen. Man flüsterte auf den Strassen 
bekannten und unbekannten Personen zu, man habe gehört, 
dass eine Revolution nächstens ausbrechen werde ; die Da- 
men befragten selbst in den Gesellschaften den Grossfursten 
tmd die russischen Generale darum, und Dienstboten ba- 
ten sich sogar bei ihren Herrschaften die Erlaubniss aus, 
die Revolution mit ansehen zu dürfen. Unmöglich konnte 
der Grossfdrst ernstlich an eine Gefahr glauben, die, sei- 
nen heimlichen Massregeln so schroff gegenüber, sich so 
laut ankündigte; jedenfalls musste er glauben ^ sie ginge 



'*') In dem ,, Rapart Komxteiu do przejr;Mnia papierSw PoJicyi 
tafnej ustanowionego^^ findet .man ausführlich,, durch welche Mit- 
tel der Major Petrykowski seine Nachrichten erforscht imd zur 
Kenntniss der Polizei gebracht, wie er zwei Stuben miethete, 
in der einen die Studenten bewirthete , in der andern die Polizei- 
Spione an der Thiir horchen liess. — 
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Ton 8Ö nnTorsiclLtjg^en und tollköpfigen Lenten ans^ dasa 
man sie nicht nur sogleich unterdrücken , sondern eine 
etwa eintretende Bewegung als einen rortrefilichen Vor- 
wand zur Vernichtung der Nationalfreiheiten in so un« 
ruhigen Zeitumständen gebrauchen könne. Nicht so No« 
wosilc(>w! Dieser Mann wusste gar wohl, dass, wenn 
eine Volksstimmuug sich mitten unter russischen Truppen,. 
unter so viel allbekannten geheimen Gefahren und bei der 
geyrissen üeberzeugimg von der Schrecklichkeit der Strafe^ 
so unumwunden ausspräche, die Revolution in Aller Herzen 
lebe, der Aufstand gewissermassen schon da sei und nur 
des zufälligsten Anstosses bedürfe, um in einem allgemein, 
nen Brande über das ganze Land hinanfeolodem. Bei 
allen diesen Anzeigen ward ihm so unheimlich zu Muthe^ 
dass er, klugerweise, mit seinem Freunde, dem Censor 
Szaniawski, Warschau verliess unter dem Vorwande, als 
Gurator der Universität dort nöthig zn sein, nach Litthauen 
ging und seinen sorglosen Nebenbuhler nicht ohne Veiv 
gnügen den ihm drohenden Gefahren überliess. Möglich 
oder vielmehr wahrscheinlich, dass Nowosilcdw die Veiv. 
bindungen in der Fähndrtchsschule und auf der Akademie, 
die ohne ihn bereits in der grössten Gefahr schwebten, 
vor dem 29. November völlig entdeckt hätte ; — und No^ 
wosilc<iws Abreise, yrie des Grossfitrsten Verblendung^ 
sind zwei jener seltsamen Umstände, in denen man oft bei^ 
grossen Ereignissen das unmittelbare Einwirken der Vor« 
sehtmg zu erkennen glaubt. -— 

Kurz vorher war ein Umstand eingetreten, der den 
Patrioten in ihren Entschlüssen einen letzten entscheidenden 
Anstoss gab und dieselben imwiderruflich bestimmte. Es 
war jener vielbesprochene Brief des Staatssecretärs Stefan 
Grabowski an den Fürsten Lubecki, in welchem er ihm 
die Anfüllung des Schatzes behufs der Beweglichmachung 
der polnischen Armee zu einem Kriege am Rhein befahl, 
und den Bericht verlangte, wie viel der Schatz des König- 
reichs an Hülfsmitteln dazu enthalte* Kaum 24 Stunden 
war dieses geheime Schreiben dem Finanzminister zui; Hand . 
gekommen, als bereits die ganze Hauptstadt von nichts 
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Andrem spradu In soldiem YeiUiltniss betraehteten sich 
selbst die edekten und angesekensten Polen za der russi- 
schen Ae^enmg) dass sie den Amtseid in fast allen Stellen 
fiir eben so abgezwungen nnd für sie miTerbindlicb hielten, 
ab einem unterjochten Volke der Eid der Trene erscheint, 
zn dem es der Sieger Angesichts seiner Kanonen zwingt« 
Selbst derjenige, der freiwilb'g ein Amt Ton der mssisdiei» 
Verwaltung nachgesucht nnd von ihr befordert worden 
war, betrachtete dieselbe als ofßien Feind nnd sich nur 
seinen Landsleuten dienstbar« Keinen Plan entwarf, kei- 
nen Schlag führte die Regierung, keine Anordnung traf 
sie, so bedeutend oder so geringfügig sie sein mochte, 
yon denen nicht jeder Pole Torher unterrichtet, oder darauf 
vorbereitet wurde, nnd die Nichtachtung jeder Amts- 
T^ndiwiegenheit war die natürliche Waffe, mit der sich 
das Volk gegen eine beständig hinterlistige Verwaltung 
und gegen die geheime Polizei wehrte« Traurig war in- 
^ess immer diese Nothwendigkeit, nnd eine Folge der un- 
glücklichen Lage des Volkes, und der Beamte gewöhnte 
sich an Eigenschaften, die verderblich nachwirkeii mnssten^ 
wenn Polen endlich selbst einmal eine selbststandige oder 
nationelle Verwaltung erhielt; selbst das strenge Moral- 
gesetz verträgt sich nicht ganz mit dieser Geringschätzung 
eines Eides, nnd ist dies einer der Hauptflüche, welche 
der Tritt des Despotismus auf den Fluren, in denen er 
einherging, zurücklässt« — 

Diese Nachricht und die Rüstungen, weldie seit deren 
Ankunft in den Militärbüreau's mit grosser Thätigkeit 
betrieben wurden, erfüllt^i die Patrioten zugleich nofc 
Freude, Muth und ängstlicher Besorgniss. Von der einen 
Seite konnte man nicht ohne die grösste Ho£Enung dem 
Ausbruche eines Krieges entgegensehen, der, bei den sdmell 
sich folgenden Au&tänden in den kleinen Staaten Deutsch- 
lands, den Charakter eines allgemeinen Völkerkriegs gegen 
die Fürsten anzunehmen drohte ; auf der andern Seite be- 
sorgte man mit den Zurüstungen nicht fertig werden zn 
können, ehe die Armee aus dem Lande geführt nnd viel- 
leiäit unter den russischen Corps ver^Lcilt worden Wäre» 
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Bereits wardeh die Palrermagazine nach Modlin gebracht^ 
schon hiess es, das Cayalleriecorps des Generals Witt, in 
d^i sildlidken Provinzen nnd bis an das schwarze Meer 
cantonirend, sei auf dem Marsch , nnd im December bereits 
werde die pc^hiische Armee ansrücken. Obgleich sehr viele 
Pfandbriefe von den Nationalgütem im Schatze lagen, hatte 
Lubecki noch 40 Millionen polnische Gulden an baarem 
Gelde von dem Banquierhause Frankel erborgt. Keine 
Zeit schien za verlieren ^ wenn man nicht um Geld, Mu« 
nition und um Truppen kommen wollte* Man entwarf 
jetzt den bestimmteren und ausführlicheren Plan zum Auf-* 
Stande« Man trug den galiziscben Patriotencomite's auf^ 
einen gewandten Emissar nachWilna zu schicken, um dort 
die Jugend an der Universität zu einem Aufstande vorzn-* 
bereiten und die Mitglieder der alten patriotischen Gesell- 
schaft an ihren geleisteten Eid und ihre übernommenen 
Verpflichtungen zu erinnern* Vincent PoU^ ein junger 
Mann, der durch seine Bildung und seinen, zu dichteri« 
scher Begeisterung sich steigernden , Patriotismus den dor« 
tigen jungen Leuten zu imponiren, und durch seinen Ernst* 
seine Festigkeit und Entschlossenheit den alteren Patrioten 
Vertrauen eiuzuflössen geeignet schien , ging dahin ab^ 
mit dem Aujftrage, dort einen Aufstand zu veranlassen^ 
doch, nach den Gesetzen der jetzigen Verbindung, so, dass 
er aus eignem Antriebe zu handeln und als von Niemandem 
geschickt erscheine. Denn so leitete Lelewel die neuen 
Bestrebungen] — Zawisza aber ging von Warschau un« 
mittelbar aus nadi Brzesö Litewski ab^ um mit den Offi* 
zieren in dem Utthauischen Corps zu unterhandeln. Um 
Volhynien, Podolien und die Ukraine in ahnlicher Absicht 
zu bereisen 9 hatten die drei Fähodriche Paszkiewicz, 
Rottermund und Pdninski ihren Abschied aus der Schule 
genimmien, wurden aber durch zufällige Umstände verhin- 
dert, vor dem Ausbruche dorthin abzureisen* JVachdem 
noch in dem Lager mehr als 200 Offiziere durch Wysocki 
in das Geheimniss eingeweiht sind, bringt ihn Boleslaus- 
Ostrowski in Bekanntschaft mit Moritz Mochnacki, Xaver 
Bronäowski und Ludwig Nabi^lak^ MtgUedem des Ver^ 
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eines« man breitet clie Mitwissenschaft noch weiter unter 

■ ■ # 

den Givilpersonen aus, und namentlich durch Zukowski, 
Michael Dembinski, Goszczynski, Hormanski und Frans 
Grzymala* Zaliwski beg^innt in allen Regimentern wieder 
Gemeinden zu errichten und wird in der Zusammenkunft 
von OflKzieren der Grenadier- und Jagercompagnien in 
Warschau einstimmig zu ihrem Anfiihrer erwählt. Bo« 
leslaus Ostrowski wirkt entschiedner auf die Zöglinge der 
Akademie 9 an deren Spitze Szwayear gestellt wird. 

, Da man von Neuem Emissäre zu vielen Regimentern^ 
die bereits in ihre Garnisonorte zurückgegangen waren, 
und an mehrere Landboten , wie Roman Sottyk, zu schicken 
blatte, so glaubte man nach dem früher gefassten Entschluss 
noch im November den Ausbruch nicht ausfuhren zu können, 
und setzte daher den 10. December dazu fest, bis zu wel- 
cher Zeit die Ausgeschickten wieder zurückgekehrt sein 
konnten« Zwierkowski bereisete das Land, begab sich 
nach Lowicz zu der reitenden Ghasseurdivision und be- 
vollmächtigte dort den Oberstlieutenant Chmielecki, der 
ihm verspricht, sich an die Spitze der ganzen Division zn 
stellen und, im Falle der Noth, mit Hülfe der meisten 
Unterlieutenants dieselbe nach Warschau zu führen. Vor- 
sichtig beauftragte er den Unterlieutenant Drewnowski vom 
ersten Ghasseurregiment, den Oberstlieutenant Ghmielecki 
ins Geheim zn beobachten, da man wenigen Oberoffizieren 
traute, namentlich aber alle Obersten und Stabso£Bziere 
von aller Mitwissenschaft auszuschliessen, sich verpflichtete* 
Eben so gewinnt er den Gapitain des zweiten Ghasseur- 
regiments in Petrikau zu dem Versprechen, das Regiment 
auf den ersten Wink nach Warschau zu fähren, beredet 
mit ihm den Plan, die russische Artillerie in Skiemiewice 
.und G<>ra zu entwaffnen und, im Falle der Noth, die 
dortigen Gasemen in Brand zu stecken. Hierauf reiset er 
weiter in die Wojwodschaft Krakau, um dort ähnliche 
Verabredungen zu nehmen. Zaliwski, Szlegel und Wy- 
socki versichern sich indesss der Offiziere der in Warschau 
garnisonirenden Truppen, und sind besonders glücklich bei 
dem vierten Linienregimente^ dem man^ als dem Lieblings« 



145 



regimente des Grossfiinten, bisher nicht besonders getraut; 
dort yersprachen die Gapltains Roslakowski und Majewski 
die thätigste Mitwirkung. Unglücklicherweise wurde das 
treffliche und patriotischgesinnte Gardechasseurregiment von 
dem Vorhaben durchaus nicht unterrichtet ^ da der Lieute- 
nant Roman, der Einzige, welchen Zaliwski und Wysocki 
näher kannten, diesen das gegebene Versprechen^ auf das 
Regiment zu wirken, nicht hielt« 

Doch in den beiden letzten Monaten beginnen schon 

einzelne Verhaftungen, veranlasst durch zu grosse Un^ 

Vorsichtigkeit der jungen Leute« Anfang Octobers werden 

bereits einige Fämdriche und Akademiker vernommen, 

weil man Gartouchen bei ihnen findet, doch wird dieser 

Vorfall eine Veranlassung, den Muth und die Hoffiiungen 

der Verbündeten nur noch mehr zu steigern; denn der 

polnische General der Infanterie Graf Stanislaus Potocki, 

Generaladjntant des Kaisers, der schon zu den Zeiten der 

Insurrection von 1794 gefochten, thut alles Mögliche, um 

die Verhafteten zu befireien und sie der Strafe zu entziehen« 

Ja, als der Fähndrich Rozanski durch dies Betragen auf« 

merksam gemacht, ihn näher um seine Gesinnungen befragt^ 

gibt er sein Ehrenwort, sich im FaUe eines Ausbruchs ifti 

ihre S[ntze zu stellen, beschwört sie aber, erst den Aus^ 

bruch in Petersburg zu erwarten, weil er gewiss wisse, 

dass demnächst dort ein solcher bevorstehe« Ob dieser 

General wirklich aufrichtig hierbei verfuhr, oder ob er 

nur die jungen Leute dadurch vor gefahrvollen Unter** 

nehmnngen bewahren wollte, ist um so weniger zu be« 

stimmen, als auch selbst der General Chlopicki, durch den' 

Lieutenant Leski um seine Meinung befiragt, seine Bereit-* 

Willigkeit bei einem Ausbruche der Sache nicht zu fehlen, 

jedoch vorher mit jungen Leuten sich nicht einlassen zu 

wollen, erklärt hatte, und spätes eben so, wie der Gene* 

ral Potocki, die von ihm gehegten Erwartungen täuschte» 

Späterhin wurden die Verhaftungen immer zahlreicher, 

die jungen Leute immer unvorsichtiger, die Polizei immer 

wachsamer« Boleslaus Ostrowski un.d Xaver Bronikowski 

schwanken schon, ob sie sich einer Unternehmung nicht 

Sfazub , Gesch. Polens. I. 10 
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ffjaaJSxh t ntli the a solle», die jeden AngenUick ao der Bttt<^ 
deckitng za sdieitem, and die Mitwieeer ohne aUen NntiBeii 
Jlur die gemeinsame Sache am Leben oder Freiheit za bringen 
drohu Schon wird einer der Hanpdeiter, der Zahlmeister 
der Gardegrenadiere, rerhaftet; schon wird Wysocki selbst, 
der allein der Fähndrichsschole nnbedingt gebibtet, and 
de» estscUossenen Charakter hat, der znm Beginn eines 
nnvermatheten and in der Masse des Volkes anmittelbar 
nicht vorbereiteten Avistandes gehört, den man vnter den 
Angen eines despotischen Fürstco, mitten anter 8000 Fein- 
den, ohne Mitwissen and Theilnahne Ton Generalen, Ober« 
aten, Stabsoffizieren, nnr von ünterUeolenants and unter« 
ofiizieren aasfiihren wUI , *-* anf Befehl des Grossfiirsten 
dorck seinen Instractor Ol^dzki verhört; der General 
Trembicki^ ein ebenso kraftiger als talentvoller and ge« 
waodl«r Mann, wird znm Gonvemenr oad Znchtmeister 
der Fähndrichsscfaale ernannt, nnd dieser sdion alle Ge« 
neinacbaft mit der Stadt streng verboten» Gegen Mitte 
Novembers verbreiten sich nock bedeidüidiere Nachrichten* 
Han kündigte an, es sei schon an Plan zor Orgaiasation 
eines nenen hohen Gerichtshofes gegen die Verschwomeift 
eiihvorfen; man verkündet, die Regiornng sei bereite von 
dem nahen Ansbmche so wohl anterrichtet , dass man Be<» 
feU ertheilt habe ^ das Geld des Schatzes zn sichern anA 
OS nach Modlin and von dort weiter za schaffm« Dio 
gan^ ünternehmönf schwdbt in der gressten Gefahr, nnd 
OS bleSbt nichts anders übrig, als sie, anvorbereitetj nnvoU- 
9oABt and anreif wie sie ist , za beginnen nnd das Ge- 
llten, die Gestaltnng nnd Leitung derselben i&n Znfalla 
und dem Patriotisnias der ganzen Nation anheinfzaetellen«— • 
Man halt es für annaöglicb, dass dei^ Kaiser Diener haben 
könne, die im Stande wären, sich der dem ganzen Volke 
so prdsgegebnen Cntemelmmng kn bemächt^en ; ^-^ Nioi* 
wotaati denkt an Lobedu. — 

Valentin Zwierkowski war verreist, R<Haiian Sottyk 
war auf seinen Gütern mi Krakaoaschen f keiner von den, 
xa den Landbolen^ anter Andern aneh za den Niemojewski'sr 
afegeschickten Enussairan war luAek^ hatte deren tUinuBg 
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iiii<l ÄDflicbt nberbracbt^ und iiiaii batte sich weder enfschei«* 
dend über die Gestaltmig der Dinge naeb dem Gelinget 
de« Unternehmens ^ noch über die Personen ^ Welche man 
an die Spitze nnd in den beabsichtigten Nationalconvent 
stellen wollte^ Terstandi|(t« Der Verdacht der Regiemngf^ 
die Thatigkeit der geheimen Polizei, die Yerbaftungen mehr» 
ten sich nnd man mnsste sich bereiten , jeden Augenblick 
den Massregeln der Regiemng zuvorkommen za können« 
Man setzte darum im Allgemeinett lest, dass, wenn irgend 
eines der Mitglieder der kitendetf Verbindung selbst^ Hä-r 
■nentlich, wenn Ludwig JVabielak, Zaliwski, Bokslaus 
Ostrowski, Meisner oder ETi^banski,' die von den akademi- 
sehen Yerbindnngen am nächsten gekannt waren, verhaftet 
würden, dann sogleich der Aufstand sich erheben solle. Als* 
Bun am 18. November durch die Unvorsichtigkeit des Aka« 
demikers Szwaycar dessen Y erhaftnahme herbeigeführt, die« 
ser zu den Karmelitern gebracht , von einer CommissioU, 
bestehend ans deu Generalen Roiniecki, RMtenstrauich, Sta<« 
nislans Potoeki und anderen Personen von der geheimeit 
Poliisei, förmlich vernommen wurde ^ und der bekannte 
Leichtsintt dieses jungeA Mannes jeden Augenblick die Yer-^ 
haftnabmer eines bedeutenden Mitgliedes Veranlassen konnte, 
lejgte man dfie letzte Hand an die nöfhigsten Yorbereitmigen« 
Erst in diesem Augenblicke herannahender Entscheidung 
trat LeIewII aus seiner bisherigen Terborgenheit hervor nttd 
klaubt, dass Zaliwskt und Xaver Brofiikowski den Unter« 
Heutenant VTjsocki zu ihm fahren, damit er von ihm Am 
ftrmlichen Auftrag zu dein Beginnen des Aufstandes er* 
ftalte* Am 2t. STovember erscheint Wysocki auf der Biblio« 
thek und Leiewel gebot binnen 8 Tagen Plan und Rüstungen 
zu voHenden« Um jeden Augenblick von dem Schicksale 
mies jeden bedeutenden Mitgliedes unterrichtet zu sein^ 
machten die jungen Leuto taglich Besuche in den Woh- 
nungen derselben* Dennoch aber unterliess man zufallig 
zwei Tage taug den Besuch des Privatgelehrteli Meisner, 
und gerade dieser, m einem Yerhör von Szwaycw als Mit« 
wisser genannt, war in diesen Tagen verhaftet und in das 
Bemhardinerkloster gebracht worden« Da vemanunalien 

10* 
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UGh am 26« Nacbmittags noch einmal Urbanski^ Zaiiwski 
ancl Wysocki, begtimmten nDwiderrnflicb den Ausbruch deS' 
Ai^tan^es auf den Abend des 29. Novembers ^ beschlossen 
den Plan in der Nacht vom 28. bis zum 29. mit den Re-^ 
Präsentanten der Oiffiziere^ der . polnischen Garnison von 
Warchau'zn besprechen, und sich an dem gedachten Tage 
Abends 7 Uhr in den Casemen der Garde bei Borkiewiez^ 
Unterlieutenant vom 7. Regiment, zu versammeln* Ludwig 
Nabielak soll an demselben Tage den Eid der Akademiker 
und jungen Civilpersonen , die ihr Leben für die gemein- 
same Sache opfern sollen , in Empfang nehmen« Da man 
iadess nicht wnsste^ ob die von Zwierkowski getrofihen 
Verabredungen wegen des Angriffs auf die russischen Ar- 
tillerie -Casernen ausserhalb Warschau zum Ziele fähren 
wurden , so schickte man den Unterlieutenant Dobrowolski 
und den ehemaligen Fähndrich Carl Paszkiewicz früh den 
28. nach Mszczondw zum Obersten Mathias Rybinski, Com-: 
mandanten des ersten Infanterieregiments ^ der früher Mit« 
glied der geheimen Gesellschaft Krzyzanowski's gewesen^ 
um ihn von dem Ausbruch des Aufstandes für den folgen-^ 
den Tag in Kenntniss zu setzen , und ihn zn bitten^ mit 
dem dort garnisonirenden ersten Bataillon seines Regiment» 
Qach Skierniewice zu marschiren, um die dortige reitende 
russische Artillerie des Generals Gersteüzweig zu überfallen 
und zu entwa£Enen. Rybiuski, erst sprachlos voir Schreck 
und Ueberraschung, verspricht den Vollzug dieses Auftrages 
mit seinem Ehrenworte« Nachdem hierauf Nabielak 32 Aka- 
demiker und Civilpersonen sich vereidet^ versammelt man 
sich Abends-^^b^ Borkiewicz und verabredet in der Nacht 
den Plan: Eine Anzahl Akademiker und Fähndriche soll«: 
ten sich bei einbrechendem Dunkel in den Palast des Gross«- 
fürsten stürzen und sich seiner lebendig oder todt bemach« 
tigent« So wie dies gescbehen^ sollte die am Belvedere 
nahe gelegene Fähndrichsschule bewaflbet nach den Ca«' 
sernen der um das Belvedere herun^iegenden drei rusai«. 
sehen Gardecavallerieregimenter geführt werden ^ und mit 
Hülfe der vier leichten und der zwei Grenadiercompagnien* 
vom sechsten Linienregünent ^ welche ebenfalls ihre Rieh«. 
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tang dortbin nabmen) die russischen Ctirassiere^ Uhlanen und 
Hnsaren entwaffnen. Yon den Artilleristen der reitenden 
^ardebatterie sollten vier Kanonen anf dem Posten zwischen 
der Wiejska Kawa nnd den Kadziwitschen Gasernen von 
dem Arsenalplatze^ wo sie gewöhnlich aufgepflanzt standen^ 
abgeführt werden, nm durch einige Schüsse den Schrecken 
der Überfallenen russischen Gavallerie zb vermehren« Wäh- 
rend sich alle Wachen der Hauptstadt, die an diesem Tage 
vom zweiten Bataillon des vierten Regiments bezogen wur- 
den, und das erste Bataillon desselben Regiments mit den 
übrigen Compagnien und dem Sappeurbataillon aus ihren 
Gasernen am nordöstlichen Ende der Stadt nach dem in 
der Mitte derselben gelegnen Arsenal begeben , sollte Za- 
liwski mit zwei Grenadiercompagnien nach den Gasernen 
der volhynischen Garde an den nordwestlichen Barrieren 
marschiren, um dieselbe zu entwaffnen* Auf diese Weise 
war den russischen Truppen alle Gommunication untereinan- 
der vollkommen abgeschnitten« Zaliwski sollte so lange 
das Gommando über die polnischen Truppen führen, bis 
einer von den polnischen Generalen , von denen man Ghlo- 
picki, Pac oder den, auf das Ganze bereits vorbereiteten, 
General Sierawski verlangte, sfch an die Spitze stellen 
würde« Das Zeichen zum Beginn sollte der Brand eines 
in der Nähe des Belvedere in der Vorstadt Szulec am süd- 
lichen äussersten Ende der Stadt gelegnen Brauhauses geben^ 
imd mehrere Offiziere des Morgens die nöthigen Patronen 
und Cartouchen aus dem Lager und der Vorstadt Praga 
hereinholen« Xaver Bronikowski sollte die Leitung des 
Yolksaufstandes übernehmen und mehrere Personen in ver- 
schiedenen Stadtvierteln vertheilen, um dem Volke zu Füh- 
rern zu dienen« 

Am andern Morgen bereiten die Offiziere in denjenigen 
Gompagnien, welche die Wache nicht beziehen, beimExer- 
ciren die Soldaten vor, gebieten ihnen, Steine auf die Flinten 
zu befestigen, und bestellen sie um 4 Uhr Nachmittags un- 
ter Vorwänden aller Art, sich vor dem Appell noch zu 
vereinigen« Fürst Gzetwertynski lässt die unvorbereiteten 
Zöglinge der Bombardierschule in den Gasernen der volhy- 
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nischeii Gardle antreten | befiehlt ihnen «a dem hentifen 
Tage^ an welchem der General Bontemps epät Abends Mntte- 
mng haken würde, keinem anderen Befehle am gehotdkm$ 
ab dem eeinen« Die lientenants Adam Przeradzki , Do* 
browoUki nnd mehrere andre Offiziere begeben sich ins 
Lager y wo beständig gebant wnrde nnd ein Pulyerdqpoi 
sich befand , nm dort Cartoachen herbeizuholen« Erst nni 
2 übr Nachmittags werden die Lehrer an der Fähn« 
drichsschnle 9 welche von 6 bis 7 Uhr den Fähndrichen 
Unterricht in der Strategie gaben, durch Wysocki in Kemit- 
niss gesetzt, dass man nach 6 Uhr die Reroltimog der nn-* 
eingeweihten Fähndriche nach Beginn dieser Unterrichts« 
stunde yersvchen werde« Die Zöglinge der russischen 
Fähndrichaschule , denen man die Waffen gelassen, er-» 
bieten sich , ruhig sich dieselben abnehmen zu lassen , um 
die nach dem Belvedere bestimmten Jünglinge damit zu be- 
waffnen« Für 6 Uhr Abends wird diesen, sich in dem 
Lazienki-Hölzchen, zwischen dem Belvedere, denFühndridis* 
schulen und den Cayalleriecasernen liegend, zu yersammeln^ 
und um dieselbe Stunde wird einem Offizier, Tykfci, die 
Anstedumg des Brauhauses in Szulec befohlen« 

Nodh einige Stunden vor dem Ausbruche geräth das 
Unternehmen in eine neue Gefahr« Der Lieutenant Rrzy*» 
borowski vom ersten Jägerregiment vergisst si<^ in zu 
lauten Aeusserungen, man erblickt bei ihm Cartouchen, nnd 
er wird von seinem Hauptmann Terhaftet. Auf dem Appell 
aber versuchen die Ofliziere wieder unter verschiednen Yoiv 
wänden die Soldaten so lange als möglich bei einander zu 
halten, und bestellen sie dann wiederum in die Casemen 
um 7 Uhr, Einige, wie der Capitain Roslakowski, um an« 
geblich den Sold auszuzahlen. Andre um angeblich einen 
unbekannten Verbrecher zu erforschen« — 

Endlich bricht der, von vielen hundert Heldenh^erzen 
mit sdiauerlichem Bangen erwartete, Abend an« Die zu 
dem Gang nach Belvedere bestimmten Fähndriche und 
Akademiker begeben sich einzelja auf den Weg nach dem 
Lazienki- Gehölz, zerstreuen sich in demselben, und warten 
auf den Brand des Brauhauses« Manchem sinkt tihef in 
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40111 ApgenUjck der Efttscb^tjliwg äw Miith| ein^m niir im 
gewissen fürchterlichen Tode eotgegeo zu gehe» , und eieh 
in 80 kleiner Anzahl ia das Innere des Palastes selbst an 
stürzen y den sie bisher imu^er von weiter Ferne mit 
Schrecken und Scheu zu betrachten gewohnt gewesen; 
Andre gehen noph entschlossen aus ihrer Wohnung* Die Yor«^ 
Stellung von dem ungeheuer» Unternehmen > das Bewusst-^ 
sein von der Itirchterlichen Bedeutung dieses Angenblicksy 
die ungewisse Sorge über den Ausgang 9 den der geringste 
Zufall, wie das Bellen eines Hundes zur Unzeit ^ Tereitela 
und Tausende nutzlos in K-erker und in den Tod führen 
iLann ^ betauben aber ihre jogendlichen Sinne so ^ das« sie 
den Ort der Zusammenkunft nicht finden und halb bewnsst« 
los in dem Abenddankel unter den Bäumen umherirren, 
Pie jungen Fahndriche dagegen, welche die militärisch« 
Ehre und das stumme gehorsame Pflichtgefühl der Soldaten 
in solchen Augenblicken unterstützt, und denen dieselbe 
aus Gewohnheit halb mechanisch die Schritte lenkt, finden 
sich Alle ein; von den Akademikern jedoch statt der ver- 
sprochenen zweiunddreissig , ausser den Gelehrten I^udwig 
Nabielak und dem Dichter Severin Goszczynski, nur sedu 
Akademiker, als: Zeno Niemojewski, Ludwig Orfiszewskt^ 
Rochus und Nikodemus Rupniewski und Ludwig Jankow«ki| 
unter den Fähndrichen befanden sich die, bereits aus der 
Schule ausgetretenen, Carl Paszkiewioz, Aottermund und 
Stanislaus Poninski, die Uebrigen waren: Trzaskowski, Xuh 
bylanski, Eduard Trzanski, Leonhard Bettel, Anton SLo« 
sinski, Alexander Swi^stawski und Valentin Kreinowski; 
alle jungen Leute zusammen nur achtzehn an der Zahl* -— « 
Darch das Gehölz von Lazienki, in der Tiefe am Fuss 
des Hügels, auf welchem das Belvedere liegt, zieht sich ein 
Canal, über welchen eine Brücke fuhrt, die von einer 
darauf befindlichen Statue Johann Sobieski's ihren fiTamen 
M*ägt| und yon tiefen Trauerweiden beschattet wird. Diese 
Stelle war zum Versammlungsort wohl gewählt | denn, 
während das Gebüsch die Jünglinge den Schildwachen der 
in der Nähe befindlichen russischen Wache verbarg, übte 
die Heldenstatoe Sobieski 'S in der stillen dichterischen Um-* 
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gebnog und* im abendlichen Dnnkel iliren Zanber auf iats 
schwärmerische Gemüth junger Leute ^ in einem entschei- 
denden Augenblicke ^ der sie allen Helden des Alterthoms^ 
die je ihr Leben für das Heiligste des Landes entschlossen 
und muthig zu opfern beschlossen und von denen die Ge- 
schichtschreiber sprechen und die Dichter singen, zur Seit» 
stellt. Mit richtigem Gefühl weihte man daher dort dem, 
am uDvermeidlichsten scheinenden , Opfertode diejenigen 
Jünglinge, in welchen diese Gerühle am lebendigsten wir- 
ken musstenj nämlich Ludwig Nabielak mit seinen Akade- 
mikern. Sie wurden bestimmt, in das Scbloss durch die 
grosse Pforte geradezu einzudringen und den Grossfiirsten, 
in welchem ihre Phantasie einen Gessler oder einen Porsenna 
erblickte, in seinen yerborgensten Gemächern aufzusuchen, 
und nur, um ihre, in solchen Gangen zu unerfahrnen. 
Schritte zn leiten, und der blinden Glnth ihrer Begeisterung, 
ein kaltes Auge zur Seite zu geben, bestimmte man ihnen 
den Fähndrich Trzaskowski zum Führer, dem zugleich die 
Oertlichkeit in dem Palaste des Grossfursten nicht unbe- 
kannt war. Die Fähndriche dagegen sollten hierbei nur 
rem Soldatendienste Tersehen, die Hinterseite des Schlosses 
Tom Garten her, besetzen, theils, damit der Grossiürst nicht 
entschlüpfe, theils vor jeder Gefahr zu warnen, die sich 
von dieser Seite nahen könnte. 

Schon war eine Viertelstunde nach 6 Uhr rorüber, und 
noch.liess sich weder eine Flamme aus dem Brauhause er- 
bb'cken, noch erschienen die mit Sehnsucht erwarteten 
WaflEen aus der Schule der russischen Fähndriche. Dreimal 
▼ersucht Tylski das Brauhaus anzustecken , aber es miss- 
lingt zweimal, erst beim dritten Mal fasst die Flamme. 
Schon war es halb 7 Uhr, da bringt endlich Skdrzewski 
die aus dem Waffensaal der russischen Fähndriche genom- 
menen Gewehre und man beginnt sie zn laden. Die Fähn- 
driche müssen die Akademiker dies Geschäft erst lehren, 
und mit Entsetzen vernehmen die einzelnen in den Ge- 
büschen herumirrenden jungen Leute von der Akademie das 
laute Getöse der Ladestöcke in den Läufen in den unerfahr- 
nen Händen ihrer Brüder, bei der so grossen Nähe der 
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rasufldieii Wachtposten ! Endlich sind sie bereit; die beiden 
'AUbeiinngen begeben sich auf den Weg; jede, geht von der 
Sobieski-' Brücke nach einer anderen Richtung ab^ und jede 
Schar 9 ihre frühere kleine Anzahl noch um die Hälfte ge- 
schwächt sehend ^ hat doppelte 'innere Anstrengung von 
nöthetti um sich in diesem entscheidenden Augenblick auf- 
recht zu erhalten. Geführt von Trzaskowski und Nabielak 
treten die Akademiker nach wenigen Minuten vor das 
Schloss« Die dicht vor den Staketen befindliche Haupt* 
wache tritt bei ihrem Herannahen ins Gewehr; doch es 
waren Leute vom vierten Regiment; der wachhabende Offi- 
zier geUetet seinen Truppen das Gewehr zur Erde zu 
«teilen; die Jünglinge gehen ungehindert vorüber und. in 
dem Augenblicke y als sie vor dem Portal anlangen ^ fiUlt 
von der Gartenseite ein Schuss j das Zeichen von der An- 
kunft der Fähndriche; die beiden Thorwächter , zwei rus- 
sische Invaliden mit Stöcken, gehorchen stumm, dem Gebote 
sich nicht von der Stelle zu rühren und die Jünglinge 
stürzen in den Hof des Palastes« — 

«In demselben Augenblicke, als die beiden Abtheilnngen 
von der Sobieski- Brücke verschwinden, stürzen die Unter- 
lieutenants Szlegel, dieser mit Patronen, Joseph Dobrowolski 
und Peter Wysocki nach dem Gebäude der Fähndriche 
zu, und in den Saal, wo der Lieutenant Njko ihnen den 
strategischen Unterricht ertheilt. „Polen, ^^ ruft ihnen 
Wysocki zu, „die Stunde der Rache hat geschlagen, heut 
müssen wir siegen oder sterben. — Folgt mir und möge 
Eure Brust gegen die Feinde unsrer Freiheit ein Thermo» 
pylä sein.^^ Der eigne Lehrer der Fähndriche erhebt zuerst 
seine Stimme : zu den Waffen ! und sogleich ertönt der 
ganze Saal von dem einstimmigen Geschrei. Man stürzt 
heraus, schlägt die Thür zu dem Waffensaale ein, und einen 
Augenblick darauf laden Alle ihre Gewehre ; 160 folgen so- 
gleich den Lieutenants Szlegel, Wysocki und Dobrowolski 
nach den Casernen der russischen Regimenter. Auf dem 
Wege zu den Uhlanencasernen gibt Wysocki einige Signal« 
Schüsse für die 6 Compagnien am Alexandersplatz, und 
man dringt in die Mitte der Uhlanencaserne hinein« Dies«| 
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inrdb die Sdiarae ebmfidk geHrarnt^ Iiabeo sidh b«nabs ni 
CoIomieB anfj^eslellt ; die. Fälu&driclie geben Feuer y es em» 
MfimA aielt ein fiefedhti eki Baj^Maettangriff wirft endlich die 
Ublaaen aaeeinander^ nachdem 50 Todle nnd Verwundete 
den Beden bededLen« Die erwarteten Compagnien ersdbei- 
nett nidity die Cörassiere und Hasarenregimenter kemne« 
achott ans ibren Gaeemeoy die jungen Leute zu nniangelny 
and während die Führer der Fäbndriche sich 
eabeny sieb über die Sobieski * 
Wysacki den LehrwNyka mit zwei Fühndrscben nach der 
Alexanderskirche^ dem Veraimmlnngsort der 6 Con^gnieny 
um sie herbeizuholen« 

ITnterdess hatte sidi die Sache im Belvedere bereita 
entschieden. Als die jungen Leute in den Hof dringen^ 
echliessen Tor ihnen einige Bediente das Hausthor zu« Mit 
kaltem Blut und unerschütterlicber Geistesgegenwart beliebll 
Trzaskewd^i Thnre und Fenster mit dem Kolben einzu« 
atosseUf und mit dem Rufe Nabielak's : Tod dem Tyrannen ! 
dringt man selbst durch die Fenster ins Hans» Auf der 
grossen Treppe begegnet ihnen zuerst di^ General Leg^idre, 
die nichtswürdigste Greatur des Grossfiirsten, ein Russe ron 
fiMt hündischem Charakter > Fusstritte^ Degradirungen und 
IGsshandlungen geduldig ertragend; er fallt durch einen 
Bajonettstoss Trzaskowski's« Man schreitet über seinen 
Leidinam.die Treppe hinauf, dringt in die Gemächer hin« 
asn und findet sie leer« Halb bewusstlos und betäubt zer« 
atreuen sich die jungen Leute in den Stuben, und Einige^ 
wie Ludwig Orpiszewski, dringen immer weiter vor, ohne 
sich umzusehen , ob ihre Geführten ihnen folgen , ohne in 
ihrer Betäubung zu Tcroehmen, dass hinter ihnen kein 
Tritt melur erschallt« Hinter einer Thür Tersteckt ziehen 
einige den Vicepräsidenten Lubowidzki henrör, geben ihm 
13 Wunden, glauben ihn todt; aber die ungeübten halb-* 
zitternden Hände verwunden nur leicht; Lubowidzki schleppt 
sich die Treppe herab in den Hof, er ruft die Hofbedienten 
znsammen, und während sich im Hofe schon ein rerwor^ 
renes Getümmel yernebmen lässt, durchsuchen eio^e Hände 
daa Bett des GrosefSarstenf daa sje warm zu finden claubeot 
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kk .dessen ScMa^emacb^ ans i^n iba wenigfi Bfiimtm sufM 
4m: Kanmierdie&er Kochanowski ia ein ▼«rborgenes CabmiC 
gerettet. Die jaogeo Leute sndieo einzela den AosiFeg 
ans demSchlosse» Mdbrere nach den entlegenttim 2Simniem 
IialbTerirrt^ »rfitreaen sidi fast bewnsslles naisii allea Ridkp 
tnngen in den anliegenden Gartet und GetLÖlxe% nsit Miilie 
die eignen Sinne überzengend, das« u» wirk&li nacb leheoi 
nnd ungefährdet, das Lidbit der morgenden Sonne wii^er 
am erblu^Len die Hoffhimg haben« Nur die Fahndriehey die 
aich unter &obylanski's Führung ia Ordnung von der 
Hinterseite des Palastes durch den Garten znrüdudehen kön^ 
neu, stossen Alle zu ihren Kameraden in dem AngenfcUd^^ 
als diese nach dem Gefechte mit den Uhianm sich vltmt 
die Sobieski-Brücke zuriicksiehen. 

Ak seinerseits Nyke bei der Aleacandenkirehe zu im 
sechs Cempagnien, welche Wysoeki an hevbdzdhrfen ab^ 
gfeschickty anlangt, und einige Offi^ere 3km versichern^ dase 
nie Augenblicks aufbrechen würden,, begibt er sich in die 
Stadt, um zu sehen, wie an den andern Orten der Anfsland 
geführt wird* Mit Schrecken bemerkt er kein Zeidben der 
Bewegung, tiefes Dunkel und Tadtensl{lle nadi allen G^ 
genden zu« Er eilt darob^ die Krakauer Yovstadt, ber 
gegnet in einer Droschke einen^ russischen Ofiiziery hOk 
ihn an, schwingt sich- in die Droschke und pgt mit dem 
Ruf, zu den WalBTen ! durdi die Strassen* Entsetzt schreisken 
die ihm Begegnenden yor der nächdiiphen Gestalt zmrüekf 
•die eine Bajonettflinte vor sich hinhäh, in einem Wags% 
^en das dahin stürzende schneewHsse Pferd noch gespe»» 
eterartiger macht« Bei der Krakauer Hauptwache, teitC 
ihm der Oberstlieutenant Reszko vom 4« Regiment, der dm 
Dienst hat, mit einem Bajonett entgegen und will ihn dtirehr 
bohren. Auf den Lärm sammelt sich an dieser Stelle dae 
Volk, wagt sich aber noch nicht bestimmt liir ihn zu ent» 
scheiden« Nyko entkommt mit Mühe der Gefahr und sprengt 
«.mit seinem Ruf zu dem Kloster der Kurmeliter, um dort 
die Staatsgefisngnen zu befreien« Doch auch dort findet er 
noch Niemanden, eine TodtenstiUe umher, die Pforten Ter* 
schlössen! Anf seinen Ruf kommt endlich daa Yelk her^ 



i5d 



iiei ; man beginnt den Yeranch) die Pforte einznatossen, aber 
^rergebensy nnd der, in dem Gebäade be&idliche, Offizier 
mit 27 Soldaten gibt Feuer ans den Fenstern heraus« 
Schon ist eine Fran getödtet« Schon hört man auch drin 
im Gebäude Sdiüsse^ und sieht die Gefangnen^ welche sich 
zu befreien suchen ^ einem gewissen Tode preisgegeben« 
Da tritt ein alter Warschauer Bürger aus den Zeiten Kos- 
cduszko's zu ihm^ zeigt ihm eine kleine morsche Pforte in 
der Ifioterseite des Gebäudes; man stösst sie ein^ nimmt 
iden Offizier mit seinen Soldaten gefangen y und mit deren 
«Gewehren bewaffiiet^ ergiessen sidi die Gefangnen in -die 
Strassen, und ermuntern das an ihnen mit warmer Theil* 
nähme hängende Volk. — 

Als dagegen Wysocki in seiner bedrängten Lage hinter 
der Sobieski-Brücke die erwarteten Compagnien noch immer 
nicht ankommen sieht, schickt er zum zweiten Male den 
Fähndrich Camill Mochnacki an sie ab; doch dieser findet 
d«i Platz bereits leer. Der Grossfürst selbst, der sich aus 
dem Belvedere begeben, war zu ihnen geritten, hatte die 
Compagnien in den Casemen angeredet, und diese waren 
ihm nach dem Belred^re gefolgt, da kein Gapitain mit in 
der Verbindung gewesen. Auch hier war dieser Fürst -auf 
wunderbare Weise der augenscheinlicbsten Todesgefahr ent* 
romien. Als der Lieutenant Woloszjnski ihn auf diese 
'Weise das Unternehmen hindern sieht, legt er dreimal das 
•Gewehr auf ihn an; dreimal versagt es, worauf der Offizier 
.das Gewehr hinwirft und entflieht. Der zu Wjsocki zu«- 
rückkehrende GamiU Mochnacki bringt zugleich die Nach- 
richt mit, dass die Cürassiere bereits sich in Schlacht- 
iiHrdnung stellen und die Wege nach der Stadt von allen 
'Punkten abschneiden« Szlegel und Wysocki stürzen sich 
mutidg auf die erste Colonne und drängen sie nach dem 
'B^vedere zurück; von dort ziehen sie längs der Wiejska 
Kawa hin und stossen bei den Radziwilschen Casemen 
auf neue Haufen von Husaren und Görassieren. Man 
wirft sich in die Caseme, tödtet aus dieser sicheren Stellung 
-den Bussen viele Leute, stürzt dann in. einem günstigen 
Augenblicke muthig heraus und macht sich den Weg nach 
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der Stadt frei. Ancb sie finden nodi Todtenstflle auf alled 
Strassen, man schliesst Fenst^ nnd Thüren, und die f^t^ 
gen Leute glanben schon Alles verloren/ Der Grosaförst 
zieht die Gavallerieregimenter bei dem Belvedere znsammeit 
und befiehlt anch das polnische reitende Chassenrregiment 
XXL ihm zn fuhren« — Augenblicklich hatte General 'Kra<* 
nnski dessen Caseme schliessen, das Regiment aufsitzen 
und selbst den Lieutenant Kmszewski, den Adjutanten de» 
Regimentscommandanten Generals Kornatowski, keinen» 
Schritt sich entfernen lassen« Der Adjutant des Grossfursteir 
und Gouverneur der Fähndrichsschule, General Trem«* 
bicki, fährt bald darauf die Chasseurs nach dem Belvedare. 
auf Umwegen y und sie treffen dort bereits die russischen^ 
Cavallerieregimenter aufgestellt, vor der Fronte den Gross« 
iiirsten selbst in einen Mantel gehüllt| die andern russischea 
Regimenter erwartend« 

, Der Grund, dass es auf dem nördlichen und westlichen 
Theile der Stadt so ruhig geblieben, lag in der späten und. 
schlechten Anzündnng des Brauhauses auf dem Szidc| 
diesem Brande sollte erst d^ zweier kleinen Häuser in 
Nowolipie folgen, und das Signal für den Aufitand des 4kr 
Regiments und der übrigen Truppen in ihren Cafitemen 
sein« Dies geschah erst gegen sieben Uhr, und, als mm 
Z^wski mit seinen beiden Grenadiercompagnien hei den^ 
Casemen der litthauisch-volhynischen Garden ankommt^: 
findet er das ganze Regiment bereits unter den Waffen und 
zieht sich in die Stadt zurück« Denn kurz vorher war 
der leere Wagen des Generals Essakow, €ommandan(ett 
der Yolhynier, bei den Casemen angekommen, und die 
GefjEingennehmung dieses Generals, der den Sappenrs in ^. 
Hände gefallen, hat die Russen aufgeschreckt« BUt grosser 
Gefahr verlässt Fürst Gzetwertynski mit seinen Bombio^ 
dieren die Casemen, und begibt sich zur Caserae der pol« 
nischen Gardeartillerie in der Mähe des Arsenals. Die 
Volhynier rücken ihm bald nach aus ihren Casemen , und . 
ziehen nach dem Arsenale zu« Unterdessen hat der Capitain 
Rosläkowski das erte Bataillon des vierten Regiments in seinen > 
Casemen versammislt« Mit dem Ansmfs 99 Wer em Pole 
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hUf 4er to^ mir; Iient wvrden wir entweder frei oder fiBr 
ifluner Moskowiter !^^ tritt er mAev sie, Teitheilt durch 
Adam Pneradzki die Patronen« Mekrere Irandert Sdldaien 
Mgen ihm sogleich ^ nnd* als der Regimentscommaiidant 
Oberst Bognslawski anf der Steile die Thmre der Casame 
sehliessen läset , springen ihm einige 40 Soldaten mit dea 
Gewebren durchs Fenster nach. Kanm einige Minuten heim 
Arsenal angekonimeni nnd nachdem er kanm Zeit gehabt^ 
sein halbes Bataillon bei den ^rasinskischen Garden anf« 
xnstelfen^ so erscheint auch scbon^ ans der NoWolqne"-Stra88# 
hirkommenAy ein Bataillon der Tolhynischen Garde nnter 
seinem Obersten Ovandiery einem Sdbweiaer^ in der AIh 
sieht I das Arsenal zu besetzen ^ während die in derselben 
Strasse heranfr&ckenden Sa^pem«, ans Fnreht^ Ton der 
Mtthanischen Garde im Räeken angegrilfen zu^ werden, stehen 
Ueiben, und seiner Front gegenüber stellen sich ider ms« 
sisehe Kanonen au£ Qer Oberst Orandier ruft sie an; als 
er die Antwort erhält, sie seien yom 4. Regiment^ sehreit 
«r seinen Truppen zu: ,,es sind die Dnsrigen,'^ nnd be^ 
ieUt, den Weg nadi dem Ars^ial fortzusetzen; doch ut 
dem Ai^ienbttcke befiehlt Roiilakowski dem einen Peloton 
nnler dem Lieutenant Lubowidzki rechts gegen die Toi« 
hynier abzuschwenken und auf sie zu feuern, während er 
ein anderes Peloton unter dem lieiMnant Kosicki gradeaus 
anf die russischen KfflMnen mit dem Bajonett eindringen 
Sssl; während nun Lubowidzki durch sein unTermutheteil 
Venem Terwirmiig hu das femdlidie Bataillon bringt, nimmt 
Kitoieks zwei russische Kanonen; mit den beiden übrigen 
jage» die rusnschen Arläleristen erschrocken dafvon^ dier 
Strasse herunter, auf die Yolhynier zu, durch das Bataillon 
handujih^ rädern ifee eignen Truppen und vollenden deren 
V e r ifirr i m g so, dass sie in BÜe znrilckfliehen. Beide^ 
Bartnilione der Yolh3mver ziehen sidb in die Casemen, mid 
yerschanzen sich in denselben mit Kanonen* Unterdessen 
langen Ton der andern Seke £e Compagnien von den 
üMgen Regimentern, der Lieutenant Zaj^zkowdJ, mit 
dnr Hauptvrache aus der krakaner Vorstadt nnd das Sap- 
penriataülon bei dem Arsenale an, dei Major Kiekiemlcki 
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ist imt zwei Compagnien beralB m Pfaga angelangt | bat 
die Tbinreii der MnnitiODsmagazine eingestossen^ undl mdk 
derediben bemäehtigt« DoA noch immer wagt das YoUi 
wtm Wancfaany in Schreck mid Besorgttis»^ «ich nicht zo 
seigeni In demselben Angenblicke langen Wjreackly Sdegei 
und Dobrowokki mit der Fähndricheschide beim Arsemdo 
an^ nachdem sie nnterwegs dem General Stasnslans Potoeid 
das Versprechen abgenommen | zn ibnen znröckzukehreni 
nachdem sie ihren Gouvememr^ den General Trembicki, den 
me trotz seiner Mushandlnngen^ als einen talentFoUen Ofifc* 
zier an ihre Spitze zn treten bewegen watten^ auf dessen 
Weigerung getödtet, nnd kurz darauf ^n Artilleriegenerd 
Hanke und seinen Adjutanten den Obersten Meciszewskt| 
weil Hanke mit Pistolenschüssen zwei Fähndridhe rerwin»* 
dety wüthend Yon einander gehauen hatten ^}. 

Doch noch war die Sache nichts weniger ab en$f 
aehieden* Die Gardeartillerie ist immer noch ia ihren 
Casemen, da der Oberst der Baltterie^ Chorzewski| sidl 
weigert, Caissons und Wagen herzugeben, um Ammunitioit 
aus Praga zu holen; auch den Kanonen nicht anszurnckea 
«rlanbt« Ferner wartet man auf im Erscheinen des Ueu^ 
lenanCB Nieszdko^ Tergebens, der mit -vier Kanonen: m Ani 
Lager gefahren ist, dort Cartonchen zn holen. Wahrend 
ausserdem immer noch wenige Einwohner von Warsdian 
herbekommen, um die von dem ArtiUärielieHtenairt Ko« 
walski zu rertheilenden Waffen in Empfang zu nehmen^ 
haben die russischen^ um den Grossfursten beiindliclMr^ 
Genwale, das pohnsche Gardechasseurregimmt unter dem 
Generalen Komatowski und Kraeinski und in Beglritmsy 
der masisdien Generale Daimenhei^ und Fentsch in dio 
Stadt geschickt, sie vor der Alexanderskirche anfgestefit 
und ihnen den Befehl gegeben, auf das Volk einzubauen» 
Wahrend man das Ghassemrregiment überredet, die Insur^ 
genten schlügen sich selbst untereinander, der Pöbel wdUa 



*) In demselben Augenblicke weiht sich des Generals dgner 
Sohn, Zieutenant in der rdtendiea Gardebatterie, mutfiig der Sache 
des Tolks. 
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Uos plttnclem f sollte die anmitemcbtete YolkgmasBe eben« 
faUs nur eine unbedeutende Militäfrebellion Toranssetzen, 
wenn es seine eignen Trappen im Gefecht mit den Pokn 
•ebe. Als das Regiment der Chasseurs bei der Alexanders« 
kirche ankommt» stösst es auf die yier Kanonen , welche 
der ans dem Lager zurückkommende Lieutenant Nieszokoi 
ebenfidls zu spät nach den Radziwit-Gasernen fnhrt^ der 
Offizier 9 die Geistesgegenwart verlierend, gibt über seine 
eigentliche Absicht keine Auskunft , lasst sich, wie früher 
die Jägercompagnien, zu den Truppen des Grossfiirsten fuhren 
und bestärkt das Chasseurregiment in seinem Lrthnm; 
schon erscheint eine Escadron desselben unter Felix Skar- 
zynski bei dem Arsenale, während einige Compagnien rom 
sechsten und zweiten Regiment, am Erfolge verzweifelnd und 
keine Einigkeit in den Bewegungen sehend, in ihre Gaserne 
zurückkehren wollen» Die, beim Arsenal commandirenden, 
Offiziere rufen nach der Artillerie; da erst wird Oberst 
Chorzewski gezwungen, Abends sechs Uhr den Fürsten 
Czietwertynski nach Praga zu schicken, um Gartouchen zu 
holen. Zugleich verbreitet sich das Gerücht, der Grossfiirst 
habe die Gürassiere längs der Weichsel abgeschickt, um die 
Truppen in der Stadt von der Brücke und den Magazinen 
in Praga abzuschneiden; doch Gzetwertynski eilt unter Be« 
deckung einer Yolksmasse dorthin. Jetzt eilt d^ Lientoiant 
Dobrowolski in das dem Arsenale nahe anliegende Theater 
Jks varUiia und nift mit lauter Stimme in die der Vorstellung 
ruhig Zuschauenden hinein: „Ihr Polen, zu den Waffen^ 
diO' Moscowiter erschlagen die Unsrigen.'^ Während die 
pohlischen Zuschauer in unbeschreiblichem Tumult aus 
dem Theater nach dem Arsenale zu stürzen und sich die 
anwesenden Russen, unter ihnen der General Rozniecki, im 
höchsten Schreck auf alle Weise zu verbergen suchen, tritt 
der muthige Dobrowolski in die Loge zum General Ghio« 
pid^i, überreicht ihm seinen Säbel mit den Worten: 9,Ge«- 
neral, die polnischen Truppen erwarten Dich an ihrer Spitze !^^ 
Erbleicht weist ihn Ghtopicki zurück und verschwindet auf 
mehrere Tage. Bald sammelt sich aber nun eine ungeheure- 
Yolksmasse vor dem Arsenaloi da zu gleicher Zeit die von^ 
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Xaver 'filrbnikowski aii8^esaD<dteii Anastasitig Dmuiiy Wla- 
dimir Kormanski^ Ludwig Znkowski, Moritz .Mochnacki, 
Michaer Dembinski wid Joseph Koziowski Yolksbaufen aus. 
der Altstadt herbeizuföhren beginnen. In kurzer Zeit sind 
über 30^000 Gewehre undWaffen unter das Volk verthdilt;. 
dies zerstrenl sich jubelnd tind schreiend mit denselben in 
der ganzen Stadt ^ und. es malt nichts /mehr den sanften^ 
grossherzigen und patriolischen Chai^aktiär des gemeinen 
warschauer Yolks^ dass nach 4er Plundemng einiger Brand- 
weinladen, iniden^i sich die Menge berauscht, die Habsucht, 
dasselbe :&u^ keinen Ausschweifungen veranlasste, und, wenn 
man die Tbüren einiger Kaufläden erbrach, man dort fast, 
nur Lebensmittel für . die hungirigen und müden Truppen 
suchte* 

Die russischen Generale gaben die Hoffnung zur Er* 
druckung des {Aufruhrs noch nicht auf. Ein Peloton der. 
veitenden Jäger wird unter M^cinski, mit> Carlouchen ver« 
sehen, nach dem sächsischen Platze geschickt und der pol- 
nische. Oberst Torno, Adjutant des Grosslürsten, greift mit 
ihm das Yolk^ an, uifd versendet Kugeln, unter dasselbe. Als 
dies die, bei der Bank stdbenden, Saj^eure erfahren, be^ 
sohliessen sie., mit dem B^onett die Ghasseurs von dem, 
sachsischen Platze zu ve^^iti^iben. . Als. sie eben vorrücken, 
geräth der, eben von Praga zurückkehrende, Czetwertynslu 
zwischen, sie und: das beständig feuernde. Volk mit. seinen 
offnen Munitionswagen, auf deben 600 SLanonencartouchen 
«nd. 60,000 Patronen; mit der grössten Gefahr drängt er. 
sich durch, langt aber glücklich bei dem Arsenale an; zu, 
gleicher. Zeit stellen, sich die polnischen Generale Sta« 
nislaus Potocki', Blumer mid Bontemps bei dem Arsenale 
ein, und versuchen bald das Volk, bald die Soldaten 
zur- Rückkehr, iind zur. Ruhe, zu ermahnen, bald durch 
drohende, bald, durch schmeichelnde Worte und Yerspre« 
chnngen, während die versohwomen. Offiziere, ^nmer noch 
vexgeblich versuchen, irgend einen bedeutenden Mann ail 
iie Spilze zur stellen. In der Mkte des. Getümmels gibt 
Hin Major aus dem Staabe, Thomas. Dietrich, von Zeit zu 
Zeit befehle, hi^ aber d«ch mühl de»Mi|tbt das Commando 
SrAzizA, Gesch. Polens. I« 11 
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ZU bebauen 9 «acl Nyko sdbickt ilm zum General Potock}, 
diesen an sein früher gegebenes Yerepreeben zn erinnern; 
Dietrich kommt aber nicht wieder zurück ^ nnci Potocki 
fiihrt forty die Soldaten znr Ruhe zu ermahnen tmd den 
Bürgern die Waffen abzunehmen. Man wird immer auf*« 
gebrachter gegen ihn, und ak Nyko zum zweiten Male 
von ihm selbst eine abschlägige Antwort erhält, werfen 
sich einige Akademiker und Fähndriche auf ihn; einige 
Soldaten woUen ihn schützen, das Ydk tobt aber imm^ 
mehr um ihn her, des AngenbUeks daranf sinkt er, Ten 
sechs Schüssen getroffen, nieder« Als in derselben Zeit der 
General Blumw vor die Fronte der zwei Compagnien des 
5* Regiments hiotritt, um dasselbe förmlich anzureden, he* 
fiehlt der, dieselben commandirende, Lieutenant Gzamecki 
kaltblütig, einem Peloton und einem Unteroißzier vom rech- 
ten Flügel vorzutreten, zu feuern, imd General Blumers 
Brust durchbohren sechzehn Schüsse« Auf den Artillerien^ 
general Bontemps zücken sich ebenfalls von allen Seiten 
Säbel des Volkes; man drängt ihii bis an das Arsenal, wo 
ihn Carl Paszkiewicz rettet und er verhaftet wnrd* — Das 
Schicksal dieser Generale aber zwingt endlich den Obersten 
Cfaorzewski die Gardebatterie ausrücken zu lassen, und er 
schickt die Lieutenants Hanke und Czetwertjrnski nach ver^ 
schiedenen Posten ab« 

Um Mittemacht geht das ganze Chasseurregiment mit 
den Generalen auf den sächsischen Platz« Gzetwert3rnski 
und Hanke entschliessen sich, sogleich mit ihrer Artillerie 
auf den sächsischen Platz zu fahren« Hoch ragen Beide, 
was die Einzigen zu Pferde, aus dem Volke heraus^ und 
die Chasseurs glauben in ihnen bereits polnische Generale 
zu erblicken. Auch -findet man später wirklich den General 
Sierawi^i, der erste patriotische General, weldber, von dem 
Obersien Ludwig Kicki, dein ritteriiohsten und vom ganzen 
V<^e inn%st geliebten Offizier der polnisdien Armee, dann 
bewogen, unter die Truppen heraustrkt, einige Einheit in 
ihre Bewegung bringt, nnd die Compagnien vom 6« und 2* 
Regiment, die schon um diese Zeil auf dem Wege nach 
ihren Casemen «ind. Mm Rttdükehr nach dem Arsenal be* 
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wegt« Ab üe Ghassenrs die Ardllerie anr&ckc» sdb^ und 
man eineii General miter den anfgestandenen Trappen er* 
blickt y berathschlagen anch die Offi2iere des Gfaassenrregi« 
mente^ was sie zu thnn hätten. Sierawski, der früher dies 
Regiment commandirte, tritt an dasselbe heran ^ mn es zu 
fuhren; aber der General Siemi^tkowski^ Welcher zugegen 
ist, lässt ihn sogleich verhaften^ und ihn in sein^ dem säch-« 
siechen Platz nah gelegnes Haus bringen; iind^ da dieOffi«« 
ziere des Regiments ausserdem den übrigen Theil ausseid 
der Gegend um das Arsenal immer nech rxikig sehen, und 
der Oberst Tumo sie versichert, die Soldaten Und das Volk 
seien Mos trunken und würden am Morgen gewiss rtihig 
in ihre Casemen wieder zurückkehren, lassen tie sich von 
den Generalen wieder ruhig zurückfahren. Hauke und 
Gzetwertynski beschliessen hierauf, um nuf einige Ordnung 
in die Bewegungen der polnischen Trappen zu bringen, 
sie zu veranlassen, dass man die Linie zwischen der Bank 
und dem königlichen Schlosse festhalte, weil das Arsenal, die 
Kriegscommission, die Bank und alle Gentralpunkte in der^ 
selben lagen» Bald nach Mitternacht ziehen sich die Gfaas- 
senrs bis an den Alexandersplatz zurück , und Oberst Ya« 
lentin d'Hauterive rückt mit den Sappeurs Und zwei Ka- 
nonen alsdann bis an die neue Welt vor, und bildet die 
Avantgarde der Polen» Gegen drei Uhr sehen die beiden 
Artillerieoffiziere alles Volk bereits zerstreut, und nur noch 
Militärs, welche alle nach dem General Ghtopicki rufen; 
GzetwertjTUski, in grösster Besorgniss, kommt daher auf 
den glücklichen Einfall, den Truppen zu sagen^ er sei von 
CUopicki gesdiickt, und dieser gäbe den Befehl, dass jede 
Abtlieilnng den Posten, den sie inne hätte, halten solle« 
Wie ein LaufiPeuer geht dies durch die Trappen, und bald 
hört man überall rufen : „ es lebe der General Ghlopicki« <^ 
Diese List hat tun so glücklichern Erfolg, als der Gross- 
fürst deshalb hauptsächlich nicht ferner apzngreifen wagt. 
Die Nacht geht hierauf ohne weitere Yorfalle vorüber ^ 
ausser einigen Kanonenschüssen, die um ein Uhr der Lieu^ 
tenant Hauke vom Arsenal aus bis in die Miodowa* Strasse 
auf einrai falschen Lärm gebm lässt» 

11* 
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Noch hatte das Donkel^ welches über'allen diesen'Be-^' 
gebenheiten lag^ weder irgend einen der bedentendeni Man«" 
ner im Cirilstande, noch der bestehenden obersten Civil-' 
behörde selbst zu erkennen gegeben ; Niemand wnsstCi woher '* 
alles dies Unerhörte kam und ob irgend eine leitende Hand^ 
niid welche 9 ans den verworrenen , nnd imvollständig nnd 
widersprechend dargestellten Ereignissen aöftanchen Werde* 
Leicht war aber ans dem^ was vorginge za erkennen, dass 
wirklich ein bedeutend entschlossener Mann weder aus der' 
Armee noch aus dem Givilstand an der Spitze stebe, und 
dass es an Einigkeit' der Bewegungen und an dem be«^ 
stimmten ' Plan für die Zukunft durchaus fehle* Der Fi- 
nanzminister Lubecki war daher keinen Augenblick zwei- 
felhaft , welche Partei er hier zu ergreifen habe, und dass 
es möglich sei, nicht durch die Truppen des erschrockenen' 
Grossförsteui welche das Volk nur zur äussersten Erbitterung 
und die Sache selbst auf die Spitze treiben konnten, den 
für des Ministers Autorität, seine Stellung und seine Hoff«' 
nungen so gefa:hrvollen Aufstand dadurch nach und nach 
zu erdrücken, dass man keinen Augenblick säume, sich' 
der Leitung desselben zu bemächtigen. Der gewandte 
Staatsmann wusste sogleich das richtige Mittel zu' treffen, 
nämlich schnell selbst diejenigen' Männer sich zur Seite 
zu stellen, die allein im Stande' wären, dem AuCstande in 
den Augen des ganzen Lrädes eine grosse Bedeutung zu 
verleihen, und dadurch zu verhindern, dass die Urheber 
des Aufstandes sie durch die wahre Darlegung der Dinge 
auf ihre Seite zu ziehen versuchen könnten« . Noch in der 
Nacht versammelte er die Mitglieder des Administration^«' 
raths, den Grafen Sobolewaki, die Minister Grabowski, 
Fedrow und die Generale Rautenstrauch und Kossecki, imd' 
lud die Fürsten Czartoryski und Radziwil und den Grafen- 
Kocbanowski ein, als Mitglieder dem Administrationsrath 
sich zuzugesellen. Er schlug ihnen vor, im Namen des 
Kaisers Nicolaus zwischen das Volk, den Grossfursten und' 
die russischen Truppen zu treten, und eine Pacifications«* 
rolle zu spielen, die, so stellt er ihnen vor, das' Land vor' 
dem Unheil einer Revolte bewahren Wttrde^ wdche^ wie* 
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^r^AngenscIiein lebre, so planlosem iKrem Beginn , als 
unbedefatend nnd geringe in ihren Theilaebmem sei und so 
,. Mrenig Hoffnung auf irgend einen glücklichen Ausgang dar- 
biete! Die würdigen Männer^ denen diese Vorschlage gethan 
wurden, konnten, überrascbt von den Ereignissen, die im 
Dunkel einer Novembernacht sich zum aUerkleinsten Tfaeil 
überblicken, und nichts als ein Gemetzel flir die folgenden 
Tage mit den russischen Truppen erwarten liessen, keinen 
Augenblick anstehen, in. diesen Plan einzugehen* Der 
Fürst Czartoryski, so sehr wenig mit der Stimmung des 
V^olkes von Warschan, dem Geist der Offiziere und der 
Jugend vertraut, nicht im Entferntesten in die geheimen 
Bestrebungen der Patrioten, die seinen Gesinnungen immer 
nicht ganz getraut, eingeweiht, konnte namentlich nicht 
anders glauben, als dass die Erbitterung über die Härte des 
Gi^ssfürsten, die Misshandlungen der geheimen Pob'zei und 
das neue Beispiel von Paris und Brüssel das Volk und die 
betheiligten Truppen zu einer augenblicklichen Verzweiflung 
g^eführt hätten. Er mochte am wenigsten ahnen, dass es 
sich hi^r um eine lange vorbereitete weitverzweigte politische 
Revolution handelte, an der die ersten Männer der Nation 
Theil nehmen würden^ sobald es sich, entschieden hätte^ 
dass die Armee und das Volk sie unterstützen wollten. Er 
Uess sich daher leicht bestimmen, hier in dem von Lubecki 
gewünschten Sinne zu handeln, zumal er der festen lieber- 
Zeugung war, dass, w^enn es wirklich ein allgemeiner Auf- 
stand werden sollte, derselbe zu früh und zu voreilig aus- 
gebrochen wäre ; dass man durchaus erst den völligen Bruch 
Russlands und Frankreichs, sogar den Beginn des Krieges 
selbst, abwarten müsse. Hierauf hatte der Fürst Lubecki 
den General Pac und den ehrwürdigen Niemcewicz in den 
Administrationsrath zu ziehen gewusst, und, um schleunigst 
dem Kämpfen ein ^Ende zu machen , welches das Volk in 
zu grosse Thätigkeit brachte, und den Schritt der Bewegung 
beschleunigte, während vor Allem Lubecki's Pläne ünthä- 
ligkeit des Volkes und Entfernung jeder Gefahr erforderten, 
unterhandelte er mit dem Grossfürsten um die Einstellung 
der Feindseligkeiten« Dieser ertheilte ihm durch seinen 
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Aiyatwimf Grafen VlaJUdUm Zantoyaki^ dia mibiffliielw 
Erkläruogy diasa er aich mit seiner Armee zurückziehe, um 
den Polen »yznr Yersöhoang^ der getheilten Gemütber^^ 
Zeit zu lassen; eine Erklärung , welcke die von Lubecki 
ihm gemachten Mittbeilnngen deutlich genug bezeichnete 
Der neu zusammengesetzte Administrationsrath fasst als« 
dann gegen Morgen eine Bekanntmachung ab, meldet in 
derselben dem Yolke die Zuziehung der neuen Mitglieder, 
und fügt darauf eine Ermahaui^ hinzu, welche dem Auf« 
stanze dadurch den Todesstreich versetzen und den noch 
immer unbekannten Leitern desselben alle Hoffnung neh«* 
men solle, dass dfe ersten und am meisten patriotisdhi gem 
sinnten Männer Polens die Ereignisse der letzten Nadbt 
„beklagenswerthe^^ nennen und mit gränzenlosem Unheil 
und der Gefährdung der Existenz des Vaterlandes drohen. 

Der Morgen des 30. NoTembers brach an. Immer noch 
'zeigt sich das Yolk nidit wieder in den Strassen, man 
sieht nur Militärs und die Akademiker. Letztere eilen da« 
her in die Kirchen, ziehen die Sturmglocken und rufen da« 
durch das Volk wieder herbei. Die polnischen Truppm hatten 
die ganze Nacht um das Arsenal biTouakirt, und SFiemand 
sie noch verpflegt; noch immer bleiben alle Häuser und 
Läden geschlossen , und in den Strassen und auf den Pia« 
tzen wogen immer nur noch bewaffnete Scharen aus den 
niederen lUassen der Einwohner; selten lässt sich ein wohl« 
gekleideter Mann sehen, wiewohl das Volk mit Jubel jeden 
solchen empfangt, namentlich Jeden, der mit einer weissen 
oder einer dreifarbigen Cocarde erscheint. Das Volk, so 
brav, wie nur in Zeiten Kosziaszko's, ist fröhlich, begrüsst 
mit ungebeucjielter Freude die Morgenrötbe der Freiheit, 
folgt willig dem ermahnenden Zuruf des gemeinsten Man« 
ves, wenn irgend ein Trunkenbold einen Haufen zur PIun<f 
derung fuhren will, und wiederholt mit Stolz die Mahnung, 
dergleichen sei eines Patrioten nicht wiirdig. Aber Niemand 
konnte berechnen, welcher Zufall diese bewaflbete Masse 
zur Rachgier entflammen, Niemand, welches Blutbad enU 
stehen würde, wenn der Grossliirst, von seinem entsetzlichen 
Schreck zu sich selbst gekommen, seine fönf russischen 
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A^jpbuentery neintf du Rybinski sein Wott nicbt geballeni 
in der Nachl angekommenen 24 Kanonen nnd die bei ihm 
zurückgebliebenen polnisehen Truppen auf die Stadt führe. 
Schon sind swei Escadrons der polnischen Chassenrs unter 
den Obersten Zielonka und Miller wiedemm nach dem 
eächtischen Platze gerückt^ schlagen sich mit den Sappeurs 
und dem Volke , entwafiuen und Terhafien viele Leute; 
Darum sind diejenigen Patrioten^ die^ ohne in die Ansich-« 
ten und Plane Lelewels eingeweihl; zu sein^ von dem allge«, 
meinen Bifer^ überhaupt nur einen Aufstand gegen dia 
Russen zur Befreiung des Vaterlandes herbeizuführen» fort-t 
gerissen waren , nicht unthätig, der Sache des Volks eineok 
bedeutenden» einflussreichen und verehrten Namen und dem 
Heere einen eben solchen Anführer an die Spitze zu stel- 
len. Leicht war zu befürchten» dass der Soldat» wenn er 
am Morgen von seiner Täuschung über Ghtopicki zurück- 
gekommen war» gänzlich entmuthigt werde; CfaXopicki zu. 
ersetzen» dazu gehörte ein Name» der» eben so wie der 
dieses Manne«» seit Jahrzehnten in den Herzen und im. 
Munde aller Polen gelebt* In diesen Stunden ward 04. 
darum schon offenbar» in welcher Gefahr ein Aufstand bei 
den Polen schwebte» der von Lelewel und seinem Anhang^, 
das heisst» von Männern ohne hohe Familiennamen» begon** 
nen war ^} ; es zeigte sich» dass sie denselben ferner alleii^ 
zu leiten nicht im Stande waren» und die Leitung augen- 
bUcklich mit Andern theilen mussten» wenn das mühsam 
aufgeführte Gebäude nicht in wem'gen Tagen wieder zu« 
sammen fallen sollte. Dazu kam die Uebereilung des Aus^ 
bruchs» die Abwesenheit der thätigsten Mitglieder» der 



*) Man darf dies nicht, wie die Feinde Polens gewöfanlich pfie-- 
gen, aus der Neigung zur Aristokratie im Yolke erklären, sondern 
ein&ch aus dem Umstände, dass, da das Volk seit den Tbeüangeu 
kein öffentUcfaes Leben gefiibrt, in dem neuerdings Talente sieh 
hätten emporschwingen köunep , der Rahm meist durch alte Erin- 
nerungen fortgepflanzt wurde, und natüiÜch nur auf die Erben 
grosser yerdienstroller Namen überging; nur ein g<dcher schien 
•ine Gewähr der Besinnung und des Talents zu leisten; — «in 
äusserst verderblicher Umstand! 
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ganzlicfae Maogd an yoransbestimintani Plan nnd clie MnA« 
losigkeit Lelewels in öjBTentlichen Wirkungskreisen, die 
Ton diesem Augenblicke an , dnrch den ganzen Lauf des 
Anfstaodes hindurch , einen Unterlassnngsfefaler nachdem 
andern begeht« Ein solcher Name nnn, der dem Volke 
Chlopicki's Abwesenheit vergessen machen konnte, war der 
des ehrwürdigen IViemoewicz ^) , ihn suchte daher der Ar- 
tillerieoffizier-Fürst Gzetwertjnski auf, ein Mann, dessto 
alter glorreicher Name ihm die Thür zn den ersten Män- 
nern im Lande öffnen musste. Als der Fürst aber dem 
ehrwürdigen Greise im Namen des Volks die Bitte vorlegt, 
sich in diesem gefährlichen Augenblicke an die Spitze der 
Bewegung zu stellen, bricht dieser im Gefiihl seines Alters 
in Thränen aus und beschwört, seinen alten 'Tagen nicht 
die ungeheure Verantwortlichkeit aufzubürden, die ein sol- 
cher Schritt nach sich ziehen könnte. Er beschwört, dass 
man sich an den General Pac wende, einen ehrwürdigen 
Mann und tadellosen Patrioten, der zugleich als Soldat ka 
Stande sei, den Bedürfnissen des Augenblicks Genüge zn 
fhun. Man holt den General Pac herbei, aber auch dieser 
weigert sich, auf die noch immer mit gleicher Stärke und 
Einstimmigkeit in den Strassen ertönenden Rufe nach Ohio« 
picki deutend, eine Stelle anznnehmen^ für die so laut ein 
Anderer verlangt wird. 

Unterdess hat die Prociamation des Administrations« 
ra'thes, welche Morgens 7 Uhr an allen Strassen angeschla- 
gen steht, alle Patrioten auf das Aeusserste erbittert, und 
verfehlt um so mehr ihren Zwei^, als das Chasseurregi- 
ment^ trotz der feierlichen Versicherungen eines Waffen- 
stillstandes fortßhrt, auf dem sächsischen Platze sieb zn 



• *) Auch Niemcewiez war bei dem gemeinsten Volke so bellet 
und bekannt als Chl'opicki, und fast noch mehr als diesen nahm 
man ihn zum Repräsentanten des polnischen Patriotismus. 'Als 
z. B. der Grossfiirst befohlen hatte, dass Jedermann vor ihm den 
Hut abnehmen sollte , floh man in die Häuser imd Seitenstrassen, 
wenn derselbe von weitem g'esehen ward, und suchte dagegen 
ausdriicklich iibersdl den alten Niemcewicz auf , um vor ihm recht 
auffallig die Kopf bedeckiuig abzunehmen. 
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8ehlag<en«' Erst>«l8 d«r Major ABtomni^ der in derNacbt 
den Palast der KriegscommisMon geschützt, mit den Eliten« 
compagoien des achten Regiments^ anlangt , ziehen sich die 
Chassenrs zurück, nnd Antonini. befreit die bei dem. Platz- 
commandanten befindlichen Gefangenen, unter Andern den 
General* Sierawski. Der General Siemi^tkowski kommt 
selbst d^bei um« Hierauf meldet man aber dem Major An- 
tonini, dass die Chassenrs nach dem Platze des Künigs 
Sigismund sieh hinziehen; worauf er sich nebst zwei. Tom 
Lieutenant Ekielski geföhrten Kanonen ebenfalls .. dorthin 
begibt« Alle seine Bemühungen , die Garde jäger auf, die 
Seite des Volks zu ziehen, sind vergebens; er bildet daher 
Quarres ; die Chassenrs greifen sie an , müssen sich, aber 
abermals nach Yerlust von 5 Leuten zurückziehen« Anto« 
nini fordert hierauf Hülfe vom Oberstlieutenant ^Reatfco^ 
der am Schlossplatze mit 100 Mann von den Gardegrem^ 
dieren steht, erhält aber ebenfalls eine abschlägige Antwort« 
Dagegen vereinigen sich nach dem ersten Pelotonfener mit 
ihm eine Menge Einwohner, doch ohne Ordnung, da Nie- 
mand an ihrer Spitze steht; freudig willigen sie endlich 
ein, sich von Antonini in die Reihen seines Bataillons ^uff 
nehmen zu lassen, und da dieser immer drei Reihen Biur«* 
ger hinter eine Reihe seiner Truppen stellt, vermehrt sicU 
seine Streitkraft bis auf mehrere tausend Mann« Ton Netiem 
unterrichtet, dass die russische Cavallerie wieder in die 
Stadt dringt und vor dem Universitätsgebäude schon Trup« 
pen angelangt sind , rückt er mit Trommelschlag auf sie 
zn; bei dem Palast des Vicekönigs wiederum von den 
Chassenrs unter Zielonka angegriffen, tödtet er ihnen drei 
Pferde. Darauf trifft ihn wiederum die Nachricht, dass 
die russischen Cürassiere ihn durch die Strasse Furmanska 
umzingeln wollen ; er ruft daher das Bataillon der Sappeure 
und eine Grenadiercompagnie unter Lieutenant Czakowftki 
zu Hülfe, und rückt in drei Abtheilungen, der Oberstlien« 
tenant Mainkowski mit den Sappeurs in der Strasse nach 
der neuen Welt, Czakowski auf der Strasse Bracka, und 
er selbst nach Szulec zu, wo er sich wiederum mit den 
Chassenrs schlägt ^ auf die . russische Cavallerie . «in« Bei 
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dfen drei Kreuzen veretni|;t eidh Antonfai mit den Säp^ 
penrt | Mainkowski stellt sich wüHg unter seinen Befehl | 
letzterer rückt von JVenem anf der Strasse, die nach dem 
Belrederr fiihrt , vor, wahrend Czakowski die Kasernen 
der russischen Cavallerie nimmt; doch yerspatet sich Cza-^ 
kowski etwas, Mainkowski bleibt beim Hospitale d'Djazdow 
stehen, nnd so gewinnen die mssischen Carallerieregimen« 
ter Zeit, sich durch das Jemsalemer Thor zu begeben und 
Warschan nunmehr wieder zu verlassen. Da die polnischen 
Truppen müde und so lange schon ohne Lebensmittel wa<* 
ren, begibt sich Antonini gegen 3 Ubr Nachmittags naeh 
dem Pallast der Kriegsoommission wieder zurück , wo er 
durch den Fürsten Lubecki die nöthigen Lebensmittel erhält« 
Wahrend dieser Yorfälle hat man den General Pac 
endlich bewogen, den Oberbefehl so lange zu übernehmen^ 
Me man Cblopicki ^) würde au£Bnden können« Er steigt 



*) Noch jetzt wissen wenige Polen , wo dieser Mann sich wäh- 
rend dieser ganzen Zeit befimden. Als er aus dein Thedtre des 
iTari^t^s mit seinem Freunde Schwerin herausgetreten war, fand 
er bei dem Pallast der Kriegscommission die Elitencompagnien des 
achten Regiments unter Major Antonini. Er trat an den Offizier 
hfi^ran nnd bat ihn um Schutz. Alle Bitten, sich an die Spitze zu 
Stelleo, waren vergebens; er trat in das dritte Glied der Truppeä 
und nahm einen Soldatenmantel um, sich zu yerbergen. Ruhig 
hörte er dort mit an, wie Antonini den General Stanislans Potocki 
auf die Seite des Anistandes zu ziehen versuchte, nnd dieser wie<^ 
derholt die Truppen aufforderte, ihm das Yolk beim Arsenal ent- 
waffnen zu helfen. Da die Nacht kalt war, lud der QberstUeute- 
nant $obiecki, der sich ebenfalls bei Antonini eingefunden hatte, 
Chl'ppicki und Schwerin ein , sich mit ihm in seine Wohnung: zu 
verftig^en. Cblopicki ging mit ihm, bittend, dass man ihni bestän- 
dige Bericht erstatte. Um 11 Uhr erhielt Antonini aus dem Kriegs- 
ministerium die Nachricht, dass Chtopicki sich in schlechten Hän« 
den befinde, worauf dieser Offizier den nachherig^en Dictator unter 
4eBi Schutz von sechs Grenadieren in den Pallast der Kriegscom- 
niission brachte. Als Antouini Morgens 5 Uhr, nachdem er Muni- 
tion erhalten, nach dem sächsischen Platze aufbrach, Hess er 
sechzig Mann zum Schutz des Pallastes zurück; Chl'opicki liess 
sich fortwährend durch seinen Freund Kozuchowski Berichte er- 
statten^ nnd äusserte grosse Beruhigung, als man ihm hinter« 
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2« PSorflt^ bfgibt sieb auf itn säebisdieii PlAz und reitet 
BUt einer polnischen Mütse darch die Reihen der Tmppen« 
Als die Chassenrsy die sich zerstreut in der Stadt befinden^ 
gewahr werden 9 dass jetzt die Bewegungen d«r Insnrgen* 
ten mit mehr Ordnung geleitet .werden ^ ziehen sie sieii 
zuerst auf den Alexanderplafz zurück , und von da geht 
das ganze Regiment bis an die Barriere von Belvedere^ 
verläset dann ebenfalls die Stadt« bildet aber mit den 6re* 
aadieren unter Zymirski ^ der jeden Emissar von den in* 
anrgirten Truppen zu erschiessen droht^ die Avantgarde des 
Orossfiirsten« Nach Beseidgung der nächsten Gefahr vott 
Seiten der Russen hielt man für nöthig, die Bank noch 
mehr zu sichern und durch den Administrationsrath dieselbo 
in Besitz nehmen zu lassen* Bald nach Mittag liess maa 
daher den ganzen Administralionsrath in feierlidier Prozes* 
aion nach dem Pallaste des Finanzministers ziehen durch 
die Reihen einer unzähligen Volksmenge» An der Spitze 
schritt General Pac bereits in Uniform; ihm nach gingen 
die sämmtlichen Mitglieder des neuen Administrationsrathes 
;hi Puss« Das Volk empfing diese Prozession mit Freuden<N 
ges^brei nnd nahm sie in einem ganz andern Sinne auf, 
als sie gemeint wari als einen dm Aufstand sanctioniren* 
den Schritt. Namentlich konnte man nicht verhindern, dass 
derselben eine Menge ausgezeichneter Männer sich anschlos* 
aeU) die, wie die Obersten Kicki und W^owicz, auf ihren 
Oesichtem nichts weniger als die Traurigkeit .zeigten, von 
welcher die eben erlassene Prodamation gesprochen hatte; 
Tielmehr erschienen ihr Benehmen und ihre sichtbare Freude 
dU eine Aufinunterung zur Fortsetzung dieser unerwarteten 
Begebenheiten y und das Ganze als eine Handlung, durch 
weldie eine revolutionäre Regierung feierlich die Leitung 



brachte, dass Czetwertjnski so viel Munition von Praga herhei^ 
geschafft habe. Aach war der ehemalige polnische General Da^ 
rewski stets bei ihm* 

Biccolo deiaglio deUa revoluzione del 29 iTov. 1830 dal Colo^ 

nello Antanim, a quesf Epoca Mag. C^mmatuU le t<nnp* 

gckUe delV Motto Reg. di Urne {M. &)• 



172 



jler. Dinge im Siane des, Volks ergrdiff. UikbaiBiolMiblidi 
Aber war der Jubel. und die Frendenbezengnngen, mitdeiwi 
inen, die Scbritte des alten Niemcewicz in dieser Prozeeeion 
geleitete« Bestandig schritt ein alter Bürger neben ihm her^ 
ihn umfassend und. mit Freudenthränen ihm zurufend : ^^Da 
.warst ja der Adjutant Koiciuszko's ! ^^ Die Prozession 
muchte daher einen, tiefen Eindruck auf das ganze Volk; 
die Revolutionsbegeisterung theilte sich von diesem ÄDgep- 
blick zuerst dem grossem TheUe der gebildetem Civil« 
^stände mit« . Zugleich sah man aus der . seit dein Morgen 
inngemein gestiegenen Lebendigkeit der Hauptstadt, dass die 
•Mitglieder des geheimen Vereins nicht Alle unthätig gewe* 
a^n waren« So hatte, da keine der bestehenden Zeitungen 
».erscheinen. gewagt hatte, Xaver Bronikowski unter de^ 
Titel,,, Patrjota^^ kleine Blätter drucken lassen, sie ins 
Volk geworfen, und demselben nach und nach in^ seinen 
Begehrnissen eine entschiedenere Richtung und seinen Ru- 
fen und Handlungen bestimmte Losungsworte zu *geb^n 
Jbegonnen« Trenlick unterstützte ihn hierin ein Beamter 
4er Bank, der kurz vorher die Akademie verlassen hatte^ 
Adolph Suchodolski , der eine Menge patriotischer Liedet 
achrieb, von einer Strasse zur andern «lief^ die Lieder v^r^ 
Inreitete, Bie selbst den Volksbaufen vordeclamirte und vojr^ 
«ang, und bald sich den Namen des Revolutionsbarden er- 
warb, besonders durch ein sehr, glückliches Lied ^auf ^den 
firossförsten , welches das Volk in allen Wirtfashausern 
bereits ihm nachsang« Als darum die Prozession in das 
-Gebäude des Finanzministers geschritten war, umwogte das 
Volk i^ur um so stürmischer das Haus und verlangte Ent» 
scheidenderes zu vemehmeu, als diese stumme Wanderung 
durck die Strassen« Man war gezwungen, den ehrwürdigen 
Niemcewicz auf den Balcon heraustreten, das Volk an- 
reden und ihm erklären zu lassen, wie sehr der Admini- 
strationsrath seine Pflichten füh)e, wie er dem geschenkten 
Vertrauen zu entsprechen wünsche, worauf der Patriarch 
Polens zur Menschlichkeit, Ruhe und Eintracht eraiahqte« 
Pen^oqh tüntQ der Ruf nach einem Heerführer, nach Gblo- 
picki fort, so dass i^an- ebenfalls dfn General Pac in Per-* 
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sm'anf cFen Baleon'heraiissclucktey und «aMaren^im^' mi|' 
dinr AdmiiiistratioDsrath den' (MberbefeU der Armee dem 
General GMopicki anverCranen werde ^ in desflteb Abwesen« 
beit aber ihm diese Stelle einstweilen übertragen babe* Erst - 
hierauf zerstvente sich die Masse "an dtes^m Pnnkte; aber 
wäbrscheioliöh hätte ' das Volk so' leicht sich nicht bernhigti 
weiin es^drfahren^ dass in diesem' Angenbiick der Admini-^ 
sirationsrath eine ^ Depesche von Pe terisbiirg, die^ der Lieute-^^ 
nant Döbrowolski aufgefangen, niicht zu offnen^ gewagt/ 
siindern solche augenblicklich ifnberührt^ an den* Gro^sfar*^'- 
i^en ziorückgestellt habe. Doch sah sich der Administrah'' 
llonsrath gezwungen , in einer förmlichen Sinzuirg dfenr 
General Pacidenrorlänfigen Oberbefehl zaübertragen, ifan^ 
den General Sierawski ^nHülfe^ und den Obersten Waso^' 
i^icz sogar ^um'Glief des Generalstabes beizugebem 

Bald darauf Hess, es* auch, dass der General €h{opidkr 
sich bereits' im Gebäude* der > Bank, s^hen Uesse"^ iM demr 
General Pac seine Last abgenommen habe '^). Auf di^e* 
Weise hatte' der Aufstand am Abend dieses Tages bereits 
sehr 'betdeutende Fortschritte gemacht.' Zwar 'wären imnier 
Booh Tale Hauser' und -Läclen in di^* Stadt geschlossen'^ 
noch immer hatten sich unter dem Volke viel gut geklei**r 
diele und hedeutende Männer nicht gezeigt; über' der AdoMN^ 
nistrationsrath sah immer mehrere der ersten Männer mir 
ganzem Herzen und mit ganzer Seele dem Aufstande: erge^ 
beui in der. Stille für denselben wirken^ in die Bestimniim*^ 



*) Als der Major Antonini Nachmittags 4 Uhrfheim ßalas(e:dw) 
Kriegscommission lagerte, führte ihn der Öeaeral Darewski plötz-^ 
lieh in den Palast, in den zweiten Stock durdi mehrere Zimmer 
vor seinen berühmten SchiitzliDg. Chfopicki, den Lubeckf endlicli 
hier aufgefunden hatte, hielt die AhfiTordenuig des AdministrationsT-' 
ratHes' znr Uebeniahme des Oberbefehls in der H«|id^ edtUurte^dem^ 
Majof Antonini, bisher habe er unter seinem ßch^t^e ges|aiideii(,< 
jetzt- sei er aber sein Befehlshaber, und- befahl, ihin eine Bsc^rte, 
zu geben, welche ihn nach dem Palaste der Bank bringen solle« 
Da Chlopicki sich in biirgerlicher Kleidung und ohne Deg^en be- 
fand, so tiberreichte ihm Antonini den sdnigen, und' Chlöpida^ 
begab • sich nach der Bö^e. >. n. / '. 
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gen Jer faSdurttta Bdkörde aidi . einäiisebni mai mimii 
Schrittea eine andere Riditang nnbemerkt geben« ]>er 
CrrosefiiM hatte bereite seine pelniscbe Arantgarde am 
Abend ans den Barrieren herane nnd zu den ;raMischen 
Truppen in dae Gehege von Krcdikarnia gesogen nnd sie 
hinter die russischen JKanonen au%estellt; die Gefahr schien 
sich somit za mindern > und ea war Vorauezusehen j dass 
die gebildetere Klasse nach und nach sich ganz in die 
Bevoltttion mischen und ihr in der Wiederherstellung des 
vollständigen Yaterlandes allgeftnein und unwidermfliGh ein 
grossartiges Ziel stecken würde. Damm machte £e Ro« 
ae^nsmäaner um so mehr besoigt^ dass eine ans dem 
Yolke henrorgegwgeae Staatsgewalt ausser dem Admini^ 
strationsrathe gesetzmüssig vorhanden war^ die^ ohne die 
Rechte des Kaisei^ irgend zn beeinträdtigen^ hatte ver« 
iaknmdt werden können -«^ der Senat« Die Senatoren muss^ 
len nümlicb jährlieh für den ersten Dccember sich in Wai^ 
ackan teifiammeln f Um das höchste Tribunal des König» 
zeiche zu bUden« Mail konnte also am folgenden Tage die 
Sitzungen des Senats eröffnen. Schon hatte der patriotische 
Castellan Nakwaski sich mit dieser Forderung an den Für* 
aten Czartoryskti als den ältesten Senator, gewandte Wenn 
auch der Senat aus fnrditsamen Blitgliedem bestand , so 
waren dodi Pac und Andere schon zur Yolkspartei getre«« 
ten, und es konnte diese Versammlung leicht dtiroh das 
Ytdk aufgeregt, wenn nicht gezwungen werden, eine gesetz« 
liehe, im Revolntionssinne handelnde Behörde zu bilden, 
welche, die oberste Lritung an sich reissend, schon in den 
^Hteki Tagen dem Aufstände die Yolksthümfichkeit und 
Allgemeinheit zusprach. Auch der Fürst Czartoryski, der 
ifomer noch die Dinge in den frühem Standpunkt zurück- 
versetzt wünschte, theilte hierin Lubeoki's Besorgniss, vor^ 
aussetzend, dass der Minister so patriotische Absichten habe, 
als er selbst. Lubecki sah sich daher jetzt ernstlich nach 
dem Manne um , der die Kraft und Entschlossenheit hätte, 
die gefährliche Geburt in der Wiege zu ersticken, und zu- 
gleich dfirch^ seine unermessliche Yolksbeliebtheit in Aller 
Augen als ein Beschützer des Aufstandea erscheinen mnsste, 
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i^t iaa ilengebörnid Kind kräftige und stark an ftiinem Tan 
Patriotisrnns glükenden Basen gross sog; «— er blickte 
nach dem General Joseph Chlojncki. --^ Aller Asgen bis« 
Iier verborgen I konnte dieser Mann yoti Niemandem noch 
im entgegengesetzten Sinne bearbeitet sein« Dem Minister 
konnte nieht unbekannt sein^ dass General Cblopicki, von 
frühester Jugend an im Feldlager aufgezogen^ weder andere 
Talente, noch ^e andere Bildung hatte, als militärische | 
dass er daher weder grosse politische Gombinationen zo 
iibersehen, noch die Bedentang grosser Aogenblioke im 
Volkerleben za begreifen vermöge» Erst nach den RevoN 
Intionskriegen in die Soldatenheere Napoleons eingetreten^ 
konnte er zntnal keinen Begriff von der Kraft und der 
Wirkang der Volksarmeen haben; einem an die strengste 
Militärzncht gewöhnten Manne mussten ferner der Anf« 
echwong lind die Begeisterung eines ganzen Volks, die 
immer von ungeregeltem Verfahren, wenn nicht Unord* 
nungen und Widersetzlichkeiten, begleitet sind, widerwär# 
tig sein, und ihm, statt als eine Steigerung der Streitmittel| 
als eine Schwächung derselben erscheinen» Lubecki sah 
gar wohl, dass es leicht sei, cKesem Manne in den erstes 
Augenblicken ^ in denen fast 4ille bedeutenden Männdr aua 
ünkenntniss der Vorgange kein rechtes Vertrauen zu den 
neuen Ereignissen gefasst hatten, den Gedanken einzuflössen^ 
<lass eS' das grösste Verdienst und der schönste Berut eines 
polnischen Patrioten sei, aelbst gegen den lautesten Volks« 
willen den neuen Strom wieder zurnokzudriicken und die 
Ereignisse nur so weit zu benutzen, als diente, dem Lande 
vom Kaiser einige Zugeständnisse zu verschaffen; dass ea 
leicht sei, ihm die unerschütterliche Ueberzeugung von der 
Unmöglichkeit des Gelingens zu erwecken. Er kannte zu- 
gleich CMtopicki's hartnäckigen, stolzen und unbeugsamen 
Sinn zu sehr, um nicht zu wissen^ dass der General diesen 
einmal gefassten Gedanken unter keinen Umständen im 
Laufe der Ereignisse je aufgeben, am allerwenigste sich 
von Andern widersprechen und belehren lassen, dass ei|; 
somit im sdüimmsten Falle den einzigen Mann^ der die 
Nation in einen glücklichen Krieg führen konnte^ auf int^ 
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nterinit derselEen entzweien werde» Er balte ihn däber 
in seinem' Versteck anfgesncht, ihn glttcfclidi zur Abend- 
eitznng am 30. in den Administrafionsrath im Gebende der 
Bank gebracht und ihn in derselben cur Uebemahme des 
Oberbefehls bewogen» Noch an demselben Abend hatte 
Chlopicki Gelegenheit y vielen polnischen Patrioten bereits 
deutlich zu verrathen, in. welchem Sinn er den neuen Er* 
eignissen beigetreten sei« Es befanden sich in dem Gebinde 
imr Bank beständig in den ersten Tagen eine - Menge ange- 
sehener Personen; theils führte sie Neugier dahin^ weil im 
Sitze -der Verwaltoogsbehörde die-Nacbricbten am schnell« 
fiten zu erfahren; theils mochten sie auf die Entschlüsse 
des Administrationsraths einwirken; theils suchten sie Sicher-, 
heit bei den, zum Schutze der Bank gleich in den ersten 
Tagen aufgestellten Truppen; theils endlich wolU^i Einige 
wohl auch bei Besetzung neuer Aemter die Aufmerksam- 
keit der neuen Lenker auf sich richten« So waren mehrere 
Personen ia der Nacht des 30« gegenwärtige als Cblopicki 
den Fürsten Czetwert jnski , dien seine infrigen Bemühungen 
Itei Niemcemcz und'Pac unwillkürlich zum Adjutanten, 
aller Oberbefehlshaber gemacht hatten, dort den ersten Tages-, 
Iiefehl*^) niederschreiben lässl. Als hierbei* der Adjutant den. 
General GUopicki nun bcfiragt, in welcher Eigenschaft 
•r* Mch nnterschriebeti habeni wollte, geht dieser langet 
mchsinnend ' auf und' nieder« Man schlägt ihm. den ge«. 
wohnlichen Titel aller Anführer der polnischen Armee| 
^Naczelny^Wddz,^^ Oberbefehlshaber^ und: den Titel^ wel- 
ohen der'Grossiiirst gefiibrti vor, er weist ihn mit Entrüstung 
«■rück« Man schlägt ihm den aussergewöhnlichen Titel 



^ Dieser Tagsbefehl' gebot d<sn Terschiedeoen Befehlshabern der 
jfolnischett Truppen, ihre Posten zu halten; so- Dobrzanski das, 
Arsenal, Chorzewski mit ^er Artillerie den Platz um dasselbe; 
Boguslawski mit dem vierten Regiment den sächsischen Platz;. 
Valentin d'Haaterive die neue Welt mit den Sappeurs, den Eliten- 
Compagnieu Tom achten Regiment unter Antonini und zwei Kano- 
nen unter Ekielski; Kiekiernicki die Magazine in Praga; Oberst 
£ed6chawski sollte die Geschäfte des Generals Hauke in derKriegs« 
e^Munissioii besagen. 
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^^Naczelny Kommenfläiit^^^ erster Commaodaiiti vor; auch 
diesen weist er zarück und befiehlt nach langem Nachden* 
ken nnr ^^der General Chtopicki^^ zn unterzeichnen ^ mit 
einem Titel ^ welchen ihm der rnssiscbe Kaiser selbst zu- 
erkannt ; es bedurfte aller seiner Beliebtheit in der Armee^ 
dass man einem so unterzeichneten Befehle Folge leistete» 
Vom Obersten Szymanowski, der sich zufällig im Gebäude 
der Bank zugegen befand 9 an die im Arsenal gefangen 
sitzenden russischen Generale erinnert ^ schickt Ghtopicki 
Abends 10 Uhr den Major Antonini dorthin^ mit dem Auf- 
trag 9 ihre Personen unter eigner Verantwortlichkeit zu 
sichern. Dieser findet dort im Ganzen 36 Personen, unter 
ihnen den polnischen General Bontemps, die russischen Ge- 
nerale Essakow» Engelmann, Richter, Lange, die Adjutan- 
ten Bnturlin, Grese und Andere. Der Russen bat sich 
ein solches Entsetzen bemeistert, dass sie auf die Knie fal- 
len und um ihr Leben bitten. Mitten in der Nacht geht 
Chfopicki endlich selbst zu ihnen und führt sie heimlich 
in das königliche Schloss. 

Erschreckt von der Wendung, welche die Dinge am 
vorigen Tage zu nehmen gedroht hatten, erhebt sich end- 
lich auch in dieser Nacht der geheime Verein nnter Lele- 
wel, um nun an der Leitung des Aufstandes wenigstens 
öffentlich Antheil zu nehmen, und beschliesst, sich für den 
andern Tag offen als einen Verein darzustellen, alle Patrio- 
ten zur Theilnahme einzuladen und in dem Rathhaussaale 
eine öSentiiche Sitzung zu halten. 

So verbreitet am Morgen des 1. Decembers die Nach- 
richt Von Chlbpicki's Erscheinen , von seiner Ernennung 
und seiner Annahme , sowie von seinem Tagsbefehl , den 
allgemeinsten Jubel in der Stadt und unter den Truppen« 
Zu gleicher Zeit gibt die Constitnirung und die erste ölFent^ 
liehe Sitzung des Clubbs, nnter dem Vorsitze Joachim 
Lelewels, den Ereignissen einen neuen Schwung. Denn 
während unter Chlopicki's Fürsorge die auf den Strassen 
und um das Arsenal immer noch lagernden Troppen gehö- 
rig, verpflegt werden, steigern die Ileden in der pat|;|.qti- 
schen Gfssellscjiaft, ^er sich^je^fst jbedfutende Mä^p^r^,- siji^ 
Spazikb, Gesch. Polens. F. 12 
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iw Staatsseeretair Andreas PHabta^ der in Zeiten der ersten 
Verbindung yerfolgte Capitain Dobrogojski nnd die ganze 
Xngend ans dem Militär- nnd Cirilstande^ angeseblossen 
hatten, den Anfscbwnng des Volks« Die immerfort 
erscheinenden Nnmmem von Xaver Bronikowski's Patrio« 
ten sprachen zugleich offen die Nothwendigkeit nnd Gesetz« 
lichkeit des Anfstandes ans, zeigen die falsche Stellang des 
Administrationsraths nnd fordern das Volk znm Kampfe 
anf« Alles dies, im Verein mit den Liedern nnd Gesängen 
Snchodolski's, den patriotischen Anschlägen an dem Rath« 
hanse, beginnen nach nnd nach die. schwer zu malende 
Begeisterung zu wecken , die sich in einigen Tagen. aller 
Stände ohne Unterschied bemächtigt« Lubecki, von diesem 
Strome den Administrationsrath fortreissen sehend^ behält 
trotz dem immer seine Geistesgegenwart« 

Als die Senatoren Nakwaski und M^ cinski sich in den 
Sittnngssaal des Senats begeben wollen, finden sie die Thii- 
ren verschlossen; — und auch der Forst Czartoryski lässt 
sich bereden, dazu Lübeck! die Hand zu bieten ^). Den an- 
fiings entworfenen Plan^ alle aus den Ereignissen hervor- 
ragenden Männer an sich zu ziehen, weiter verfolgend^ 
beschloss er femer sogleich , auch das Haupt des patrio- 
tischen Vereins in den Administrationsrath za versetzen« 
So schwer es ihm mid andern grossen Herrn ankommen 
mochte, einen Professor, ^,der Einiges gesdirieben nnd ge- 
sprochen,^^ in ihre Mitte aufzunehmen, so be^emte man 
sich doch dazu, Joachim Lelewel «neu Sitz im Admini- 
stratioDsrathe einzuräumen , und gesellte ihm noch einige 
andere Mähner zu, auf welche die Patrioten ebenfalls ihm 
Augen wandten« Um daneben auf schickliche Weise die 
der öffentlichen Meinung anstössigen altem Mitglieder dea 
Administrationsraths zu entfernen, nnd doch durch Bntlas-« 
snng derselben dem Strome nicht zu sehr nachzugeben^ 
traf man den Ausweg, eine sogenannte execntive Sectioa 



.*) Siehe einen Aufsatz des Castellans Franz Nakwaski über das 
Betragen des Senats 'Während der Revolution im Polnischen Mer- 
cur No/ 171 vom S. Juni, 8^ 67l^676| datirt vom 6* d. M. 
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wa «rrfchteo^ deren MItgliefler der Fürst Adam^Czartoryaki^ 
Fürst Michael Radziwil, Fürst Lnbecki, Oastellan Koch»» 
nowski, dastellan Dembowski^ General Gblopicki, die 
Landboten Joachim Lelewel^ Yladislans Graf Ostrowski und 
Gustar Graf Matachowski wurden« Man nannte sie eine 
Behörde, welche ^^schleunige Sachen sofort entscheiden nnd 
nur bei den übrigen den ganzen Administrationsrath zuzie- 
hen sollte/^ Dio nenen kräftigen Manner aber, welche 
der Drang der Ereignisse Lnbecki zu Gehülfen aufgedrun- 
gen hatte y zeigten , wenn die Mehrheit aueh immer noch 
nicht im Sinne des Aufstandes verfahren mochte und Lu- 
becki's, Chlopicki's und Leon Dembowski's Einflüssen zu 
sehr unterlag, doch an demselben Tage noch dem Gross- 
Inrsten und dem schlauen Minister, dass der Grossfärst 
wenigstens nicht aus dem Gehege von &r<(likamia mehr^ 
sondern aus einer Weiten Entfernung erst seinen Fuss wie« 
der nach Warschau zu setzen die Aussicht habe« Dem 
General Cblopicki wurde nämlich aufgetragen, für die 
Sicherheit der Stadt zu sorgen und die in den Provinzen 
gamisonirenden Regimenter nach Warschau zu ziehen f zu 
Reicher Zeit befahl man die Errichtung einer Sicherheits- 
garde im ganzen Lande, übergab an Peter Lubienski den 
Oberbefehl über die in der Hauptstadt, und stellte W^grzecki 
an die Spitze eines neuen Municipalraths von Warschau« 
Beide wurden nach langem Weigern im Triomph vom 
Vc^lk auf ihre Posten geleitet. Da aber das Volk und die 
Truppen besonders nach dem General Szembek und dessen. 
Regimentern verlangten , und einzelne russische Generale 
sogar immer nodi Angriffe versuchten, namentlich der Ge» 
neral Fentsch mit der russischeu reitenden Fahndrichsschule 
bei Kobelke über die Weichsel gehen wollte, um durch 
Praga in Warschau einzudringen, vom Lieutenant Zamo jski 
vom achtcfn Regiment mit 40 Mann aber noch zurückgehal- 
ten worden war; so schickte Chtopicki am andern Tage 
< den Obersten Kicki in Begleitung einiger* Fahndriche nach 
Sochaczew ab, um Szembek herbeizurufen* Der Oberst 
Skrzjmecki, Commandant des achten iii Pultusk und Sierock 
stehenden Regimentes, der sich zufallig in den Tagen des 

12» 
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Avfrtandcs in Wancbau befimdeii hatte ^ reiste ebenfdli 
dahin ab^ nm sein Regiment nach Warsdian zu führen. 

Als dagegen die Rathgeber des Grossfdrsten sahen^ dass 
in der Stadt Lnbecki's Yersneh^ den Aufstand zu stillen^ 
an der Stimmung des Volks nnd der Jugend und der Tha- 
tigkeit des patriotischen Vereins gescheitert war^ und nun 
sie befdrchteten, dass die organisirte und regelmässig ge* 
Inhrte Tmppenmasse in Warschau in Verbindung mit dem 
Volke dem russischen Corps einen zu grossen Widerstand 
entgegengesetzt haben wurdet), so versuchten auch sie^ 
nachdem sie die Volhynier aus ihren Casemen gezogen imd 
durch einen Umweg zu sich hatten stossen lassen^ polnische 
Regimenter aus den Provinzen an sich zu ziehen. Durch 
die vor ihnen geschlossene Stadt Warschau von den naher 
|;elegnen InfanterieregimeDtem abgeschnitten^ hatten sie 
schon ganz früh, am 1. December, ebenfalls an den General 
Szembek einen Befehl des Orossfürsten, mit seinen Tmp» 
pen zu ihm zu stossen ^ abgeschickt* Um das Chasseui^ 
regiment ferner und die Grenadiere . und die übrigen pol- 
Aisdien Compagnien länger fest zu hahen, verbreitet man 
ointer sie die erste Proclamation , die der Administration^ 
rath im Namen des Kaisers Nicolans erlassen ^ hemmt auf 
das Strengste alle Commnnication mit der Stadt, und streut 
^nnter die darch die Trennung von ihren Brüdern sehr 
niedergeschlagenen Trappen das Gerücht aus, dass die Stadt 
zu capituliren verlange. -^ Die grössere Gefahr aber, 'mit 
seinen Truppen von den Polen selbst angegriffen zu wer- 
den, hatte der Fürst Lubecki jedoch durch Zuziehung Lele- 
weis, in den Administrationsrath für jetzt schon abgewandt« 
•So viel energischer der neue Administrationsrath zu han« 
deln angefangen, das hatte der Biinister allerdings erreicht^ 
diesen bedeutenden Mann schon jetzt in eine, seinem Cha- 
rakter und seiner Stellung ganz unangemessene, widerspre« 
chende und. seine Thätigkeit hemmende Lage zu versetzen» 



*) Namentlich da sie zwei Tag^e nnanf hörlich nnter den WaflPeu 
gestanden, Entbehrungen aller Art gelitten hatten nnd dantm ganz 
entumthigt waren. 
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Man kann sidi leickf denken, welchcf Rolle Leiewd in der 
Mitte dieser feinen Staatsmänner spielen musste, in einer 
Unigebnngy die anf seine Ansiebten nicht einging, ihn bei jeder 
wichtigen Frage überstimmen konnte, ja, mit Unwillen ihn 
an ihrer Seite sah* Er hatte geglaubt, nm der Sache willen 
eine solche Stellung .nicht ausschlagen zu dürfen; dieselbe 
machte es ihm einzig zur Pflicht^ die durch Stimmenmehr- 
heit gefassten Beschlüsse anzuerkennen, ihnen nicht entge- 
gen zu arbeiten und das Vertrauen seiner Collagen nicht 
zu täuschen ; auf der anderen Seite galt ihm das Wohl 
des Yatorlandea und die Durchsetzung seiner Idee iiir eine 
so riel höhere Pflicht, lun nicht, trotz seiner neuen Stel- 
lung, im Geheimen in dem früheren Sinne fortzuarbeiten, 
und die ihm rerderblich scheinenden Schritte, zu denen er 
•eine Sanetion durch die öffentliche Unterzeichnung seines 
Namens hatte geben müssen, durch seine andern Werkzeuge 
im Geheimen unschädlich zu machen. Dieser Widerstreit 
zwischen seiner Pflicht als Mensch und Mitglied der höch- 
sten Staatsbehörde und der als ein Patriot, welcher die 
Wiedergehurt seines Vaterlandes herbeizuführen strebte, 
machte ihn selbst in seinen Schritten schwankend. Zugleich 
gebot ihm die. Furcht, durch offen scheinbare Zweideutig- 
keit alles Vertrauen zu verKeren, noch vorsichtiger, noch 
Tersteckter und geheimnissvoUer in seinen Aeussemngen zu' 
sein als früher* Damit er nicht den Vorwurf im Admi- 
nistrationsrathe auf sich lade, als haben die geheimen Ge- 
sellschaften eine, von ihm offen ausgesprochene, Meinung, 
Ton ihm daza veranlasst, verfolgt, ging er mit seinen An- 
sichten dort nicht grade heraus; auf der andern Seite 
äusserte er sich eben so behutsam in den patriotischen Ge« 
seUschafiten* .Hier, wo man. mit Freuden ifan gehört hätte, 
war dieser Nachtheil um so grösser, als in einer Revolu- 
tionszeit, wo der Augenblick schnelle und entscheidende 
Entschlüsse fordert, der von ihm gegebene geheimnissvolle 
Wink in dem Kopfe und Herzen der Anderen immer nur 
zu spät zur Reife kommen konnte] So fehlte der patrioti- 
schen Gesellschaft ein eigentlicihes Haupt* Zwar hatte in 
den ersten Tagen ein Mann seine Stelle an der Spitze der* 
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«eflbeii eiiig«lioiiimeii) der woU in M{n«m Geiste xa bndela 
yerstandi und Math nnd Kraft gennn^ hatte ^ handeln zu 
wollen; Xaver Bronikowaki^ der Lnbecki's Pläne in der 
ganzen bedentangsvollen Woehe wenigstens vereitelte, doch, 
weil er nech viel weniger Namen und Kinflww hatte , als 
Lelewel, auch die des Vereins nicht durchzusetzen ver» 
mochte« 

Am 3» December Morgens sdiickte der Grossfdrst dem 
Administrationsrathe den Wunsch zu, man möge einige 
Mit^ieder. zu ihm schicken , um sich mit ihm zn verglei« 
chen; es geschah dies wahrscheinlich auch, um dem unter 
den polnischen Truppen ausgesprengten Gerächt von einer 
Capimlation der Stadt mehr Wahrscheinlichkeit zn g^ben; 
aber vorzüglich den Einwirkungen der patriotischen Gesell« 
Schaft entgegen zu treten* Der Adndmstrationsrath hielt 
eine formliche Sitzung^ in welcher man beschloss, alsYer« 
gleichspunkte vorzulegen | dass die Constitution in ihrem 
ganzen Umfange aufrecht erhalten und dass die früheren 
Versprechungen des Kaisers^ die von Russland abgerissenen 
Provinzen mit dem Königreiche zu vereinigen in ErfdUung 
gebracht würden« Mit Ueberbringung dieser so allgemein 
abgefassten Punkte ^ die gar kein Mittel | wie und unter 
welcher Gewähr dies ausgeführt werden sollte, angaben^ 
wurden die Fürsten Adam Gzartoryski und Lubecki^ so 
wie Lelewel und Vladislaua Ostrowski beauftragt» 

Ehe diese Deputation aber ins Lager abging, hatte den 
General Szembek am Morgen desselben Tages der Befehl 
des Grossfursten, mit seinem Regimente zu ihm zu kom« 
men, sdion in Btonie auf dem halben Wege nach Sochaczew 
getro£Fenh Denn die Offiziere seines Regimentes hatten den 
Genel*al sogleich bei der ersten Kunde von den Ereignissen 
in der Haupstadt bewogen, von Sochaczew dahin aufzubre*- 
chen. Szembek war daher, bevor der Oberst Kicki mit 
dem Befehle Chlopioki^s anlangte, allein zum Grosrfürsten 
ins Lager von Krrflikamia abgegangen , dem Regimente 
den Befehl zurücklassend , bis zu seiner Rückkehr auf 
ihn zn warten. Die Offiziere des Regiments erwiederten 
dem Obersten Ki«du, der sie dennoch nach Warschau 
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woUtef de müsstMi dem BefeU Szemfcek« um eo melir 
geluvrcbeB^ ab «eioes theik des Generals Riif leiden würde^ 
wenn er sein Regiment nicht selbst nach Warschau führe^ 
und sie andemtheils sich rorgenommen hätten > wenn der« 
selbe vor Abend nicht zartick sei, ihn mit: dem Bajonett 
ans den Händen des Grossfoisten 2;n befreien» Um zwei 
Uhr Nachmittag kommt indess Szembek bei dem Gross« 
forsten an, weigert sich, seine Troppen ihm zuzuführen, 
Terspricht ihm aber, Torläofig in Blonie. stehen zu bleiben« 
AI9 er znrnckfährt, sjMrengt der Lieutenant Kruszewski 
Ton den Ghasseurs an seinen Wagen und fordert von ihm 
Befehle lur: die polnischen Truppen, welche beim Gross» 
forsten zurückgehalten wären« Szembek ersucht sie ^ bis 
auf weitere Nachricht von ihm ebenfalls zurück zu bleiben. 
Als er nachBIonie Abends sechs Uhr zurückkommt^ weigert 
er sich lauge, dem Obersten Kicki zu folgen ; doch das Rufen 
seioer Offiziere , die Bitten der jungen Fähndriche, sein 
eignes Gefiihl und das Betragen des ritterlichen Kicki 
reissen ihn fort; er steigt zu Pftnrde, gäbt den Befehl zum 
Aufbruch, und mit einem unendlichen; Jauchzen setzt sich 
noch spät Abends das Regiment nach der Hauptstadt in 
Marsch* — 

In der Hauptstadt bereiten sich unterdessen eben so 
wichtige Ereignisse vor* Als spät Nachmittags sich die 
Nachrichten von , mit dem Grossfursten angeknüpften, Un- 
terhandlungen wie ein Lauffeuer durch die Stadt yerbreiten, 
versammelt sich in dem Augenblicke, wo Szembek sich in 
Btonie zum Marsch nach Warschau entscheidet, die, bis zu 
1000 Mitgliedern angewachsene, patriotische Gesellschaft in 
den Redouteusalen, denen sich die Senatoren Nakwaski und 
Lewinski anschliessend), und beschliessen im N^imen des 
Volkes und der Truppen dem Administrationsrathe ein 
Manifest zu übergeben, in welchem die Schritte ihm vor« 
i;ezeichnet würden^ welche das Yolk zimi Gedeihen des 
Au&tandes verlange« Nach einer vierstündigen Berathung 



*) Sigenüich auf AnrathenHeiarichLubieBsld's hiagescfaickt, 
solche Massregeln zu vereiteln. 
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unter Xarer Bronikowski^s Yorsitx kommt man Ikber fol* 
gende Pnnkte iiberein: dem General Chlopicki tolle sofort 
der Befehl ertheilt werden ^ den Feind zu vernichten oder 
zn entwa£Pnen; man solle die Gntsbesitzer in der Provinz 
ermächtigen, den Au£stand im Königreiche zu organisiren; 
die Minister oder deren Stellvertreter bis znr Untersuchung 
ihres früheren Betragens unter Obhut der Sicherheitsgarde 
stellen; die hinterbliebenen Frauen der russischen Soldaten 
und Beamten unter Aufsicht nehmen^ da sie in fortwähren-^ 
der Verbindung mit ihren Männern ständen; mit dem Ce« 
sarewitsch in keine Unterhandlungen sich einlassen, ihn 
vielmehr als Geissei und als Bürgschaft für die Existenz 
der Nation behalten und unmittelbar mit Petersburg unter- 
handeln; den Generalpostdirector durch einen andren er» 
setzen; die Commandanten der polnischen Truppen, die 
sich bis jetzt fiir die Sache des Vaterlandes noch nicht er» 
klärt hätten und nicht zurückgekehrt seien, iiir Vaterlands* 
verräther erklären und ihnen durch einen Parlamentair des 
Generals Chlopicki nur noch drei Stunden Bedenkzeit zur 
Entscheidung zu lassen; — endlich, und das Wichtigste, 
man soUe sogleich zur Erfüllung dieser Wünsche schreiten 
und falls am andern Tage dies noch nicht geschehen sei, 
solle der Administrationsrath drei Mitglieder der patriotischen 
Gesellschaft, die ihm dieselbe selbst bezeichnen würde, in seine 
Mitte aufnehmen. Augenblicklich verfügte sich eine Deputa» 
tion von zwölf Mitgliedern^), welche dies Manifest im Namen 
der ganzen Gesellschaft unterzeichneten, zu dem Administra- 
tionsrathe* Dieser erwiederte, man müsse zuvor die Rückkehr 
der Deputation aus dem Lager und die Antwort des Gross» 
forsten erwarten. Als diese endlich Abends neun Uhr ein« 
getrofPen war, erschienen die Gastellane Kochanowski und 
Dembowski mit dem Grafen Vladislaus Ostrowski und 
erklärten, sie seien beauftragt, die Wünsche „der Gesell- 
schaft^^ im Namen der Regierung zu vernehmen; allein die 



*) Adolph L^czji&ski, Basilias Mochnacki, Engten Sfobicki, Xaver 
Broiükowskt , Manritias Mocbnacki, Szwarc, Gaszjnski, Capitain 
I>obrogoJ8ki, Dunin, Nabielak, Grzjmala. -^ 
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Abgeordneten wollten die Wünscfae ,) dr^, Volkes und Mi- 
litairs^^ nnr dem yersamnielten Administrationsrathe yurtra« 
gen^ woranf man sie in einer Sitzung empfing. Der Prä- 
sident, Fürst Adam Czartoryski, erwiederte, dass man alle 
diese Punkte sogleich nicht beantworten könne, aber am 
andern Morgen nenn Dhr sich darüber erklären werde. 
Darauf theilte man der Deputation die Anträge an den 
Grosstnrsten und seine eingegangene Antwort mit* Derselbe 
hatte versprochen , den Kaiser um Vergessenheit des Ge- 
schehenen zu bitten und dass er im Falle eines Angriffs 
auf dje Hauptstadt, denselben 48 Stunden rorher dem Ad- 
ministrationsrathe anzeigen werde« Die Abgeordneten der 
Gesellschaft äusserten unverholen ihr Erstaunen, sowohl 
über den Schritt des Administrationsrathes, als über dessen 
Erfolg, und entfernten sich, einen tiefen Eindruck auf den 
Administrationsrath über eine, so energisch auftretende, nun 
doch bereits im Volke gebildete, revolutionaire Grewah, die 
sich zu dem beabsichtigten Nationalconyent zu bilden mit 
raschen Schritten entgegen ging, zurncklassend«i 

Auf seinem Marsche uüterdess in der Nacht vom 3. 
zum 3« December traf der General Szembek in Oiar6w 
auf einci vom Grossfursten ausgeschickte, Patrouille des 
polnischen Chasseurregiments , unter dem Lieutenant Geb- 
hard, stellte dem Offizier das Schreiben für den Adjutanten 
Hruszewski zu, in welchem er ihm seinen Marsch auf 
'Warschau meldete und seinem Beispiele zu folgen anrieth, 
und traf Morgens zwei Uhr an den Barrieren von Wola 
ein. Wenige Stunden darauf war die ganze Stadt War- 
schau in Bewegung, um die ersten polnischen Truppen, 
welche ihr zu Hülfe eilten, und den ersten General, wel- 
cher auf entscheidende Weise mit dem Grossfursten und den 
kaiserlichen Autoritäten brechend, sich offen dem Aufstande 
anschloss, auf das Jnbelrollste zu empfangen. Eine rothe 
polnische Nationalmütze vor sich her tragen lassend, beim 
Schall von Nationalliedem, zog in der Begleitung des Ge^ 
nerals Chlopicki, der alle begeisterten Zurufe des frende- 
trunknen Volks stolz, finster und mürrisch aufnahm, Szem- 
l>ek durch die wogende Volksmenge, die sich einander 
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umarmte und ncli das mm Spricbwoit gewonbe: ^yVer« 
traae dem Szembek^ Sasembek wird nicht tanscben!^^ an- 
rief. Das Regiment marsehirte hja anf den sächsisclieii 
Platz. Der General Szembek begab sich zwar angenblicUidi 
znm Administrationsratby trat aber sogleich mit den Mit- 
gliedern der patriotischen Gesellschaft in Yerbindnng. Ja^ 
er war sogar wenige Stünden darauf in jener Sitzung, der 
Gesellschaft 9 in wdcher man die Antwort des Adminiatra« 
tionsrathes anf daS| Abends yorfaer iibergebnei Manifest 
erwartete* Mitten unter den sehr stürmischen Berathungen 
dieser Sitzung ^ in welcher man von Neuem die energisch« 
sten Mittel vorschlug» um die Sache des Aufiitandea weiter 
zu steigern 9 trat General Szembek unter lautem Zuruf der 
Mitglieder ein» und erklärte, dass er dem Aufstände bei- 
trete und denselben aus allen Krafiten unterstützen werde. 
Joachim Lelewel, welcher in dieser Sitzung präsidirte, ver- 
mochte kaum die stürmische Bewegung der, durch Szem- 
beks Einzug begeisterten, Patrioten zu besanfUgen. Aber 
fast einmüthig war der Beschluss geßisst, die executive 
Abtheilung des Admimstrationsrathes zum energischen Han- 
deln zu zwingen. 

Unterdessen hielt auch der Administrationsrath eine 
Sitzung, und, da er die Punkte des Manifestes der patrioti- 
schen Gesellschaft nicht ansführen zu können glaubte, und 
die Nachrichten von der stürmischen drohenden Sitzung der 
Gesellschaft, und, wie sie durch Szembeks und Castellan 
Franz Nakwaski's Beitritt ermuthigt, jeden Augenblick 
formlich an die Spitze des Auistandes treten könnte, ihm 
überbracht wurden, entschloss man sich, Lubecki's anfangs 
gefasstem Plan femer treu, den letzten Artikel des Mani- 
festes anzunehmen, und auf eine kurze Zeit wenigstens die 
vier thatigsten und einflussreichsten Glieder der Gesellschaft 
in den Administrationsrath zu ziehen, und so die ihm ge- 
fahrvolle Thätigkeit d^ ganzen Gesellschaft zu paralysiren. 
Man schickte den inqionirendsten, gewandtesten und be- 
liebtesten Mann aus der Behörde ^ den Grafen Tladidaus 
Ostrowski, mit dieser Erklärung ab; dieser trat in dem 
entscheidendsten Augenblicke iii den Saal der patriotischem 



187 



.GeBelbchafit und forderte Xaver Bronikowdiy Moiits Modi« 
nackig Bhcbnicki und Andreai Plichta «nf, die Arbeiten 
des Administralionsrathes zu theflen» Die Eingeladaea 
folgten dem Rufe, und so siegte Lnbecki aach diesmal ob; 
die patriotische Gesellschaft ^ aller ihrer Haiipter berankt^ 
ging ans einander, nnd Lelewel versäamte diesen ersten 
grossen und entscheidenden Aagenblick, seine Partei an die 
Spitze zn stellen. Hätte sich in diesem Augenblick ein 
Nationalconvent constitnirt und dem General Szembek den 
Oberbefehl über die bewaffnete Nationaknacfat, den er selbst 
nachsudite, übertragen, in dem Augenblicke, wo das Volk 
von Warschau bewaffnet und begeistert war, nnd Skate 
Leute aus den höheren Ständen immer noch keinen ent» 
schieden thätigen Antheil genommen hatten , so würde der 
Au&tand einen ganz andern Schwung genommen haben. 
Doch moss man bedenken, dass die Abwesenheit Zwier« 
kowski's, Roman Soltyks und anderer bedenteiider Mitglie« 
der des Vereins, so wie die zu grosse Popularität Chio« 
picki's bei der Armee mit Recht diesen Männern sehr grosso 
Hindemisse in den Weg zu legen schienen, zumal sie 
hofften, dass die Ummodelung des Administrationsraths wie 
bisher fortschreiten, und dieser in wenigen Tagen sich zu 
einer wahren reroluiionairen Regierung gestalten werde, 
zumal auch diese Männer Torzüglich vor jeder Spaltung 
und Theilung -der Nationalbestrebung, als yor dem höchsten 
Uebel, zurückschraken» 

Uebrigens entschied dieser Tag auch von der andern 
Seite die Sache des Aufstandes. Nach sieben Uhr Morgens 
hatte der Adjutant Kruszewski im Lager von Krölikamia 
den Brief des Generals Szembek empfangen. Frohlockend 
theilte er den Offizieren seines Regiments denselben sogleich 
mit, und Alle erklären sich ihm zu folgen bereit. Während 
man die, zum Fouragiren ausgeschickten, Detaschements 
erwartet, steigt Kruszewski zu Pferde, und reitet zu den 
polnischen Grenadieren, die noch dicht an den Barrieren 
aufgestellt geblieben waren, um dieselben zugleich mit dem 
Lieutenant Michalski aua demselben Regiment zum Marsch 
in die Stadt anzufeuern. Als Beide zn den Tmppen^spre« 
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diflOy tritt der General Zyinirski, Commiindanl des G^na- 
dierreg^entSy ans seinem Gartenhanse berans^ fmd setzt die 
beiden Offiziere wegen ihres Yarfaabens zur Rede* Der 
General Rrasinski kommt dazn^ steigt vom Pferde nnd will 
eine Rede an die Grenadiere halten, um sie zum Dableiben 
zn bewegen ; da umringen ihn aber die Offiziere, verlangen, 
dass er sie selbst in die Stadt fähre, nnd zwingen ihm eine 
CSoearde von. Papier auf* Im Galopp sprengt Kmszewski 
zn den Chassenrs znriick, nnd als diese eben sich in 
Marsch setzen wollen, tritt der mssische General Dannen» 
berg zn diesen ^ nnd beginnt die Offiziere zn harangniren«. 
lian hört aber nicht anf ihn nnd ruft ihm zn, dass,. wenn 
die Nation untergeben solle, die. Chassenrs mit ihr unter- 
gehen wollten* Dannenberg yerlässt sie^ und in diesem; 
Augenblicke werden die russischen Kanonen in Bereitschaft 
gesetzt» Kmszewski sprengt zum commandirenden Offizier 
und dieser «itwortet ihm, dass er, selbst. wenn er Befehl 
erhielte, nicht schiessen würde* Als so Yladislans Za«> 
moyski den festen Entschluss des Regimentes, den Gross- 
Inrsten zu verlassen, sieht, begibt er sich zu dem Gn^s- 
iiirsten , . um seine förmliche Erlaubniss zum Abmarsch in 
die Stadt einzuholen. Die Offiziere wollen aber davon 
nichts hören, und rücken mit dem Regimente in. die Barrieren 
hinein* Dort empfangen sie bereits der Oberst Kicki und 
eine Menge junger Leute, worauf sich die sammtlichen 
Truppen in der Allee aufstellen, um Ghtopicki's Befehle 
zu erwarten* Sobald dieser die Ankunft jener Regimenter 
erfahren, lässt er das Regiment des Generak Szembek auf- 
brechen, um mit diesem die vom GrossfUrsten zurückkeh-. 
renden Truppen zn empfangen* Mit wirbelnden Trommeln 
ruckt er bis an die Alexanderskirche; freudig folgt ihm 
der Soldat und das Volk, in der Meinung, er wolle den 
Grossfürsten angreifen* Chlopicki scheut sich nicht, bei 
dieser Gelegenheit Volk und Trappen über seine eigentliche 
Gesinnung zu tauschen* Ah man bei der Alexanderskirche 
anhält, um von dort sich von der Gewissheit der Ankunft 
der Regimenter zu überzeugen, wirft er, vom Volke um- 
ringt,. Winke von einem nächst bevorstehenden Feldznge 
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hküf die Alles noch mehr fdr ihn begetsterii. Er gibt Be- 
fehl, daran zu erionem, dass die Kriegsconunission den Sol* 
daten tüchtigere Mantel machen lasse , da man im Wintar 
Wahrscheinlich Märsche machen werde, wo es sehr kalt 
sei, und schenkt, als ihm sein Degengeßss zerbricht ^ auf 
die ausdrückliche Bitte des Unteroffiziers Bogustawski der 
Comp^gnie der Grenadiere, welche der Revolntion sich an- 
geschlossen hatte, seinen Degen» Letzterer Zufall besonders 
erweckt natürlich im Heere die M^ung, als träte nunmehr 
der General von ganzem Herzen einem Aufstande bei, dessen 
Urheber er so glänzend belohne« Als die Adjutanten hierauf 
die ' Nachricht von der Ankunft der Truppen bestätigen, 
rückt Ghlopicki zu den einziehenden Truppen, redet zu 
ihnen und gibt ihnen zu yerstehen, dass sie als Soldaten 
ihre Pflicht gethan* Eben, als er sich an die Spitze deiv 
selben setzt, sie in die Stadt zu fähren, erscheint Zamoyski 
erst mit dem Erlaubnissschreiben des GrossfUrsten, und mit 
ihm, zum Erstaunen Aller, der General Kurnatowski ^}» 
Hierauf beginnt der feierliche Einzug in die Stadt, und das 
Schauspiel dieses Einzugs ward eines der rührendsten in 
der Geschichte dieser Ereignisse* In den Gesichtern der 
Soldaten stritten Niedergeschlagedkeit und Scham üb^r die 
traurige Rolle, welche sie in diesen Tagen zu spielen ge» 
ewungen gewesen waren , mit der Freude über die erran« 
gene Freiheit, mit der Rührung über den herzlichen Empfang, 
der ihnen wurde* Die Grenadiere hatten den Federbusch 
IFon den.Gzakos, die Offiziere die schwarzen Hahnfedem 
Ton den Hüten, wodurch sie die russische Verwaltung Von 
den übrigen Truppen der polnischen Armee unterschMen 
hatte, abgenommen, und eroberten dadurch nur um so mehr 
die Herzen der Zuschauer, deren Mitleid die sichtbare Er« 
mattung der Reiter, wie Fnsssoldaten , bereits erregt hatte» 



*) Da der Adjutant Kmszewski durch den Obersten Kicki he- 
nachrichtigt worden war, dass die Akademiker sich das Wort ge* 
geben, diesen General zn tÖdten nnd dieser es ihm mitthMlte, gab 
Kumatowski die Antwort t Que vouJeX'Vimaßje sui$ Poianah ei je 
ne gukiisiifae ,ma iroupe. 
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Mit jeiem Scliritt in die Stadt wncbs das Frendengesclirei 
Ton allen Seiten« -^ Bald aber wurden heftigere nnd wil- 
dere Leidenschaften des Volkes rege, als man die Generale 
KrasiJiski nnd Kuroatowski an der Spitze der anziehenden 
Tmppm erblickte. In tobenden Wellen wogt die Volks« 
masse gegen ihre Pferde heran; Gewehre zielen anf sie; 
wtithendes Geschrei nnd der Name Verrather erschallt« Den 
General Vincenz Krasinski decken die Generale Chtopicki 
nod Szembek mit ihren eignen Körpern« Da das Grena« 
dierregiment mit Krasinski die Colonne der einziehenden 
Trappen eröflfhet, kommt dieser General zuerst anf den 
I^atz vor der Bank, dem Hanptqnärtiere Ghlopicki's nnd 
des Administrationsraths« Hier befiehlt ihm das Volk yonl 
Pferde zu steigen; Krasi&ski fallt anf seine Knie, entwaffiiet 
dadurch auf einen Augenblick den Zorn des Volks, und 
der dazu gekommene Szembek gewinnt dadurch Zeit, ihn 
nach dem Palast zu fahren; doch in dem Augenblick steigt 
der Aufinhr aufs Höchste, als auch Kumatowski mit den 
Cbasseurs auf dem Platze eintrifft. Man reisst ihn vom 
Pferde, die Wuth des Volkes ist um so schwerer zu stillen, 
als er von den polnischen Generalen allein auf das Volk 
zu schiessen Befehl gegeben hatte« Dodi Chtopicki selbst 
zieht . ihn iil den Palast herein« Kaum aber schlag die 
Thiir hinter ihm zu, als das Toben der Menge immer 
wütbender und das Geschrei, welches den Tod der Landes^ 
T^rräther fordert, immer lauter wird« Man droht^ das Ge<* 
bände zu stürmen. Da schickt man beide Generale auf den 
Balcon h^aus, und lässt sie neben zwei, von zwei Akade« 
srikem gehaltenen, Fahnen, einen Eid der Treue schwö- 
ren, d^i ihnen der Professor Szyrma^ der Anführer der 
beliebten Akademiker ^ vorspridit« Die beiden Generale 
bähen hierauf Reden , um sich zu rechtfertiget , während 
Chüopicki nunmehr zwischen sie tritt, und man die auf sie 
wiederum gerichteten Gewehre, aus Furcht, den verehrten 
Feldherm zu tödten, nicht abzudrücken wagt. Elndlich 
gelingt es wenigen Worten Ghlopicki's^ ein Volk, dessen 
ttiedr^fite Classe von musterhitfiter Gi^erzigkdk, Grossmuth 
und Sanftmutb und voller Abscheu gegeü «las Bkrt der 
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e^en BIftbftrfer in allen Zeiten seiner eo bewegten Ge- 
sohichte war, nachdem es seinen gerechten Zorn in Worten 
mki YerwÜDsehnngen erschöpft hat, der reinen und herz* 
liehen Fre«ide über die glorreiche imd schöne Znknnft, die 
sich mit dem Einznge der beim Cesarewitsch ^ebliebnen 
Truppen ihm zn eröffnen scheint, wieder zurück zu geben» 
Mit Jubelmfen zerstreut sich die Menge und begleitet die 
eingezogenen Truppen nach ihren Standquartieren» 

In derselben Zeit hat der Cesarewitsch erfahren, wie 
die patriotische Gesellschaft noch immerfort darauf dringt, 
ihn mit seinen Truppen anzugreifen, er sieht sich in sol« 
ehem Falle, da ihn die polnischen Truppen alle verlassen, 
mit seinen giäizlich entmuthigten Russen, die beim Erschei- 
nen der ersten polnischen Truppen die Waffen weggewor- 
fen hinten, für verloren, und selbst die Generale, die, wie 
Gerstenzweig und Dannenberg, nicht aufgehört hatten, ihn 
zum Angriff auf die Stadt aufzufordern, geben dem Schritte 
Beifall, der ihm jetzt angerathen wird* Es zeugte von 
grosser Kenntniss und Würdigung des Charakters der pol- 
nischen Nation, dass er in einem Briefe an den Admi- 
nktrationsrath sich und seine Truppen auf dem Marsche 
nach Litthauen unter Obhut der unverbrüchlichsten Treue 
der Polen stellte, und so an den Nationalstolz, welcher 
Grossmath gegen den Todfeind und den Yerräther unter 
seine ersten Tugenden und Pflichten rechnet, sich berief« Wäh- 
rend er dadurch freilich die, bereits gegen ihn aufgehobene, 
Hand der patriotischen Gesellschaft lähmte, ging es sehr in 
dem Plan Lubecki's und der übrigen Feinde des Auf- 
standes ein, nicht durch die von diesem Verein beweric- 
striligte Wegräumung der augenblicklich drohenden Gefahr 
und der Gelegenheit zu einer von ihm veranlassten siegrei- 
chen und erfolgreichen Waffenthat dessen Bedeutsamkeit zn 
mehren 9 endlich durch Rettung des Grossfiirsten und der 
Truppen den nächsten Zweck des 29« November zn ver^ 
eitdin. Dmm durch seine und «einer Truppen Ankunft in 
Litthanen wurde die Meinung der dortigen Provinzen irre 
gefuhrt, das litthauische Armeecorps, statt auf die Seite des 
Aulstandes gezogen ^ unter seinem Oberfeldberrn in den 
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Banden des Gehoi^sams erhiilten^ vnd konnte gegoi den 
An&tand verwendet werden« — Alle diese ^ für den Auf- 
stand so unsäglich verdeirblichen^ Folgen der Entlassung 
des Grofisfürsten y gingen, sagen wir^ zu sehr in den Plan 
Lubecki's ein, die Abfassung des Briefes war zu sehr von 
der Weise entfernt, in welcher der Grossfurst fünfzehn 
Jahre lang das polnische Volk aufgefasst und behandelt 
hatte und zu sehr der Lubecki's verwandt, als dass man 
denselben dem Einfall des, durch den Angri£F auf Belvedere 
bis an seinen Tod geistig ganz zerknirrschten, Cesarewitsch 
zuschreiben könnte. Die List dagegen, welche den, frei- 
wilHg von ihm weggegangenen, polnischen Truppen, die 
Erlaubniss wegzugehen nachsendet und zugleich deren Treue 
bis zum letzten Augenblicke rühmt, ist die gewöhnliche 
eines russischen Generals. Aber bei dem, gegen diese 
Truppen innerlich aufgeregten Yolke fand sie nur zu leicht 
Glauben, und unterstützte die Appellation an dessen Gross« 
muth. Es schrieb animal den verhassten Anführern allein 
das Betragen dieser Truppen zu, und wusste weder von 
den russischen Mitteln, mit denen man sie zurückgehalten 
hatte, noch von den Kanonen, die man noch am Schluss 
hinter ihnen abfeuern gewollt. 

Statt so in den höchsten Zorn und in die höchste Be« 
sot^;pniss zu gerathen, dass der Grössförst mit seinen Trup- 
pen entschlüpfte, überliess sich die ganze Stadt nur um so 
grösserer Freude, als das Schreiben des Gesarewitsdi und 
der Bf&ckzug seiner Truppen noch an demselben Tage be« 
kannt> gemacht wurde. Nicht ahnend, dass es in diesem 
Augenblick die schmählichste Beute der Täuschung seiner 
Feinde wurde, glaubte das polnische Volk wirklich, das« 
der Cesarewitsch und die Russen durch die Erhebung in 
diesen fünf Tagen zur richtigen Schätzung und Würdigung 
seines Charakters gekommen seien , und dass . der neue 
moralische Sieg, den es über sie davongetragen zu haben 
glaubte, so wie die fortgesetzte Grossmuth gegen. seine 
Femde uiid deren Kaiser, eineii tiefen und günstige» Ein- 
druck auf den letztern zu machen nicht verfehlen werde. 
Es fehlte auch nicht an Leuten | die, theils iq, eigner auf- 
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richtiger YerUendimg^ an das günstige Licht denkend ^ in 
welches ein so edles Verfahren das polnische Yolk ror 
allen Völkern Enropa's stellen müsse ^ theils aus List^ 
nmhergingeDy nm den moralischen Stolz des gemeinsten 
Warschauer Bürgers über dies Ereigniss zn erwecken. 
Man kann abnehmen ^ in welchem Masse beinahe alle 
Stande an diesem gefährlichen Irrthnm Theil nahmen^ 
dass man in allen ^ während des Aufstandes bis zum Ende 
der Katastrophe geschriebenen ^ polnischen Brochüren mit 
Stolz auf diese Entlassung des Grossfiirsten und seiner 
Truppen verweisen sieht, während man nichts als die 
Beute der List Lubecki's und des Kleinmtiths oder der 
falschen Politik der neben ihm stehenden Männer war. 
Selbst ein grosser Theil der patriotischen Gesellschafit ward 
von diesem allgemeinen Grossmuthsgefiihl angesteckt und 
nahm die Rathschläge der Uebrigen, dennoch dem Gross« 
forsten auf seinem Marsche nachzusetzen^ mit UnwilleJl 
auf *)• 



*} Man ist deir Ansicht gewesen, als ob grade die ÜngewissheU, 
in welche die Entlassung des Grossfürsten mit seinen Truppen 
nach Russland die benachbarten Staaten über den eigenüichen 
Zweck des Anfstandes lange Zeit gdassen hatte, und die darauf 
folgenden Unterhandlungen mit dem Kaiser den Aufstand anfangs 
Tor einer grossen Gefahr gerettet habe. Man sagt, dass bei einer 
Gefangennehmung und Entwafinnng des Grossfürsten die Preussen 
angenblieklich ins Land gerückt wären, und legt denen, welche 
zu dieser Entlassung riethen, diese Motive unter. Aber man 
scheint nicht zu bedenken, welches die damalige Lage yon Europa 
war^ dass das Ministerium Lafitte noch bestand, Preussen fast 
noch gar keine Truppen an den polnischen Grenzen zusammen- 
gezogen hatte, seine Truppen auf dem Marsch nach dem Rhein 
begriffen waren, und dasselbe für sein eigenes Grossherzogthum 
Posen zitterte , wohin es bis Ende December kaum Truppen genug 
geschickt haben konnte, um dasselbe zu sichern. Dagegen konnte 
Polen um diese Zeit mit den abgenommenen Waffen und Kanonen 
über 70,000 Mann alter Truppen, bei der unter solchen Umständen 
schnell betriebenen Organisation, im Königreiche ausser demYolks- 
aufstande unter Waffen haben, und in Litthauen um das sogleich 
übergetretene litthauische Corps eine ganz eben so starke Streit- 

SrAzuA) Gesch. Polens. L 13 
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Ais mm zn gleicher Zeit mit der Nachricht ron dem 
Rückzüge des Grossfdrsten gegen Abend desselben Tages 
noch das achte Linienregiment des Obersten Skrzynecki 
ans Pnütnsk und Sierock in die Hauptstadt einrückte > und 
gemeldet ward^ dass am andern Tage auch der Oberst 
Rybinski mit dem enten Regimente eintreffen werde, da 
öffneten sich beinahe alle Häuser der Stadt y und ganz 
Warschau überliess sich dem unbegrenztesten Jubel über 
die, nunmehr vollständig erwirkte , seit so langen Jaliren 
mit Schmerzen und Bangen ersehnte Revolution» Jetzt 
erst war fast Niemand mehr in Zweifel, dass sie es wiri^- 
lich gewesen sei, die in der Nacht des SSsten mit dem 
Donner der Kanonen um das Arsenal ihren Einzug in das 
Land gehalten, und den seit Jahren ersehnten Helden an 
die Spitze der polnischen Wehrkraft gestellt' habe ! Es 
begann die erste reine und dichterische Frühlingszeit dieses 
AuFstandes» Die poetische Begeisterung der Jugend theiltd 
sich allen Klassen des Volkes vinie durch einen Zauber mit 
und trieb die schönsten schneeweissen Maibltitheii der Ge- 
fühle und Gedanken hervor, ganz entsprechend dem scho« 
neu Yerse von Adam Mickievricz, den eine unsichtbare 
Hand an die Wand des Ratfahauses angel^ftet: yjsei ge«* 
grüsst, dti Morgenrothe der Freiheit; dir folgt 
die Sonne der Erlösung*),** Wahrend das Volk 
überall mit dem Ausruf: „es lebe die Freiheit ^^, durch 
die Strassen wogte, mit Blumen bekraozte rothe Mützen 
vor sich her tragen liess, während in der Kapuziner» Kirche 
ein donnemdes Te Deum erschallte, zogen die Damen in 
den, durch die ganze Hauptstadt hellerleuchteten, Häusern 
in Festkleidern die 0£Bziere der müden und angegriffiien 
Truppen in die Gesellschaft, bewunderten und pflegten sie, 
wie die aus einer siegreichen Schlacht loribeerbekränzt zu- 



masse bilden, die in der ersten Fnihlingsbegdstenuig JÜIes über 
den Haufen geworfen hätte. 
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^ckgc^dirtMi Krieger« Von jeder Seite iiberscb&ttete man 
die bivonakirenden Solduten mil ErfirisdumgeA aller Jlrf> 
find Freud^ischässe dnrcbbracheii von Zeit zu Zeit auf < 
^en fiitraeeen das im^oierwahrend ertönende Triumpbgeschrei 
de« Ydüke«« Während ana allen öffendieben Orten und 
Caffieebänaern Jubelgesänge nnd NaiionaUieder erscbalien^ 
ainken aii^ draussen juit Tbränen der Rübning die erbit* 
Werteten Feinde in die Arme« Hier begleitet die Jugend 
and ein Y^lkabauie em,e SoldatenpatroniUe | dort trägt man 
einen Franzosen^ der mit der Tricolore erschienen ia^ 
anf d^i Händen dnrcb die Strassen | nnd hier achwörC 
man auf den Knien ^ die ans dem Arsenal eibentete Waffe 
koeh emfMMTgeboben 9 Tod den Russen^ imd das lieben 
darzid>ringen im heiligen S.amp£ß för das Vaterland* — 

Ehe nodi Abends um zehn Uhr die patriotische Gesell- 
«dhaft ihre Sitzung hielte um eifrig darüber zu berath« 
acUagen^ ob man den nach dem Weidiselübergange bei 
Ocära marscUraiden Grossförsten nodi y^rfolgen soUe^ rer^ 
sammelte sich der Administr«tionsraih in der Ueberzeugung^ 
dass «r selbst jetzt kräfiiger auflisten müsse «nd Schistte 
Ihnn^ weldbie^ indem sie der S^mmung der Kation ent- 
sprächen > zn gldusher Zeit der Patriotismen GesellscbiA 
«Ue Wege absdbttitteni £e Leitung der INnge an sich zu 
x^eissen* WiSuraid man beschlösse eine AufiEbrdenmg eai 
4ie Nation zn etjasseui dass sie zn den Waffen greife^ 
hielt man nun audbi fiir zweckmässig > d^i Reiefastag zu- 
sammenzubernfen^ um der Nation durch die Aussicht auf 
das nahe beroKStdkende Zns^umentreten eiaer gesetzmässi- 
gen^ .demMich ai^r zum Theil ans dem Vbike herr<Mr*- 
g^angnesf Gewalt jede andre ^ in der Zwisdkenzeit sidh 
anfw^rfendei als übeiAüssig und störend -erscheinen znias» 
B&u «— Es war jab^ mit diesem Rncfastage der Mehrheit 
des Adminisirationsratkes nidit Ernst; in wenigen Tagen 
hätte man so vidi Landboten in so aosserordendidkeii Zei** 
ten Tersammeln können ^ um ihn -rorläufig zu eröffiien; 
nnd doch setzte man unter dem Yorwande^ dass die Landi« 
holen erst bis 4ahia eingetrol^ seaU könntens^. de« Termin 
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«o weit linaiiiy clasa wahrend der Zeit Lnbecki hinlang« 
liche Mnase gewann | seine ferneren Massregeln zu nehmen« 
Denn es war voranszosehen, class ein, in wenigen Tagen 
Tersammelter, Reichstag fiist ansschliessUch von soldien 
Landboten sosammengesetzt sein würde ^ die mathig nnd 
juraftvoll genug waren, sich in den ersten Tagen sogleich 
der Bewegung anznschliessen, wahrend in vierzehn Tagen 
auch die Furchtsameren zum Herbeikommen bewogen wer^ 
den konnten. Man berief den Reichstag auf den 18. Die- 
eember. Zu gleicher Zeit versuchte Lubecki, auf eine 
schickliche Weise die neneingetretnen Mitglieder aus der 
^höchsten Staatsbehörde zu entfernen, nnd dem General 
Chüopicki eine Stellung ausser derselben anzuweisen, von 
welcher aus er selbst gegen die noch zurückgebliebenen 
kraftigen Mitglieder verfahren konnte. Er schlug daher die 
Errichtung einer provisorisdien Regierung von sieben Mit« 
gliedern vor. Da er selbst mit allen Mitgliedern des alten 
Administrationsraths aus derselben auszutreten sich bereit 
erklärte, so konnten die neueingetretenen Mitglieder aus 
der patriotischen Gesellschaft, ohne sich in den Verdacht 
persönlichen Ehrgeizes bei dem Tolke zu bringen, sich 
ebenfalls nicht weigern, sieben, durch den Aufstand seibat 
emporgehobenen, patriotischen Männern, worunter ihr eige- 
nes Haupt Lelewel, Platz zu machen. So ging der Beschluss 
Abends durch, aus dem Fürsten Czartoryski, den Castel« 
lauen Kochanowski, Pac und Dembowski, dem alten Jn« 
lian Miemcewicz, aus Joachim Lelewel und Yladislans 
Ostrowski eine provisorische Regierung zu bilden, und 
•dem General CUopicki blos den Oberbefehl über die Ar^ 
mee anzuvertrauen. — Mehrere Mitglieder des alteren Ad« 
•ministrationsrathes waren um so bereitwilliger, auszutreten^ 
als sie schon die Berufung des Reichstages vor dem Kaiser 
nicfht rechtfertigen zu können glaubten, und Sobolewski 
•bereits diese Yerordnung nicht mehr mit unterzeichnete. 

Der in dieser Revolutionszeit in ganz Europa äusserst 
Jbeliebte Name: provisorische Regierung, die Manner, 
iktkhl 110/ bildeten, die zugleidi bekannt gemachten Be;- 
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Schlüsse Ton ;der Beraftm; des Reicbstags und der Ein« 
bemfiing; der yerabschiedeten Trappen in die Reihen des 
Heeres 9 der Tagesbefehl des Generals Ghlopicki^ der dem 
Heere versicherte , dass es ihm zor grossen Ehre gereiche,; 
an dessen Spitze zu stehen nnd dass er dessen GeßiUe 
theile, machten am andern Tage einen sehr erfreulichen 
Eindruck auf das Volk* Das Yergnügen^ die alten Mit« 
glieder des Administrationsraths entfernt zu sehen , lies« die 
abermalige Ausschliessung Xaver Bronikowski's, Moch« 
nacki's , Plichta's nnd Macbnicki's übersehen, Lubecki 
hatte aber noch ein anderes Mittel 9 seine Plane zu fordern, 
ergriffen* Um die mit dem Zurückdrücken des Aufstandes 
beauftragte Gewalt, die er errichten wollte, vor den An- 
griffen der begeisterten Revolutionsjugend zu schützeii^ 
wandte er sich an diese Jugend selbst, imd brauchte sie 
zu Zerstörungswerkzeugen ihres Aufstandes selbst« Schon 
stand der Professor Szyrma an der Spitze der akademi« 
sehen Jugend, welche gleich in den ersten Tagen eine 
Legion errichtet, viel ztir Aufrechterhaltung der Ordnung 
beigetragen hatte nnd beim Yolke erstaunt beliebt war« 
Bisher waren diese jungen Leute natürlich der Partei der 
entschiedensten Bewegung, der patriotischen Gesellschaft, 
beigetreten. Die Jugend aber, immer nach Helden suchend,^ 
welche ihre Phantasie zum lebenden Abgott ihrer Ideale 
macht, musste in so aufgeregten Augenblicken, die Rufe 
aus dem Munde des ganzen Yolks, und der Truppen nach 
dem General Chlopicki als dem einzigen Retter des Vater- 
landes vernehmend, die höchste Yerehmng für einen Mann 
fühlen, welche dessen imponirende Gestalt, das Herrscher« 
wesen in seinen Zügen und seinem Benehmen, die elek« 
frische Wirkung seines blossen Erscheinens, die jeden 
Andern um ihn her vernichtete, und die unbegrenzte Ehr« 
furcht, mit der man/einem Winke seiner Hand gehorchte, 
zur schwärmerischen Begeisterung steigern* Zitternd um 
die Erhaltung eines Wesens, in welchem sie den schwert- 
umgürteten Rettungsengel Polenis erblickten, zugleich in 
der Absicht, ihn und seine Bedeutung vor allen Augen 
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des Volkes in diesem Lichte erscheinen 211 lass^i hatten 
sie sich ak eine Ehrengarde um ihn gereiht , entschlossen, 
ihit ihrem Leben die geringste Stönmg mid Gefahr ron 
ihm abzuhalten. Leicht war es daher 9 die Jünglinge ^ so 
wie einen grossen Theil der eben so gesinnten jungen Mi^ 
litärpersonen gegen die patriotische Gesellschaft 2» stimmen^ 
über welche CUopicki bereits jetzt schon mehrmals tmwil- 
lig sich geäussert hatte ^)« Der Professor Szyrma, ein in 
patriotischer Rede sehr gewandter Mann^ hatte durch seine 
thatige Theilnahme an den Ereignissen der ersten Tage 
imd als ein beliebter Lehrer einen unbedingten Einfluss 
auf die Jugend, und war selbst in der Hauptstadt , an der 
Spitze Ton 400 entschlossenen Leuten aus den angesehen« 
sten Familien eine Polizeigewalt übend, eine Person von 
Bedeutung, Yon Moritz Mochnacki 2umal, der einen so 
bedeutenden Antheil an der Leitung der patriotischen Ge- 
sellschaft hatte, kurze Zeit vor dem Ausbruche des Auf- 
standes durch die scharfe Kritik eines historischen Werkes 
empfindlich beleidigt, war der Professor Szyrma von Lu* 
becki nur zu leicht gestimmt, zur Vernichtung und Zer* 
Sprengung dieser GescUschaft thatig die Hand zu bieten» 

Am Morgen des 4» Dcfcembers um 8 Uhr versammelte 
sich zuerst die patriotische Gesellschaft, um sich förmlich 



*) Besonders Cessen LubecÜ und Chfo^ickt später selbst dn 
Caffeehaos, die Honoratka genannt, eröffnen und begiinstigett, 
tikals um dort die feurigen Köpfe durch ünterbaltongea su zer-» 
Streuen, tfaeils tun hanptsäeblich den iüiademikern Gelegenheit zm 
geben 9 ihre Meinung über den Dictator zu yerforeiten. Diese jon* 
gen Leute nahmen diese Honoratka haupisächlich ein , und drohten 
dort Jedem, der demDictator entg^egen sein würde, mit dem Tode. 
Dies Caffeehaus tag auf der lOiodowa- Strasse, und führte seinen 
Namen ron der jungen Wirtfain Honorata; es wurde derTersanun« 
lungsplatz aller jangea Leute und aller begeisterten Patrioten; 
WBMk sang patriotische Lieder, eröffbete Sanunlnngen und übte 
durch den ganzen Aufstand hindurch auf die Stimmung und die 
Meinungen der Einwohner von Warschau den grössten Eiufluss, 
Unter der Dictatur herrschte, wie erwähnt, Ch^opi<^ tu diesec 
ttcNioriika, 
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za constitiiireii 9 Yerfassmigsgrandsätie amzuarbeit€«ii^ tHii 
von nun an mit bestimmtem Plane und geregelter Ordnung 
die Sache des Au&tandes zu fordern. In dieser Sitzung 
bespricht man von Neuem die Angelegenheit der Verfolgung 
des Orossfursten und die Nothwendigkeit eines Marsches 
auf Litthanen, und Moritz Mochnacki^ in Missmnth über 
die kurze und nutzlose Theilnahme der Mitglieder der 
jCresellschafi an dem Administrationsrath, erlaubt sich ta- 
delnde Aeusserungen über die falschen Massregeln und die 
falsche Stellung des Oberbefehlshabers» Man ernennt einen 
Aussphuss von sechzehn Personen ^ welcher im Verlauf 
des Tages die Statuten entwerfen und dem Präsidenten in 
,der Abendsitzung übergeben soll^ und unter denen sich 
nebst anderen bedeutenden Personen die beiden Landboten 
Moroziewicz und Clemens Witkowski^ der Staatsrath Al-^ 
bert Grzymala und der Advocat Majewski^ Redacteur des 
Conriersy Jiefandeo« Lübeck! lässt durch den Professor 
Szyrma in der Stadt die Nadiricht allgemein verbreiten^ 
Moritz Modmacki habe im Clubb — so nennt man von 
diesem Augenblick gegen seinen .Willen den patriotischen 
Verein -— den allverehrten General Ghlc^icki einen Ver- 
räther genannt. Die ganze Stadt, alle Truppen geraden 
in Entrüstung 9 und in Kurzem erfahrt der Oberbefehls- 
haber den angeblidien Vorfall» Chlopicki^ der an diesem 
Tage den Obersten Kicki, die Lieutenants Ejruszewski, 
Szydiowski, Fürst Czetwertynski und Moritz Potocki zu 
seinen Adjutanten ernannt, sich mit Planen fiir den Beginn 
des Feldzuges I im Falle des Einrückens des litthauischen 
Corps, besdiäftigt, und sich mit dem angekommenen Ge* 
neral Krukowiecki bereits he£dg gezankt und erbittert haty 
geräth über die Mittheilung in den allerungemessensten Zorn. 
Es befällt ihn ^ine Art von Apoplexie; er wird wirkli<& 
sehr krank, heimlich von seinem Freiuide und Vertrauten, 
einem alten General, Schwerin, in einem bedeckten Wagen^ 
nm das Volk nicht zu erschrecken, zu dem ihm befreunde- 
ten Arzte, Ihf Wolff, gebracht. Man lässt ihm znr Ader, 
und, ids er wieder i&urttckkommt, erjdärt er^ dass er das 
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Commaiido niederlege ^ nncl schickt ^ wüthencl nntl tobenti 
gegen den patriotischen Verein | fast alle seine Adjutanten 
nach Hanse. Die Nachricht davon verbreitet sich schnell 
in der Stadt und Alles geräth in die äusserste Bestürzung« 
und Trauer« Fürst Gzartoryski utad der ehrwürdige Niem- 
cewicz selbst eilen zu Chtopicki ^ werden aber nicht ange« 
nommen. Eine Yolksmasse von gegen 10^000 Leuten sam- 
melt sich auf dem Platze vor seiner Wohnung , und fordert 
mit lautem Ruf den General, den man vergiftet glaubt , zu 
sehen. Als aber Fürst Gzetwertynski heraustritt und sie 
im Namen des Arztes um Ruhe bittet , versichernd^ dass 
alsdann der Zufall ohne Gefahr vorübergehen werde , zer^ 
streuen sich diese Tatiseode in wenig Minuten ohne einen 
Laut. Unterdessen versammelt auch der patriotische Ver- 
ein , nachdem um 12 Uhr Mittags der Ansschuss die Statu- 
ten ausgearbeitet y verabredeterweise sich zum Vortrag der- 
selben Abends 8 Uhr« Wahrend man noch über den 
obersten Grundsatz dieser Statuten: ,,da wir sehen, dass 
die Regierung nicht stark und populär ist, so bestreben 
wir uns, ihr Popularität zu verscha£Een und ihr zu zeigen^ 
wo sie auf falschen Wegen geht^^, verhandelt, und ein 
Redner eben von seinem Tische herab über eine Adresse 
an den General Chtopicki und die provisorische Regierung 
spricht, in welcher man gegen das verbreitete Gerücht 
protestiren wolle, stürzen der Professor Szyrma^ viele 
Akademiker und mehrere 0£Bziere, worunter selbst der 
Adjutant Kruszewski und der Lieutenant Rzewuski, in 
den Saal, ziehen den Redner vom Tisch, löschen die 
Lichter aus, begeben sich auf die Strasse mit dem Rufe: 
die Gesellschaft sei aufgelöst! Das verbreitete Gerücht 
von der Beleidigung Chtopicki's hat schon wenigere Mit- 
glieder herbeigeführt, der jetzige Vorfall aber setzt diesen 
Verein im ganzen Laufe des Aufstandes in der öffentlichen 
Meinung herab. — 

Während dieser Vorfalle versuchten die kühnem Pa- 
trioten ihr Möglichstes, die provisorische Regierung selbst 
dazu zu bestimmen, eine Tmppenabtheilung dem Gross- 
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fiinteii nachzuschicken ^ dem General Chlopicki den Auf- 
trag zn geben 9 mit der Armee nach Litthauen zu rücken^ 
die Einigaog Polens zn proclamiren nnd die Bewohner der 
einverleibten Provinzen offen zum Aufstande aufzufordern«--^ 
Lelewel weist nach den Geist des litthauischen Corps und 
jener Provinzen ^ die Verbindungen ^ die er dort angeknüpft; 
er zeigt 9 dass von den Cabinetten nichts ^ von den Völkern 
dagegen Alles zu hoffen sei, dass der Kaiser nimmermehr 
in ein Zugestandniss wiUigen werde , dass die Sache Po- 
lens nur mit dem Schwerte in der Hand zu entscheiden sei^ 
dass man mit Russland einen Kampf auf Leben und Tod 
fuhren 9 den Schrecken | der sich des unvorbereiteten Fein« 
des bemächtigt^ den ersten elektrischen Eindruck^ den die 
Nachricht von dem Aufstande in Warschau in den Provin- 
zen gemacht habe, benutzen^ den Kampf sogleich in das 
Herz des feindlichen Landes versetzen müsse ^ und dann 
werde man in den wenigen Wochen über ein furchtbares 
Heer gebieten und beinahe x die Wehrkraft des ganzen alten 
Polens organisiren können. Man erschrickt theils vor sol- 
chen entscheidenden Schritten ^ theils traut man nicht ganz 
seinen Schilderungen von dem Geiste jener Lander^ denen 
man ganz fremd geworden ist; theils hofft man zu viel 
von einem bevorstehenden Kriege von Seiten Frankreichs^ 
theils will man erwarten ^ wie die Wojwodschaften den 
Aufstand aufiiehmen und ausfuhren , theils endlich verweist 
man auf den , bereits berufnen , Reichstag, glaubt die Ver- 
antwortlichkeit nicht auf sich nehmen zu dürfen , da man 
durch den vierten Artikel des eignen Einsetzungsdecrets, 
in welchem die provisorische Regierung die Bestätigung 
ihrer Würde von der Zustimmung des Reichstags abhangig 
macht 9 sich die Hände gebunden habe. Dagegen bringt 
Lubecki jetzt schon seinen Vorschlag , eine Gesandtschaft 
nach Petersburg y zur Sprache , nnd der Fürst Czartoryski^ 
noch immer der Meinung , der Bruch mit dem Kaiser 
werde sich bis zu einem günstigeren Zeitpunkte verschie- 
bep lassen 9 unterstützt ihn um so mehr, als in dem Ma- 
nifest des patriotischen Vereins vom 2« December selbst der 
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Wunsch) lilcht mit dem Grossfönten, sondern mit Peters- 
burg zu unterhandeln, ausgedruckt ist; weten freilich der 
patriotische Yerein, wäre er jetzt nicht zersprengt worden, 
bei weitem Fortschritten des Aufstandes diesen Wunsch 
zurückgenommen hatte« Die Entfremdung leider des Fiu> 
sten Gzartoryski in seinem eignen Lande zwingt ihm vor- 
züglich die, weder seiner Stellung, noch seinem Geiste 
angemessene, Rolle auf, die er in der ganzen ersten Epoche 
des Aufstandes spielt. Doch sind diese Vorstellungen Le« 
lewels nicht ohne allen Eindruck geblieben, und die pro« 
visorische Regierung, die schon zu den Wa£Pen gerufen 
und die Sache des aufgestandnen Heeres für imzertrennlich 
von der der Nation erklärt hat, hätte sicher bald den Im- 
pulsen nachgegeben, die von allen Seiten des Landes in 
noch frischerer und jugendlicherer Ejraft, als von Warschau 
aus, sich zu erheben beginnen. Wiederum ist ein äusserst 
kritischer Augenblick eingetreten; doch auch Lubecki's 
letztes wirksamstes Mittel ist an dem Vorfall in dem pa- 
triotischen Verein bereits gereift^ und es unterstützen iha 
darin die bedeutendsten Männer von allen Seiten« 

Ohne zu ahnen, welche Folgen ihre Schritte wenige 
Stunden darauf bereits tragen sollen, begibt sich am Mor^ 
gen des fünften Alles fast, was von Bedeutung in der 
Hauptstadt ist, zum General Chlopicki, um ihn anzuflehen, 
den Oberbefehl über das Heer zu behalten« Selbst die 
provisorische Regierung schickt wiederum in ihren geach- 
tetsten Mitgliedern, dem Fürsten Czartoryski und Julian 
Niemcewicz, eine Deputation in Reicher Absicht zu ihnu 
Fürst Lubecki ersehen wohlweislich nicht ^)« Die Aka« 



*) XTeberhaupt verkehrte LubecM sehr fein mit dem Üictator 
weder persönlich, noch sdiriftlich, sondern nur durch den ehe^ 
maligen Adjutanten des Grossfursteo, Tladislaus Zamojski^ der 
selbst oft die Umgebungen Chlopicki's aiiszuhorchen sachte, ob 
sie mit dem Dictator oder den Urhebern der Revolution gehen 
wollten, und vom Anfong bis Ende des Au&tandes em^ zwei- 
deutige Rolle spielt. 
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demiker schicken ihm eine gednickte AdresslB, in der sie 
ihm erklären, dass sie mit ihren Dolchen Jeden bedrohen, 
der ihm nicht gehorchen werde« Da scbickf Ghlopicki nm 
12 Ohr dem Adjutanten RraszefTski den Befehl, dem 6e« 
neral Szembek, als Gonyemenr der Stadt, den Auftrag; 
tu, geben, dass er alle anwesenden Trappen auf dem 
Marsfelde versammele und eine Escadron GavaDerie vor 
seine Thiir schicke. Um 2 Uhr kleidet er sich zum ersten 
Mal in seine Generalsuniform, befiehlt allen Adjutanten, 
ilim zu folgen, steigt zu Pferde, setzt sich an die Spitze 
der Escadron und reitet wurdevoll im Schritt bis zum Ge* 
bände der Bank, wo die Regierung ihre Sitzungen hält« 
Dort steigt er ab, nimmt die Adjutanten mit sich, tritt 
mit ihnen in den Sitzungssaal und lässt Alle entfernen, 
die nicht zur Regierung gehören« Man überreicht ihm so* 
gleidi eine bereits ausgefertigte Ernennung als unbeschränk« 
ter Oberbefdilshaber, zu dem man ihn zu machen eben 
übereingekommen war« Er wirft sie aber auf den Tisch 
und spricht : „man gibt mir hier eine Ernennung; ich will 
keine j denn, da ich sehe, dass keine Einheit in der Re« 
giemng ist, so ergreife ich selbst die Dictatur, und erklär» 
4en, wer mir von jetzt an nicht unbedingt gehorcht, für 
einen Terräther; in meinem Handeln werde ich nur das 
Wohl des Vaterlandes befragen!*^ Bei diesen Worte« 
schlagt er mit der Faust auf die Tafel ; fahrt aber dann in 
einem etwas gemässigteren Tone fort: „man müsse haupt« 
sächlich sich jetzt mit den inneren Feinden beschäftigen ; sie 
seien bei weitem näher und gefährlicher, als die äusseren« ^^ 
Darauf verlässt er den Saal, Alles stumm und bestürzt 
^mrücklassend *^)« -^ Von Neuem besteigt er dann das Pferdj^ 



*) Selbst die Adjutanten ChYopicki's erbleichten vor ihm dort; 
es wird von allen Augenzeugen bestätigt, dass alle Mitglieder der 
provisorischen Regienmg eben so iiberrascht waren; — der Fürst 
Czartorjski namentlich ward, nach dem Zeugnisi alier AdjutanteD, 
aeit der 2Mt stets üusserat k<üt vom piciator aofgenonmieBt mssslo 
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reitet mit der Escadron zu den Trnppeü auf dem Marsfeld, 
lässt dieselben einen Kreis schliessen und liest ihnen eine 
Proclamation vor, die ungefakr dasselbe entbült. Der 
grösste Theil der Truppen, die mitversammelten Akademi- 
ker und Fäbndricbe, glaubend, dass der General nur zur 
kräftigeren Führung des Feldzuges diese Massregeln für 
nothw«ndig halte, und in ihrer durch die ungewöhnlichen 
Ereignisse aufgeregten Phantasie sich über jede Erschei« 
nung freuend, die an die Grösse des Alterthums erinnert, 
rufen ihm ein rauschendes Lebehoch, und stimmen, wäh- 
rend sie an ihm Torüberdefiliren , mit lauter Stimme das 
Losungslied des Volkes seit den Zeiten der Legionen: „Noch 
ist Polen nicht verloren '% an; jedoch ein nicht geringer 
Theil der denkenden Offiziere scheint eben so erstaunt, 
als die Regiermig, und zeigt yiele Kälte, — Als Chlo- 
picki zurückreitet, überfallt ihn darum doch die Besorgniss 
vor den Folgen dieser Usurpation, und er wählt andere 
Strassen zu seinem Rückwege, Noch denselben Tag be* 
zieht er eine grosse Wohnung in der Senatoren -Strasse; 
die Akademiker halten die Wache im Innern des Gebäudes 
und eine ganze Compagnie draussen auf der Strasse! — 
Gegen Abend verkündet eine Proclamation, in welcher er 
sich auf das Beispiel der Römer beruft, und verspricht, 
dass er sein Amt in die Hände des Reichstags niederlegen 
und es nur zum Besten des Vaterlandes gebrauchen werde, 
nüd in welcher er sich bereits als Dictator unterzeichnet, 
der Hauptstadt die unverboffite Wendung des Aufetandes. — 
Im Allgemeinen machte diese Proclamation , so unvermuthet 
sie kam, auf alle Klassen des Volks, natürlich mit Aus« 
nähme der Mitglieder des geheimen Vereins und auch eines 
Theils der constitutionellen Partei der Patrioten, denselben 
Eindruck, wie auf die Truppen, die Akademiker und die 
Fähndriche, an deren Spitze sogar in diesem Sinne jetzt 



in seinem Yorzinmier häufig WBrten und duldete manche Unhöflich« 
keit von ihm« 
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Peter Wysocki selbst stancly tmtl selbst auf die meisten iev 
von ihm anf diese gewaltsame Weise abgesetzten Regierang»- 
mitglieder. — 

Eine Hofihnog jedoch war denen, welche die Gefangen« 
nehmuDg nnd Entwaffiinng des Grossfnrsten und den Marsch 
nach Litthanen als die Bedingmig^ ohne welche der Auf- 
stand nicht gelingen könne , betrachteten , noch geblieben« 
Schon bei dem Einmarsch der Ghassenrs in die Barrieren 
von Belyedere hatte der Oberst Kicki mehreren Offizieren '^) 
dieses Reiterregiments in dem Augenblicke ^ als die Nach- 
richt von dem Rückzuge des Grossfiirsten eintraf, seine 
Absicht zu erkennen gegeben, heimlich mit einer Anzahl 
freiyrilliger junger Leute dem Grossfnrsten nachzusetzen, 
ein Regifnent von der im Lublinschen stehenden Dhlanen« 
division zu nehmen und die tieferschrocknen und entr 

■ 

muthigten Russen zu überfallen , zu entwaffiien und sogleich 
zu dem litthanischen Corps auÜEubrechen« Am 4. December 
früh Morgens jedoch hatte ihn Chlopicki mit dem äusserst 
wichtigen Auftrage abgeschickt, Modlin zur Uebergabe 
aufzufordern und, im schlimmsten Falle, mit vier Com«» 
pagnien, die auf dem Umwege über Sierock aufgebrochen 
waren, diese Festung zu nehmen, in welcher die gesamm« 
ten Pulyenrorräthe der Armee aufbewahrt lagen« In Be« 
gleitung des eh^naligen Adjutanten des Grossfiirsten^ 
Yladislaus Zamoyski, welcher als solcher dem russischen 
Obersten Gugenmus wohlbekannt war, und mit dem Ori« 
ginalbriefe des Grossfnrsten, in welchem dieser verkündet^ 
das8 er sich mit den russischen Truppen in das Kaiserreich 
zurückziehe, begibt sich Oberst Kicki mit 40 jungen Frei- 
willigen auf den geraden Weg nach Modlin« Ganz yon 
dem Grossfnrsten abgeschnitten, konnte die dasige Be- 
satzung nicht die mindeste Weisung yon ihm erhalten haben, 
nnd man hoflBte, dass der Oberst Gugenmus sidi auf das 
Vorzeigen von Constantins Brief werde bestimmen lassen^ 



*) Unter Andrem an Kmszewski« 
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dben&Iliy wie seixi VOnt, nacb Riisslanid niriick?iigdheiu 
Die Aufgabe war um ^o schwieriger ^ ak, wenn der Russe 
Entschlossenheit genug hatte , beim Angriff auf die Festung 
der Nation die ganze Munition für ^n Feldzng verloren 
gehen konnte« . Unterwegs theilt Kicki mehreren jungen 
Leuten^) von Neuem den Plan mit 9 sogleich nach der 
glücklidhen Gewinnimg von Modlin den Grossfiirsten durch 
einige Regimenter und Batterien, deren er unbedingt wegeo 
seiner ungemeinen Beliebtheit ^^) in der Armee gewiss ist^ 
von mehreren Seiten zugleich anzugreifen« In Nowydwitr 
erfahrt man, dass Gugenmus in Modlin bereits die Kano«« 
nen auf die Walle ge&hren hatte, und desshalb besdUiesst 
Kiokiy um seiner Sendung mehr Zutrauen zu erwecken^ 
sich mit Zamoyski und dem OberstUentenant Zidinski 
allein in die Festung zu begeben« Als er anlangt, findet 
er jedoch den Obersten Gugenmus durch die Zeichen der 
Unndie unter den Offizieren und Truppen des polnischen 
Theils der Garnison eingeschüchtert 9 und seiner glänzenden 
Beredtsamkeit gelingt es daher bald, die Russen zur Rau« 
mung der Festung zu bewegen« Als die Freiwilligen nn4 
die vi^ Compagnien. von Sierock anlangen, finden sie die 
mssischen drei Escadrons zum Abmarsch sdion bereit» 
Dieselben rücken aus, legen in Zakwczyew ihre Waffea 
nieder^ und die Festung mit den Pulvervprräthen ist den 
Polen gerettet« — Sfoch konnte der Gros^drst^ d^ vier 
Starke Tagemarsche bis nach Pulawy, wo er nur die 
Weidhsel übergehen konnte, zurückgelegt hatte | am fünften 
Mittags, wo die Uebergabe Modiins bewerkstelligt wiffde^ 
mit «einen müden Trappen kaum auf der Hälfte des Wegee 



*} Unter Aadrem Carl Paszldewiae* 

^*) Ludwig Kicfci, ein Muster ritterlicher Sitte nud Galanterief 
^n Mann von schönster Gestalt und den edelsten Zügen, war, 
nur in andrer Art, der dritte Gegenstand allgemeinster Liebe in 
ganz Polen. Als einen sichern Empfehlungsbrief rühnite man sich, 
besonders auch yon wdblicher Seite , eines genaaem Umgangs mit 
diesem polnischen Aldbiades» 
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sein, und eine Staffietle kennte zeitig genug dem Obersten 
Pi^tka^ der mit einer Pesitionsbatterie in Pntawy am jen- 
seitigen Ufer stand, die Aufforderung überbringen, die 
Russen: beim Weicbseliibergange aufzuhalten; einige Ba« 
taillone Infanterie von der in Radom stebenden Dirision 
des Generals Erukowiecki und einige Escadrons von der 
UManendivision im Lublinschen hätten das Unternehmen 
dann in einem Augenblick ausgelEiihrt. — Oberst Kicki, 
überzeugt, dass jeder Offizier fast in der Armee ihm zu 
einer solchen glänzenden Waffenthat freudig folgen würde, 
nahm augenblicklich Post, um nach Warschau zurück« 
zukehren , und , nachdem er den Rapport dem Oberbefehls- 
haber abgestattet, sogleich das entscheidende Unternehmen 
zu beginnen» Er gelangt glücklich nach Nowydw((r; hin- 
ter dieser Stadt aber wirft der Wagen auf dem steinigen 
Wege um, Ludwig Kicki stürzt heraus und — bricht das 
Bein» — 

Auf diese Weise endete diese, am fünften Abends 
nach Warschau kommende Nachricht, die grosse Woche 
eines Aufstandes, der seit Jahren tief vorbereitet, mit glor« 
reichem Heldenmuthe von jungen Leuten begonnen war^ 
auf den eine ganze Nation wie auf den Tag der Erlösung 
geho£Plt hatte und an dem sie eben in diesem Augenblicke 
mit der grössten Wärme und Begeisterung Theil nahm« 
Ohne dass es dieses hoBBnungstrunkne und zu allen Opfern 
bereitwillige Volk ahnete, war der Au&tand nach sechs 
Tagen durch die List eines dem Feinde ergebenen Dieners 
in die Hände eines Mannes gerathen, der alle Blüthen der 
Erhebung in der Jugend und im Volk mit eisernen Soldaten- 
händen zu erdrücken sieh vorgenommen hatte; eines Man- 
nes, der von dem getäuschten Volk, das unter seiner Pflege 
die Blüthen zu Früchten gereift erwartete, laut umjubelt 
wurde» Mit welchem Seelenschmerz aber mochte Joachim 
Lelewel den Grossfiirsten Constantin, der den Händen der 
jungen Helden entronnen war, ruhig an der Spitze von 
8000 Feinden mit 24 Kanonen den Gegenden zuziehen 
aehen^ in welchen er seit nunmehr fünfzehn Jahren den 
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Samen zu dem glorreichen patriotischen Anfichwnnge 
glücklich ausgestreut y und yon deren durch ihn heraii- 
gezogener Jugend er das Hauptheil für das gemeinsame 
Yaterland erwartet hatte ! Denn diese Jugend sah er jet9l 
bereitwillig und kalt den Fesseln, die Constantin und Nq« 
wosilcdw ihnen' anlegen würden , durch die falsche Furcht 
und Grossmuth ihrer eignen Brüder in Warschau Preis 
gegeben! -— ^ 
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Die Aufsiiinde in den TF'ojwodschafien. Die Zeit den* DicUOur 

Ins zur Eröffnung des Reichstags, Die Sitzungen des Reichstags 

vom 18. und 19. Deeemher und die llehertragung der gesetJL" 

liehen Dictahir*). 



J3ie beiden ersten Tage des Anfstandes waren in solcher 
Unruhe hingegangen, di^ Barrieren von Warschan wareh 
von der einen Seite theils durch die Patrouillen des Gross« 
fiirsten, von der andern durch die polnischen geschlossen 
gewesen; selbst die Landleote aus der Umgegend von 
Warschau hatten nicht einmal die gewöhnlichen Bedürf- 
nisse zu bringen gewagt; alle Läden und Häuser waren 
verschlossen geblieben; Niemand war daher aus der Stadt 
gekommen y und so wurden selbst die näher gelegenen 
W^ojwodschaften sogar durch StafFetten vor dem 3. Decem-« 
ber von keiner Kreishauptstadt aus mit den Ereignissen 
vertraut gemacht. Selbst an diesem Tage lauteten die( 
Nachrichten noch sehr widersprechend y und die Districts« 



*) Qaellen: — Regierangsmitglied JStanislaas Barzykowski 
(Memoiren und mündliche Mit(heilmigen). Graf Anton Ostrowski, 
General der Nationalgarde (ebenfalls). General Dembinski (ebenf.). 
Die Landboten Swirski, Zwierkowski, Nakwaski, Trzcinski, 
Marquis Wielopolski, Graf Linowski , die Adjutanten Kniszewski, 
und Fürst Czetwertjnski , Capitains Ord^g^a und Mniewski von 
Kaiisch, Zawisza von der patriotischen Gesellschaft; die Herren 
Mokronowski^ Orpiszewski Und Pieczyi&ski von der akademischen 
Ehreng^de. Fenier der polnische Courier, dier Protokolle von den 
beiden Sitzon^en des Reicbstags. 

Sfazur , Gesch. Polens. I. 14 
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commissaire im Krakauischen meldeten z« B« den Gnts- 
besitzern y sogar die rassischen Garden seien anf die Seite 
der Polen getreten, hatten die polnische Cocarde aufgesteckt 
nnd dergleichen Nachrichten mehr. Trotz dem war der 
Eindruck über das ganze Land nngeheuer, und um so rei- 
ner, so erhebender | hoffnungsreicher und begeisternder , als 
die Wojwodschaften y überhaupt den politischen wie gesell- 
schaftlichen Intriguen der Hauptstadt fremd y jene unange- 
nehmen und widerlichen Anblicke und Empfindungen ent- 
behrten y welche derjenige auszustehen hat y der die lang- 
samen und gewaltsamen Wehen einer, im Verlauf mehrerer 
Tage erst zum Vorschein kommenden , grossen politischen 
Geburt in der Nähe mit ansehen muss« In der Ferne ver- 
nimmt man nur die grossen Resultate , denkt weder an die 
Zulalle» welche sie begünstigt, noch an die Schwachheiten, 
welche sie begleitet haben, und die Phantasie malt sich die 
Theilnehmer alle in solcher Heldengrösse und in solcher 
Heldengesinnnng aus, wie der Mensch so gern die grossen 
Ereignisse der Vorzeit und die, welche in ihnen thatig ge- 
wesen^ in dem blauen Dufte dcv Entfernung sich vorstellt» — 
Früh Morgens am 3« Dec« gelangte die Nachricht von 
dem Aufstande nach Haiisch, dem bekannten Sitze der 
Reidistagsopposition der Brüder Niemojewski und Morawski, 
»ach einer Stadt, die zu allen Zeiten für eine der am mei- 
sten patriotisch gesinnten gegolten hat« Wie ein Blitz war, 
wie es in solchen Fällen fiist wunderbar immer zu gehen 
pflegt , in wenigcfn Stunden das grosse Ereigniss in der 
ganzen W<q'wodschaft bekenn^ und Nachmittags fanden sich 
bereits fast alle Gutsbesitzer in der Wojwodschaftshauptstadt 
versammelt» In einem Augenblicke verschwanden die rua- 
sischen Adler, und ein weisser*), den ein aller Bürger als 



*) Ein Adler ist fiir die Polen überhaupt An Gegenstand der grössteii 
Ehrfurcht, und überall fast hatte man dergleichen aus den Zeiten der 
Republik und weoigttens aus denen des Grossherzogthmns Warschau 
aufbewahrt In Warschau ward ebenfalls bald ein solcher zum 
Vorschein gebracht; man richtete ihn vor dem Portal des Rath- 
hanses auf; Niemcewicz mnsste fiir eine grosse^ unter dem gK»s8eii 
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ein beiliges Yennächtniss schönerer Zeiten aufbewahrt, ward 
von einer jubelnden Yolksmenge berbeigebracht und unter 
dem Rnfen 9, Es lebe Polen , es lebe die Freiheit, ^^ über 
dem Portal des Rathhauses befestigt. Theophil Morawski 
und Aloisios Bierwacki, die Landboten, begaben sich zu- 
gleich an der Spitze weniger Gutsbesitzer zu dem russischen 
Obersten KatasanofF, welcher das, in Kaiisch und den Um- 
•gebuDgen längs der preussischen Grenze zur Bewachung 
der Mauthliaie cantonirende, Kosakenregiment commandirte^ 
und hatten den Muth, so unbewaffnet sie und ihre Mitbürger 
waren , diesem Offizier , an der Spitze von 700 Kosaken 
und zahlreicher Gensd'armerie, zu erklären, dass, wenn er 
sich nicht freiwillig ergäbe, man Gewalt brauchen werde. 
Der Oberst , von dem allgemeinen Schreck seiner Lands- 
leute mitten in einer begeisterten Stadt ergriffen, ergibt sich 
ohne Zögern und überliefert seine 700 Pferde und die 
Waffen seiner Leute« Man bewaffnet mit den russischen 
Karabinern sogleich die Nationalgarde, setzt den Wojwod- 
schaftspräsidenten ab, und wählt einen Comite zur Yerwal- 
taog der Wojwodschaft. Hierauf erinnert man sich so- 
gleich Yincenz Niemojewski's, den die Gensd'armen bereits 
seit 5 Jahren bewachten; eine grosse Anzahl seiner Mit- 
bürger befreien ihn und fuhren den ehrwürdigen Mann 
unter Freudengeschrei nach Kaiisch« Abends wird die 
^anze Stadt glänzend erleuchtet, und am Morgen des 4. 
bereits einstimmig der Beschluss gefasst, ein Cayallerie- 
regiment von 800 Pferden zu stiften , zu welchem Zwecke 



ücbpnen Adler angebrachte, Tafel eine Inschrift yerferdgen, die 
9JB0 lautete: 

Dawne LecAa wyroczme JVieho natu ogiasza^ 
Polacy to nasz Orzet, io ziemia iest nasza; 
Der Himmel rerkändet uns Lechs*) alte Orakel; 
Polen! dies ist unser Adler, unser ist diese Erde! 

Die ganze Zeit des Auistandes hindurch ward der Platz yor dem 
Rathhanse von Leuten nicht leer , die den Adler und die Inschrift 
betrachteten; der Neuankommende weinte vor Entzücken« . 

*) Lech ^ der erste febelhafte König Polens. 

14* 
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Frauen 9 Kinder ihren Sclminck nnd ilire Ersparnisse auf 
dem Alfar des Vaterlandes darbringen, zumal die ange- 
sehensten jungen Leute der Wojw^odschaft als gemeine 
Reiter tu dem Dienste in diesem Regimente sich drängen. 
Mit diesen Anerbietungen begeben sich die beiden Brüder 
Niemojewski wenig Tage nachher auf den Weg nach 
Warschau. — 

Auch in der Hauptstadt der angrenzenden Wojwod'« 
Schaft Sandomierz, in Radom, beginnt mit der Ankunft der 
Nachricht am 3. December sogleich die Bewegung. Auch 
hier wirkte ein Mann , der im Laufe des Aufstandes eine 
ganz eigenthümliche Rolle spielen und eine eigenthümliche 
Berühmtheit erlangen sollte. Der Abbe Casimir Alexander 
Pulawski, ein Priester aus dem Orden der Piaristen, Yon 
nicht ungewöhnlicher Bildung, ausserordentlicher Beredsam- 
keit, hatte als Lehrer an einem Collegium in Warschau 
kräftig im patriotischen Sinne gesprochen , und sich den 
Namen des Professors des Patriotismus erworben. Aus 
niederem Stande , ohne feine gesellige Erziehung und mit 
Sitten, die ihn mit den gewöhnlichen Bürgern in häufigen Ver- 
kehr brachten ^ hatte er in Verbindung mit einem Namen^ 
der an Polens edelste und grösste Männer erinnerte, bei 
dem eigentlichen Volke in Warschan sich nicht nur allge- 
mein beliebt gemacht, sondern durch seine derbe gedrungene 
Gestalt, sein feuriges Auge, seine geistige Ueberlegenheit 
nnd seine energische und treffende Ausdrücksweise, Eigen- 
schaften, die ihn zu einem gebornen Volksfribun machten^ 
über diese Leute eine ungemeine Gewalt sich erworben« 
Doch fehlte es ihm trotz dem in entscheidenden Augen- 
blicken an Muth; ihm waren die Vorbereitungen zum 
29. November nicht unbekannt geblieben, es kam ihm nicht 
ganz ungelegen, dass er wenige Wochen vor Ausbruch 
des Aufstandes in Folge eines Zanks mit dem Prior seines 
Ordens nach Radom versetzt wurde, wogegen er das Ge- 
j'ücht unterstützte nnd dadurch seinen VolksruC ungemein 
vermehrte, als sei er wegen zu starker patriotischer Aeusse- 
rungen vom Grossfürsten selbst verfolgt, nnd aiis der Hanpt-^ 
Stadt verbannt worden. In Radom ^ wo natürlich eine bei 
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weitem weniger strenge Polizei geübt wurde als in Warschau^ 
vermochte er sich unter den Bürgern freier zu bewegen^ 
kräftiger zu sprechen , gewann dort fast noch grössere Be- 
liebtheit^ grösseren Einünss, und brachte, nachdem er im 
Yerein mit dem Obersten Descour und dessen Sohn den 
Aufstand in Radom und der Umgegend geleitet , nach der 
Hauptstadt einen noch grösseren Ruf zurück. Selbst die 
akademische Ehrengarde empfing ihn in Warschau mit 
grosser Freude und öffentlichem Zuruf, und es beweist | in 
welcher Gesinnung sie dem Dictator diente, wenn sie neben 
ihm einen Yolkstribun wie Pulawski zu ehren wusste« 

In Kielce, der Hauptstadt der Wojwodschaft Krakau, 
die man mit ihren Bergen die Wiege und das Palladium 
der polnischen Nationalität nennen kann, und die seit 
Kosciuszko's Sensenträgem und Krakusen in dieser Be- 
ziehung eine weltgeschichtliche Berühmtheit erlangt hatte, 
bewerkstelligte sich die Volkserhebung um so schneller, 
kräftiger und leichter, als der Landbote Graf Roman Soltyk, 
als Mitglied des geheimen Vereins, bereits vierzehn Tage 
vorher viele Edelleute, wie den Capitain Dembinski, der 
in dem Augenblicke auf seinem Landgute Jakdw krank 
darnieder lag und mehrere Tage lang Freudenthränen 
weinte , darauf vorbereitet hatte* Ausserdem hatte Zwier- 
kowski die Wojwodsohaft nicht nur ganz kurz vorher be- 
reist, sondern war bei der Ankunft der Nachricht in Kielc^ 
«elbst gegenwärtig. Zwierkowski erhielt natürlich zugleich 
die Kun^e von der Bildung des patriotischen Vereins in 
Warschau, und beeilte sich sogleich, einen solchen auch in 
Kieice zu stiften, an. dessen JSpitze man, d^ Zwierkowski 
sogleich nach der Hauptstadt abreiste und auch der patrio« 
tische Landbote Graf Ledochowski ihm bald dahin folgen 
wollte, den Präsidenten von der Pfand kasse Andreas 
Suchecki stellte« Zwierkowski begab sich darauf nach der 
Hauptstadt, mit dem Auftrage, als Repräsentant dieses Pro« 
Tinzial Vereins in der Hauptgesellschaft zu wirken, -«^. In 
Kielce selbst gab man dem Wojwodschaftspräsidenten die 
Herrn Ledochowski und Theodor Marchocki und Suchecki 
zur Bildung eines Aufstandes bei, und schickte ebenfalls 
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bereits am' 5« die Erklämtig der Regienmg eib'^ dass man 
drei Abtheilangeo Cavallerie^ die erste miter Marchocki^ 
die zweite noter Zadierski und die dritte unter Paszyc^ 
stiften werde. 

In der Wojwodschafishanptstadt Ptock erfuhr man die 
bestimmten Nachrichten erst am 3. Abends» Die ans den 
Schalen kommenden Leute ziehen sogleich in der Stadt um- 
her und reissen die rassischen Adler herunter* Am andern 
Tage versammeln sich die Bürger aus der Umgegend und 
beeilen sich, Nationalgarden zu bilden, und y als am Nach* ' 
mittag der Befehl der neuen Regierung zur Errichtung von 
Sicherheitsgarden eintriiBft, begeben sich die rersammelten 
Bürger der Wojwodschaft auf das Rathhaus und erwählen 
zum Anfuhrer der bewaffneten Macht den Herrn Turowski^ 
und als Oberaufseher der Verwaltung Herrn Henryk 
Nakwaski« Später treffi»n Offiziere von Warschau ein, um 
Sicherheitsgarden iormlich zu organisiren. Die Wojwod- 
schaft beschliesst ebenfalls auf ihre Kosten Truppenabthei- 
lungen zu stiften« 

Ein ähnlicher Geist rerkündet sich in allen übrigen 
Wejwodschaften« Ueberall rerfährt man auf dieselbe Weise 
und schickt sogleich Deputirte mit den grössten Opfern und 
Anerbietungen an Geld, Waffen und Leuten nach Warschau« 
Von der preussischen Grenze schickte ein einziger Bürger 
80 Ochsen zur Verpflegung der Truppen nach der Haupt- 
stadt« In der neutralen Stadt Krakau sind binnen drei 
Tagen alle Waffen aufgekauft, und alle Bedürfnisse, welche 
zugleich zur Ausrüstung ron Truppen dienen , steigen in 
Gallicien zu den uogehenersteu Preisen, weil von den Be« 
wohnern dieser Länder Alles aufgekauft und in das König- 
reich geschickt wird« Aus allen Wojwodschaftsschulen 
bilden die jungen Leute Sicberheitsgarden in den Städten^ 
bewachen die Gefängnisse und üben die Sicberheitspolizei« 
Ueberall trägt man jauchzend den weissen Adler umher, 
und patriotische Feste und Bälle folgen sich einander« Alle 
Regimenter in den Garnisonen schicken Adressen nach 
Warschau, um ihr Leben und ihren Arm der Befreiung 
des ganzen alten Vaterlandes anzubieten. Jeden Orts greift 
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die Geistlichkeit krafti|; ein; die Priester ermmitern, das 
Kreuz und die beiii|ife Hostie in der Hand^ auf den Strassen 
das Volk, halten feierliche Hochämter und Lobgesänge und 
predigen sogar in den Kirchen ron den Kansceln ron der 
Nothwendigkeit eines Marsches nach Litthauen« Selbst hoch 
oben ron der Spitze der Wojwodschaft Angnstowo sendet 
der Iman der dasigen Tataren eine würdige und kräftige 
Adresse in die Hauptstadt ^ in welcher er, an den Pa« 
triotismus erinnernd, den seine Glaubensgenossen in allen 
Unabhängigkeitskriegen Polens bewiesen , von Neuem 
die Lanzen der polnischen Tataren dem gemeinsamen. 
Vaterlande anbietet« In Warschau hatten selbst die Schüler 
ans dem Konarskischen Lyceum und viele Priester und 
Kleriker aus der Gesellschaft der Piaristen die Waffen er« 
griffen und thaten Dienste. 

Sobald aber Cfalopicki in der Dictatur sich befestigt, er* 
nannte er seinen Freund Alexander Krysinski noch an demsel- 
ben Tage zum Generalsecretair der Dictatur, und am folgenden 
Tage eine executiire oberste Behörde unter dem Namen: Provi<f 
sorische Regierung, bestehend aus den Fürsten Czartoryski und 
Radziwilt, dem Castellan Dembowski, Koohanowski, Pac, 
dem Landboten Vladislaus Ostrowski, mithin den frühern 
Mitgliedern, mit Ausnahme Lelewels. Chtopicki sah die 
Nothwendigkeit der Errichtung einer Regierung für den 
Fall, wenn er zur Armee abgehen müsste, und fühlte auf. 
der andern Seite seine gänzliche Untauglichkeit zu irgend 
einer Art von Verwaltung« Er behielt sich daher weiter 
nichts vor, als die Erlanbniss zu neuen Gesetzen und neuen. 
Anordnungen, so wie die Entscheidung über die Yerhält- 
nisse nach Aussen, und überliess der provisorischen Regie« 
mng die Ausführung der neuen , von ihm sanctionirten, 
und aller bereits bestehender Verordnungen und Gesetze« 
Da nun die Bildung der Sicherheitsgarden, die Einberufung 
der früher verabschiedeten Soldaten bereits von der frühe- 
ren provisorischen Regierung angeordnet war, so konnte 
Chtopicki nicht hindern, dass die provisorische Regierung,^ 
in Folge dieser letzten Befugniss, sich mit der Organisirung 
der, durch diese Auffordemngen in Bewegung gesetzten, neuen 
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Streitkräfte beschäftigte^ zumal es anthniilich war, das Volk 
im ganzen Lande dnrch die Anfhebnog and Sistirong die«, 
eer Yerordnnngen auf das Aensserste zu erbittern« Dasselbe 
in seiner Bewa£fnnng hindern, würde unfehlbar nach wenigen 
Tagen bereits Chlopicki's Sturz herbeigeführt haben» 
Chlopicki's Bestreben ging daher einzig und allein dahin^ 
die Verhältnisse und den Bestand der Angelegenheiten im 
Königreiche ganz so zu lassen , wie er sie b^im Antritt, 
seiner Dictator gefanden hatte, am beim Kaiser von Riiss- 
land in jeder Art sich das Verdienst eines Pacificators za. 
erwerben, and diesen dadurch aas Dankbarkeit gegen ihn. 
zu den geforderten Zugeständnissen, vollkommener Amnestie, 
und einer Gewähr für die Verfassung^ zu bestimmen. Was 
aber in den ersten fünf Tagen bereits angeordnet und durch 
die Ereignisse herbeigeführt war, konnte er nicht mehr an- 
dern, and den beiden Verordnungen der eintägigen provi-. 
sorischen Regierung vom 4. December ist es allein zuzu- 
schreiben, was später die Nation den Rassen an erfolgreichem 
Widerstand entgegenzusetzen hatte« Alles, was theils von 
ganzen Wojwodschafien, theils von Einzelnen mehr angeboten 
and vorgeschlagen wurde, blieb entweder, wenn es Schrift-, 
lieh eingereicht wurde, ohne alle Beantwortung oder die 
in Person die Opfer Anbietenden wurden kalt und schnöde 
von dem Dictator mit jenem, ihm so eigenthümlichen , har- 
ten Stolze zurückgewiesen ^)« Gleich in den ersten Tagen 
erschienen Abgeordnete aus der Wojwodschaft Masovien^ 
und erboten sich freiwillig zur Stellung von einem bewaff- 
neten Mann auf 14 Häuser im ganzen Districte von Gosty- 
nin» „ Das ist zu viel,^^ antwortet der Dictator dem Land- 



*) Ueberhanpt werden alle patriotischen Männer uod solche von 
Talent , welche die Erdlgnisse im Sinne des Yolfcs nehmen , von 
ihm fast misshaudelt. Der ehrwürdig^e DiyisioDsgeaeral Klicki, ein 
kränklicher Greis, doch Patriot mit g^liihendem Herzen und grossen 
Militärtalenteu und Erfahraogen, muss eines Tages in des Dictators 
Yorzimmer von 4 Uhr Nachmittags bis 12 Uiu* um Mittemacht 
warten , während Chtopicki mit einer Masse von unbedeatenden 
Lernten , die später kamen, sich imterhält« Um Mitternacht schickt 
er den Divisionsgeneral fort, weil es zu spat seL — 
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boten Trzcmski: 9» Wir brauchen soviel Unregnlä're (Racba wka)' 
nicht! ^^ Die Wojwodscbaft Augnstowo erbot sich zur Stel- 
lang von 10,000 Mann ^ und eben soviel der trefflichsten 
Pferde. ^^Man solle nichts thun als was befohlen wäre,^^ 
erhielten die Depntirten zur Antwort. Die Wojwodschaft 
Krakau erbot sich zur Stellang von Infanterie and mehreren, 
lansend Reitern and warde eben so beschieden. Ja y um 
dasjenige, was einmal schon angeordnet war, in seiner Zu- 
sammensetzung ganz untauglich zu machen, und um den 
angesehenen Leuten im Lande eine Unterhakung und ein. 
Spiel für ihre Eitelkeit zu geben , führte Chlopicki , unter 
dem Anschein, die Nation mit der Beobachtung alter Na- 
tionalgebräuche zu erfreuen, plötzlich die längst vergessene 
Sitte der Regimentarzy wieder ein; eine Sitte, die aus der. 
Zeit der unregelmässig geführten Kriege des alten polni- 
schen Adels und aus den Zeiten des Pospolite ruszenie oder 
des Aufgebots aller berittenen Edelleute, herrührte, gleich. 
als wollte er absichtlich die Nation aller der Yortheile ge- 
regelter stehender Heere, aus deren Mangel sie eben ihren 
Feinden in die Hände gefallen war, wieder berauben. Die. 
Würde eines Regimentarz erhielt nämlich irgend eine an- 
gesehene Person , gleichviel ob aus dem Civil - oder dem 
Militärstande, welche, mochte sie vom Kriegswesen 
etwas verstehen oder nicht, die bewaffnete Macht aus< 
einem Theile des Landes zusammenzog, und ohne Zuziehung 
des Königs, der Regierung oder irgend einer Militärbehörde, 
alle Offizierstellen bis zum Anführer eines Regiments ganz 
nach Belieben ohne Rücksicht auf Rang, Stand und frühere. 
Beschäftigung zu vertheilen das Recht hatte. Solcher Re^ 
gimentarzy ernannte Chlopicki zwei, für das linke Weich- 
selufer den Grafen Roman Soltjk, und für das rechte den 
Grafen Onophrius Malachowski. Gleichsam^ um zu gleicher. 
Zeit diesen Männern die Möglichkeit zu benehmen, erfahrne 
Offiziere in die Sicherheitsgarden, und in die 9 von den 
Wojwodschaften freiwillig gestifteten, Regimenter aufzu- 
nehmen, mussten, streng nach der ersten Verordnung der. 
provisorischen Regierung vom 4. December , alle verab- 
scJhiedeten Soldaten und Offiziere in die Depots der Batail« 
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iQne f in denen sie friiher gedient hatten ^ sich hinbegeben, 
um die dritten und vierten Bataillone nnd die fünften und 
sechsten Escadrons zu bilden; Ghtopicki gab keinen Unter- 
offizier und keinen gedienten Mann zur Instruction weder 
in die Sicherheitsgarde noch in die neuen Regimenter ab« 
Alles blieb der Selbstthätigkeit und der Einsicht des Volks 
überlassen. — Und dies that ein General aus Napoleons 
Schule, dem systematisches Alilitärwesen und geregelte fijriegs* 
liihrung die einzig mögliche Art schien, gegen irgend einen 
Feind etwas Erfolgreiches auszurichten! Er erschwerte die 
Ausrüstung der neuen Troppen auch noch auf andre Weise« 
Die russischen Truppen hatten überall grosse Vorrätbe an 
Tuch, Kleidungsstücken jeder Art und anderen Bedürfnis- 
sen zurückgelassen; jeder Soldat hatte drei Uniformen ge- 
habt» Unter dem Vorwande, es sei dies das Eigenthum 
der russischen Regimentsobersten , verbot Chtopicki auch 
nur das Geringste von diesen Sachen anzurühren; nneinge» 
denk, dass dergleichen Verluste nicht von den Obersten^ 
sondern von einer Regierung ersetzt werden mnssten , die 
15 Jahre lang, gegen die ausdrücklichen Artikel der Consti- 
tution , 8000 Russen auf Kosten der Hauseigenthümer in 
Warschau hatte verpflegen lassen« Mit Mühe erzwang maa 
vom Dictator die Erlaubniss für Privatpersonen zur Stif- 
tung von Regimentern auf deren Kosten, jedoch fügte er 
die Beschränkung hinzu, dass der Stiftende nur die Fonds 
bei der Regierung selbst niederlege und dieser bei ihren über-, 
häuften Geschäften die Organisirung selbst überlassen bliebe« 

In diesen Gesionungen trat der Dictator seine Stelle an, 
und, wenn der General Chlopicki nichts zu thun beschlos- 
sen hatte, als die, durch die provisorische Regierung vom. 
4« December begonnene, Bewaffnung der Nation zu hindern 
und zu schwächen, so wundert man sich billig, wie er in 
der langen Proclamation , die er am 6. December an da^ 
ganze Volk erliess, versichern/ konnte, dass die, vor seiner 
Usurpation bestehenden, ersten Behörden gar nichts gethan 
gehabt hätten, um den schleunigen Bedürfnissen der Nation 1 
zu entsprechen; wie er als alter Soldat versprechen konnte, 
seine Gewalt nur zum Besten der Nation zu handhaben« 
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Man fragt sicTi) ob ^^Sie Reihen der polniechen Krieger, die 
den Feind nicht iiirchten, nnglückseligere Folgen von die« 
eer gelähmten Regierung ^^ zu befürchten gehabt hätten, 
als die Wunden waren, die er der Sache des Vaterlandes 
schlug! und ob er ,9 die Begebenheiten, die keinen Verzug 
leiden, durch seine vereinte ILraft ^^ gefördert habe ? — Zn 
sehr beweist übrigens diese Proclamation, welche Veranlass 
snng die Dictatur herbeiführte^ und wie nahe Polen daran 
war, eine wirkliche Regierung der Bewegung zu erhalten« 
Ausdrücklich erwähnt Chlopicki der „Befehle, ^^ welche 
9,der Clubb^^ bereits gegeben, und dass die, ror seiner Die* 
tatur bestehende provisorische Regierung „der Auflösung 
belreits nahe war/^ Ausser allen Zweifel setzt es dieses ge- 
schichtliche Actenstück, dass die Dictatur nicht, wie sie sich 
ankündigte, Zwistigkeiten und Uneinigkeiten im Volke 
verhindern und die Kräfte desselben zum Wohl des Vater-! 
landes vereinigen, sondern nur die Errichtung einer, in dem 
Aufstände selbst gewnrzelten, und von denen, die den Auf« 
stand unternommen und im unternommenen Sinne weiter 
za führen vermochten, gebildeten Gewalt unmöglich machen 
sollte. Die Proclamation setzte durch einen blossen 6e« 
waltstreich, der sich stüt2:te auf ein Vertrauen, das in dem 
Augenblicke verschwUnde« wäre, wo man die wahren Ab« 
sichten des Dictators erkannt hätte , dem Aufstande , dem 
der Dictator selbst sich feig entzogen , in der Abstellung 
Ton Missbräuchen und Erhaltung der Constitution, ein dürf- 
tiges Ziel, willkührlich , und ohne das unglückliche Volk 
am seine Meinung zu befragen. Die Geschichte wird Chlo- 
picki's Usurpation, weil sie auf der Täuschung eines ganzen 
Volks beruhte, immer zu den Usurpationen gewöhnlicher 
Militärdespoten werfen, und der Gedanke^ dass der Usur- 
pator etwas Gutes für sein Volk dadurch bezweckte, wird 
ixumer den Schmerz nicht lindem, mit dem man ein gross- 
artiges Volk in seiner höchsten Begeisterung einen Mann 
g^läubig und verehrend umringen sieht, der in seiner Kurz- 
nicKtigkeit sich für den allein weisen Vater hält, und dieses 
Volk für Kinder, die er um ihres Wohls willen betrugt; 
der da, wo AUe glühen, nnd das Grösste zu yollhringen 
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ricli sehnen, mit Jen erhabensten Gesinnnngfen nnd Gefiih«* 
len mit eiserner Kälte spielt« Jede gewaltsame YeroichtaDg 
der 9 mit dem eignen Blate emmgenen, Autonomie eines 
Tolks gerade in dem ersten warmen begeisterten Aufschwünge 
zu einer, ein halbes Jahrhundert lang ersehnten, Wiederge- 
burt ist ein geistiger Mord , den nur eine rohe gefühllose 
Soldatenhand ToUbringen kann ! Gegen Lubeeki's geistige 
Angriffe, zu denen er das Volk selbst verfuhren wollte^ 
konnte man sich, wie der Erfolg der patriotischen Gesell- 
schaft in der grossen Woche zeigte , um so mehr wehren^ 
als er einem grossen Theile der Nation als Feind bereits 
bekannt war. Man konnte die Probe, auf die er die Pa- 
trioten legte , bestehen und obsiegen ; er täuschte kein Ver- 
trauen! Aber gegen Chtopicki, den Alles mit dem unbe- 
grenztesten Zutrauen im Herzen trug, gegen ihn konnte man 
sich nicht schützen! — 

Als Chlopicki hierauf seine Minister ernannte, rieth 
man ihm, einigen der Hanptmitglieder der patriotischen Ge- 
sellschaft einige glänzende aber einflusslose Stellen in dem 
neuen Ministerium zu geben, und es klingt fast wie eine 
Satyrey. dass er in dieser Zeit, wo jeder Lehrer und jeder 
Schüler zu den Waffen griff, das Ministerium des Cnltus 
und der geistlichen Angelegenheiten in drei Theile theilte, 
und Joachim Lelewel, dem Landboten Clemens Witkowski 
und Johann Majewski aus der patriotischen Gesellschaft, 
jedem einen Theil davon übergab. Wie übrigens die Furcht 
Tor einer sogenannten Anarchie durch den Dictator und 
durch die Partei , die ihn an die Spitze gehoben , wie Lu-» 
becki und der Professor Szyrma, erst gesäet wurde, zeigt, 
eine Adresse des Yerwaltungscomites von Plock aus Put- 
tusk von 7* December an den Dictator, in welcher sie 
ihm „gegen das demagogische Treiben, ^^ beizustehen ver^ 
spricht, in einer Zeit, wo man in Poitusk noch gar keine 
Vorstellung von dem, was in dieser Art in Warschau Yor« 
gegangen war, haben konnte.-«*- 

Die getäuschten Einwohner von Warschau aber feier» 
ten den 6. December mit grosser Freude und Begeisterung* 
Es war nimmehr auch das erste Linienregiment Rybinski'*« 
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und clas 6. des Obersten Gdrski ans der Wojwodscliaft 
Sandomierz unter dem Schall der Nationallieder in War- 
schau eingezogen. D^s Morgens liess der Dictafor ein 
feierliches Tedeum in allen Kirchen absingen y das er und 
das Volk in ganz yerschiednen Ansichten feierten. Aber 
es wartete der Einwohner der Hauptstadt an diesem Tage 
noch ein eigenthiimliches nationales Schanspiel. Michael 
Jackowski , ein Gutsbesitzer aus der Gegend yon Stanis« 
lawtfwy ehemaliger Artilleriecapitain^ erschien plötzlich an 
der Spitze von Tausend | mit Sensen bewaffneten , Bauern 
auf einem weissen Rosse und in rother Nationalmütze, und 
hielt mit klingendem Spiel, umringt von der akademischen 
Ehrengarde, einen feierlichen Dmzng durch alle Strassen 
Ton Warschau, die tief ergriffene Volksmenge an die wahre 
und eigentliche Streitkraft der Nation und an den glorreichen 
Feldzug Kosciuszko's , der mit diesen Streitern so wunder-* 
bar Grosses gewirkt, erinnernd, und nicht ahnend, welche 
beissende Mahnung er damit dem General Chlofticki gab^ 
als er ihm diese „Ruchawka^^ vor den Fenstern seiniea 
Dictatorpalastes Torbeifiihrte« Im Theater aber wurden^ 
auf Anregung des Anblicks dieser wahrhaft polnischen Volks« 
kämpfer, ein echtes. Nationalstück, die Krakowiaki, aufge« 
fahrt, und die trunknen Zuschauer tauchten sich so tief in 
ihr, unter den Strahlen, der Freiheitssonne irisch und jugend- 
lich emporschiessendes , Volksgefuhl, dass sich am Sch|use 
des Stücks das ganze Schauspielhaus in einen Tanzsaal 
verwandelte, in dem nach altpolnischer Weise der Pole die 
stürmische Lust seines Innern in seinen heissgeliebten Na- 
tionaltänzen aussprach; und zwei Senatoren die Veranlasser 
und Eröffiier dieses jubelvollen Volkstanzes wurden! Von 
der andern Seite erschreckte fast ein Kriegslärm den Die- 
tator, und ein seltsames Geftthl mag ihn ergriffen haben^ 
als man ihm meldete, dass die Grenadiercompagnie den 
Degen, den er ihr am 3, December geschenkt, im Triumph 
durch die Hauptstadt umherfnhrte, und von Zeit zu Zeit 
Freudenschüsse that« 

Sogleich als Chlopicki sich in seinem Dictatnrhotel 
eingisrichtet I fing Lubecki mit aeiiieir J^artcfi entschiedner 
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an, ibo um die Absendung; einer Deputation an den Kaiser 
nach Petersburg zu bestürmen. Lnbecki stellte natitriicb 
roVf dass man dem Kaiser, ebe der Grossförst seinen Be- 
riebt würde abgestattet baben können, scbnell die angeblich 
wahre Lage der Dinge vorlegen müsse , damit er nicht in 
einer, dnrch den ersten Eindruck übereilten , Massregel die 
Kation so sehr erbittere, um sie zu einem Bruch aufzu- 
reizen , der jede friedliche Ausgleichung unmöglich mache 
und sie den Demagogen trotz aller weisen Massregeln 
dennoch in dt^ Hände führe! Würde, meiote Lubecki, der 
Kaiser erfahren, in welcher Ausdehnung die Polen sammt« 
lieh an der, von den jungen Leuten begonnenen, Bewegung 
Theil zu nehmen anfingen, so würde er, in Betracht der 
Terwickelten Verhältnisse in Europa, nicht nur zum Yeiv 
gessen des Geschehenen, sondern auch zur Gewährung ei- 
niger wichtiger Zugeständnisse, welche die Freiheit der 
Nation sicherten und erweiterten, sich bewegen lassen* 
Dahin gehöre die Entfernung des Grossdirsten, die Erlaub«^ 
niss zum Fortbestehen der Sicherheitsgarden, die zur Auf- 
rechterhaltung der Ruhe im Lande ihm selbst nothwendig 
erscheinen müssten, yielleicbt auch das Versprechen zur Er- 
fiillung der Verheissungen Alexanders hinsichtlich der Ver- 
einigung der einverleibten Provinzen* Wenn, gab Lubecki 
zu verstehen , der Kaiser dies gewähre , so könne Polen 
diese Sicherheitsgarde, welche man doch nothwendig or- 
dentlich bewaffnen müsse ^ nach einigen Jahren ganz still 
zu einer geregelten Trappenmasse ausgebildet haben ; die 
Entfernung des Grossfiirsten und der geheimen Polizei werde 
gestatten, dass man hierin freiere Hand habe; der Kaiser 
würde den General Chtopicki, dem er es verdanke, ans 
einer solchen Verlegenheit gebracht worden zu sein, jeden- 
falls auf eine Zeitlang an der Spitze der Angelegenheiteo 
in Polen lassen müssen ; man könne dabei sich binnen 
kurzer Zeit durch Unterhandlungen im Auslande auf ein 
grosses Ereigniss vorbereiten, sich mit Geld und Waffen 
versehen lassen; wenn nun der Kaiser nach einigen Jahren 
das gegebene Versprechen der Einverleibung der Provinzen, 
wie es sehr wahrschmiliGh sei, nicht erfüllt habe, so könne 
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man jederzeit unter einem g;nltig^en Yorwand und mit hin« 
reichender nnd organisirter Wehrkraft einen offnen und 
glücklichen Krieg mit Russland beginnen* Darum müsse 
man an diejenigen Höfe^ denen Russlands Umsichgreifen 
Besorgniss errege ^ sogleich Gesandte schicken , welche 
die Cabinette zu bestimmen suchen sollten | jetzt beim 
Kaiser die Unterhandlungen um die Bewilligung jener 
Garantien zu unterstützen y uod^ wahrend man ihnen die 
Aussicht auf das später zu beginnende Unternehmen eröffne, 
die Polen heimlich mit Geld oder Waffen zu versehen« 
Der Umstimd, dass die jungen Leute den Aufstand begon- 
nen hätten, könne dem Kaiser einen sehr schicklichen Yor- 
wand an die Hand geben, im Angesichte Europa's die 
Schuld auf diese allein zu wälzen , die Nation von aller 
Theilnahme auszunehmen , und sie wegen ihrer Treue so« 
gar zu loben« Die Uebereilungen der jungen Lente und 
den Wunsch des Yolkes, sie ror der Bache des Gross« 
flirsten und seiner Truppen zu schützen, könne er zugleich 
durch die, wegen seiner Entfernung ihm unbekannt geblie- 
benen. Misshandlangen, die sich seine Agenten erlaubt, 
entschuldigen, ihnen grossmüthig verzeihen, nnd im Gegen- 
theil, bei allem Bedauern über die beklagenswerthen Erdg« 
nisse, sich nicht unwillig stellen, dass er durch eine solche Ex- 
plosion endlich yon der wahren Lage der Dinge in Polen 
unterrichtet worden sei« Er selbst, Lnbeeki, wolle die ge- 
fahrvolle Sendung übernehmen , und diese Sache und die 
Nation vor dem zornigen Angesichte des Kaisers vertreten, 
da er als beständig treuer Diener desselben bei ihm in 
gutem Ansehn stehe« Nur müsse freilich, um seinen Dar- 
etellnngen mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen, und um 
dem. Kaiser zu beweisen, dass diee wirklich die Gesinnung 
der Nation selbst sei, ihn einer von jenen Männern beglei- 
ten , welche nicht, wie er, Beamte, sondern unabhängige, 
beim Yolk als die Yertheidiger seiner Rechte beliebte, 
Leute seien, und , wo möglich, solche, auf welche die Op- 
position fitr ähnliche Ereignisae schon immer ihr Auge ge- 
worfen gehabt hätte« — 
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Man siebt leicbt^ wie eudeacbtencl dies einem Manne 
wie Ghlopicki erscheinen, nnd wie die ganze diplomatische 
Partei ohne Unterschied, ohne Ausnahme selbst des Fürsten 
Czartoryski, in diesen Plan von Herzen einstimmen mnsste. 
Der Plan an sich war auch äusserst fein nnd treffend, nnd 
man könnte glauben, dass es dem Fürsten Lubecki damit 
Ernst gewesen wäre , wenn ihm nicht der , diesen Anord- 
nungen auf das Schroffiste gegenüberstehende, Charakter des 
Kaisers Nicolaus durch den ununterbrochnen Verkehr in 
seiner Stellung seit dessen Thronbesteigung vollkommen 
bekannt gewesen sein müsste! Hatte doch ein furchtbares 
Beispiel davon , wie der Kaiser solche Vorfalle aufiaehmey 
vor wenigen Monaten erst^) gezeigt, ein Beispiel, dessen 
schreckliche Einzelnheiten am allerwenigsten dem Fürsten 
Lubecki fremd geblieben sein konnten! Dem Minister 
konnte an nichts Andrem liegen , als , nachdem er in der 
Errichtung der Dictatur seine Aufgabe in Warschau voll« 
kommen gelöst, so schleunig als möglich aus den Händen 
seiner begeisterten Landsleute zu entkommen , die ihn über 
kurz oder lang gezwungen hätten, mit seinem vortrefflichen 
Talent einer Sache zu dienen , die ganz und gar seinem 
persönlichen Vortheil zuwider war, dagegen hatte er die 
Aussicht^ von Petersbturg aus mit noch grösserer Gunst nnd 



*) Das Ereigniss von SebastopoL In Folge der Chol«^ war 
diese^ am schwarzen Meere gelegene und für die russische MaHne 
äusserst bedeutende, Stadt, ganz und gar abgesperrt nnd einer 
Commission die Yerpflegang der Einwohuer übertragen worden. 
Nach rassischer Sitte hatte die Commission das Geld behalten und 
die Einwohner hungern lassen. Die Leute starben auf den Strassen, 
und in Yerzweiflung stürzt sich eine Yolksmasse eines Abends in 
die Wohnung dreier rassischer Generale und ermordet dieselben. 
Der Kaiser befiehlt zur Strafe, die ganze Siadt dem Erdboden 
gleich zu machen, mildert aber auf den Bericht der Generale Witt 
und Woroncöw, die ihm den grossen Geldverlust, der fiiir die Ma- 
rine daraus entstände , rorstellen , den entsetzlichen Urtheilsspruch 
dahin , dass er die ganze Einwohnerschaft zum Ackerbau auf den 
Krongiitem in der Krimm zu zerstreuen, und die Stadt Sebastopol 
dagegen mit hernmirrenden Bulgarenfamilien zu berölkem ge- 
bietet! — 



225 



notih.^sserem EinfliiBs i» ein LandzIiriickzQkelireii^ ans 
•ttelcikem die' neuesten Ereignisse seinen Nebenbuhler^ den 
GroBsfibrsten, auf iminer entfernt haben mmsten^ und ako 
ganz allein far ihn gearbeitet hatten! '*^ 

Chlopicki schien doch eine Zeitlang ror dieisem Schritte, 
amd namentlich vor dem nnterwürfigen Briefe, den er, die- 
sem Plan gemäss, an den Kaiser schreiben mnsste^ zurück«« 
ZQSchrecken, da der ganze Plan seinem Soldatencbarakter 
tfiderstrei^e^nnd er die Aeiissemng der öffentlichen Meinung 
über die Absendung überhaupt und die des Fürsten Lubedd 
insbesondere fürchtete* Die Adjutanten wenigstens, die i^n 
ihn war^i, versichern , dass er sich mehl*ere Tage lang 
sträubte* Doch, da die proTisorische Regieiung diei^selben 
'Meinung war und sogar die Instmetionen fiir den Fürsten 
I^ubecki bereits abgefasst hatte, so gab er nach« Nun fand 
sich* aber die* grosse Schwierigkeit , wer^ den Fürsten Lu« 
Jbecki begleiten sollte* Fast alle bedeutenden Männer wei- 
gerten sich , einen ^ Auftrag anzunehnien , dessen Ausgang 
jn jeder Art so zweifelhaft war^ und der im schlimmstl^n 
Falk um alle Beliebtheit bei dem gfosisen Theile der Nu« 
tion, Weidie nach naehts ids nach-KampiP brannte, bringeii 
•snusste; w«nn aber die Gesandtschaft keine günstigen Folgte 
liatte^tso war rorauszusehen , dass dies 'rom ganzen Volke 
immer der Ungeschicklichkeit * oder der Lauheit oder dcte 
Mangel an Kraft- des Abgeschickten 'zugeschrieben werden 
vrürde* . Die ganze • diptomatisdie Partei zog sich weidlich 
zurück* Endlich hatte sich der 'OrafVladisIaus Ostrowski 
ams reinem Protriotismus und im Vertrauen auf die Achtung, 
welche- er beim Kaiser genoss^ im Vertrauen auf seinen 
Nainen<iund auf seine imponirende -Perschilichkeit und Ge« 
Mraodthdt dazu entschlossen; Lubecki' und alle seine Mei- 
muigsgenoflsen» wliren äusserst «erfreut, in diesem Geschäft 
an seiner Seite einen Mann zu 'sehen, der solche Beweise 
von bnrgerlichemMuth' gegeben hatte und ^r unbeschränk'« 
testen Gimst beim Volk und besonders > bei den- Landboten 
genw». ^^ Sphon hatte Vladislatis Ostrowski sich zur 
Afcveise^ang^sehickt, als die^'unterdess^eingeferoffnen,' con« 
sdtniieiieUeADootmairs ihn dttran ' ermiiffirf^n,' dass^es gegen 
Sfaziib, Gesch. Polens. !• 15 



226 



alle coBslitiitionellen BegrUR» sei^ von einem Dktator, dem 
die Nodiwendigkeit Bur auf einige Tage die hechste Po^ 
liz.eigewalt in die Hände gegeben hatte, sich za mer 
80 wichtigen Sendung gebrauchen zu lassen, ehe noch die 
rinsige rechtmässige Gewalt im Lande, der das ganze Volk 
Tertretende Reichstag seine Meinung darüber kund gethan, 
welche iUchtung er dem Aufstande geben wolle» *— • Die* 
sem Umstand verdankt es der Graf Yladislaus Ostrowski, 
dacs ihm ein so unseliger Auftrag erspart wurde« Zudem 
ist seine Weigerung 9 nach Petersburg abzugehen, ein fiir 
die ganze Geschichte des Aufstandes äusserst wichtiges Er- 
eigniss, wegen seines grossen Einflusses, den er auf die 
Entscheidungen des Reidistags übte« Schwerücfa hätte der 
Kaiser einen so bedeutenden Mann vmi Petersburg wieder 
zurückreisen lassen« — * Es Uieb nachher nichts übrig, als 
zum Begleiter des Fürsten Lubecki den sehr unbedeulendeH 
Landboten Jezierski zu wählen, der seinem Xiande nicht 
einmal den geringen Dienst zu leisten Terstand, welcher 
bei aller Unmöglichkeit, dm Plan Lubecki's durchzufuhrei^ 
dennoch d^rt durch «neu talentvoUen kräftigen Mann hätte 
geleistet werden können« Lmbecki hatte aber den Dictator 
so in seiner Gewalt, dass dieser au den, in der provisori- 
schen Regierung durch Abstimmung angenommenen, Instmi> 
lionen noch Nehreres änderte und nniderte« 

Ehe noch diese Angelegenheit entschieden war, leider 
aber erst nach der Usurpation Chl^pbki's, waren die beiden 
Männer, welche zu den bedeutendsten Charakteren des pol? 
nischen Aufslandes gehörten, die Brüder Yincenz und Bo« 
nayentura Miemojowski, in der Hauptstadt eingetro&n; Yin» 
cenz, der ältere Bruder, ein Mann ToUer oonstitutiondüLer 
Doctrinen und Theorie, mit unerschütterlich festen Grund- 
sätzen aus der französischen und en^iadien Schule, ehr« 
würdig, voller Math, aber ohne pinduischen Blick, sehon 
wegen seiner körperlichen Schwäche zum Handeln in h^ 
ner Weise^ geeignet und ohne allen den persönlkhen Eüih 
flnss auf seine Umgehung» den das Haupt einer Partei 
notbwendig haben muss* Man könnte ihn in jeder Bosie- 
hnng den polnisehw Benjemin Constant nennen^ wmm aidbt 
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Beajamni Constant ^ejeingen constitntionellen Formen^ deren 
Nothwendigkeit ei^ fär einen bereits fest orgamsirten nnd 
gesicherten Staat so trefflich bewies , als Fesseln für sich 
Terv^orfen hatte, nm einen solchen gesicherten gesellschaft« 
liehen Zustand y den die Bonrbonen bestftidig untergraben^ 
«nf einem anderen als constitntionellen Wege erst herbei« 
jEttführen zu helfen« In einer Revolution nahm er sich 
ganz anders. Yincenz Miemojotrski dagegen wandte die 
Fiction von der Unverantwortlichkeit eines constitntionellea 
Königs nicht nur auf den rassischen Zaar an, sondern auch 
auf einen usurpirenden Dictator. Seinen Bruder Bonaven- 
tura kann man mit Recht als den Arm Vincenzs bezeich- 
nen. Wahrend er meist von seines Bruders Theorie sich 
bestimmen liess, und «(essen tiefe Gelehrsamkeit oft als ein 
Orakel betrachtete, hatte er Alles, was Jenem fehlte: ein 
imponirendes Aeussere, Gewalt der Rede, Entschlossenheit 
zum Auftreten, richtigen Blick in den einzelnen Fällen, wo 
es galt, die Doctrin ins Leben zu setzen, und einen grossen 
persönlichen Einfluss dnf die Anhänger der Partei; wie- 
wt>hl eben diese Eigenschaften natürlich die Blicke det* 
Gegner derselben g^gen ihn richteten, während sein Bruder 
Yincenz von Niemand befeindet vmrde. Natürlich konnte 
diesen Männern, welche den Reichstag in Abwesenheit des 
constitutionellen Königs bei ausserordentlichen Ereignissen 
für die einzige, zum Handeln berufene, Staatsgewalt be- 
trachteten, eine Dictatur nicht billigungswerth erscheinen, eben 
80 wenig aber auch ein patriotischer Verein, der sich zu 
^inem Nationalconvent zu bilden im Begriff steht, aus Mit- 
g^liedem, die das Staatsgrundgesetz zu legislativer Thätigkeit 
nicht berief. Dieses Staatsgmndgesfetz aber, so fehlerhaft 
es war und aus dem Volke nicht allein hervorgegangen^ 
mnsste doch durch die, um ibren Willen befragte, Nation 
nach ihrer Meinung erst abgeändert werden« Doch hatte 
sich der Dictator auch nach ihrer Ansicht dadurch um die 
Nation verdient gemacht, dass er die Bildung eines illegalen 
Nationakonrents verhinderte* Weil er nun ferner die höhere 
Autorität des Reichsags anerkannt hatte und dessen Eröff- 
nung&tt den 18« Deoember bevorstandj so meinten sie zwarj^ 

15* 
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dass man seine Maclit bis dahin aufrecht erhalten, ihn aber 
dnrch die öffentliche Meinung von allen entscheidenden 
Schritten, die nur dem Reichstage gebührten, zurückhalten 
müsse« Sie suchten sich also sogleich nach ihrer Ankunft 
eines Journals zu bemächtigen, dasselbe in diesem Sinne 
zu redigiren, und die bedeutendsten Männer von allen Sei- 
ten an sich zu ziehen, selbst diejenigen, welche den Na« 
tionalconyent hatten stiften wollen. Man wollte diese da- 
durch von allen dergleichen', nach den Formen ungesetzli- 
chen, Schritten abziehen, so sehr man viele von deren Radi- 
schlägen theilen mochte. — Dazu ward natürlich die 
Zeitung eines, wegen seiner patriotischen Bestrebungen 
verfolgten, Mannes gewählt, die des Adolph Cichowskiy 
der polnische Courier. Dieser Zeitung war es nämlich 
selbst unter der strengen russischen Censur gelungen, 
dadurch den Patrioten zu einem Organe zu dienen, dass 
sie unter der Maske einer Theilnabme an dem bekannten 
Streite zwischen Classikem und Romantikem, die literarisch- 
revolutionär» Partei der Letztem ergriff, um einige Funken 
von Zeit zu Zeit in die Seele des Volks zu werfen. Es 
vereinigten sich für dieses Blatt: Yincenz und Bonaventura 
Nieniojowski, Joachim Lelewel, Albert Grzymata, Johann 
Boleslaus Osti^wski^ Aloisius Biemacki, Valentin Zwieiv 
kowski, Ludwig Osinski, Moritz Mochnacki, Peter Wy- 
socki, Ludwig Nabielak, der Geistliche Pulawski, Andreas 
Plichta, Adrian Krzyzanowski, Joseph Hube, Casimir 
Brodzinski> Franz Zakrzewski und der Bankdirector Jelski 
mit dem bisherigen Redacteur Yincenz Majewski; also 
meist^ntheils Mitglieder der ersten patriotischen GeseUschafiU 
Alle Abend sechs Uhr versammelte sich bei Adolph Ci<- 
chowski dieser Verein zu einer Sitzung, in welcher Vin-^ 
cenz Niemojowski den Vorsitz führte, und die in den pol- 
nischen Courier aufzunehmenden Aufatze nach, der Mehrheit 
der Stimmen abgeurtheilt wurden. Vincenz Niemojowski 
machte in einem Aufsätze vom 9. December das Publicnin 
mit dieser Einrichtung bekannt, und gab diejenigen Grund« 
sätze an, nach denen dieser Verein seine publicistische 
Wirksamkeit isa leiten gedachte, Dass Lelewel und die 
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Mitglieder der patriotischen Gesellscbafi^ welcbe die Mebr- 
beit dieses Vereins bildeten, in diesem Angenblicke einem 
Manifeste ihre Zustimmung gaben^ welches von dem Könige 
von Polen, der nicht irren könne, der yon seinen Agenten 
getäuscht worden sei, den man auch darum nicht angreifen 
werde, und von englischen Fictionen spricht, geschah in 
der Absicht, sich jeder Opposition gegen die 'Usurpiruog 
Chtopicki's anzureihen; aus der Nothwendigkeit, die, durch 
den Vorfall am 4« December und durch die gewaltsame 
Schliessung des patriotischen Vereins geschwächte, Achtung 
in der öffentlichen Meinung durch die Verbindung mit so 
geachteten Männern wieder zu gewinnen; in der HoiB&iung, 
die Hauptfiihrer des Reichstags endlich zu sich zu ziehen; 
und endlich, um die Aufmerksamkeit von den geheimen 
Bestrebungen abzulenken, denen sie seltsamer Weise, wie 
Tor dem Ausbruche des Aufstandes, sich von Neuem zu 
ergeben yemrtheilt waren« Den Dictator aber erregte 
dieser neue schriftstellerische Verein, der leicht in , einen 
politischen übergehen musste, um so mehr Besorgniss, als 
die Niemojowski's, die so offen die Fahne der constitu- 
tionellen Monarchie in ihren Zeitungsmanifesten ausstedkten . 
und die äusseren Verhältnisse gar nicht berührten, un- 
möglich för Demagogen zu erklären waren, und Lelewel 
durch diese Verbindung eine neue Bedeutung gewann* , 
liubecki war noch nicht abgereist, und das alte Mittel, 
solchen Männern durch Zuziehung in die Verwaltungsbe* 
hörden die Hände zu binden, ward noch einmal angewandt; 
Bonaventura Niemojbwski erhielt das Ministerium der Justiz, 
Boleslans Ostrowski die SecretärsteUe in diesem Departe- 
ment, Vincenz Miemojowski, fiir den nichts weiter übrig 
war, die Präsidentenstelle des Rechnungshofes« Valentin 
Zwierkowski, dem ehemaligen Oflizier, bot man sogar das 
Amt eines Directors der Brücken und Chausseen an, dieser 
schlug es aber aus« Merkwürdig genug, dass nach Lu- 
becki^s Abreise und nach der Abdankung Chlopicki's, dem 
er diese Politik eingeflösst , die nachherige Regierung der 
Fünf in Beziehung auf die späteren Unzufiriednen diesen 
Wink Lubecki's wiederum ganz veigessen hatte« Hätte 
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Polen diesen Mann niclit ans der Haiqptstadt g^ibmmy bitte 
man ihm die Tbronentsetznng des Kaisera xu nnlersclirei« 
ben^ sich yolktäadig so mit dem Pelersbniger H^ za 
überwerfen gezwvmgen^ er wäre der Mann geworden > der 
die Sache znm glücklichen Ausgange geführt hätte; sicher 
wenigstens wären die unermesslicb^i Fehler nie vorgeJEiiHen» 
die man nach seiner Abreise nach Petersburg bis znm 
Uebergang über die preu9sische Grenze unaufhörlich und 
auf allen Seiten beim besten Willen beging« Was dem 
Dictator iiidess in dem Itfiemojowslusdien Manife^ beson- 
der» unangenehm sein mnsste^ war der Anfang desstlben^ 
welcher Kan^f auf Tod und Leben als das einaige Lo-^ 
sungswort der Nation in diesem Augenblicke ausrief. 1K» 
beiden Extreme aber^ welche «wischen diesem Aufiruf und 
den 9 für uncofi.stitutioneH erklärte , Joumalangriffen anf 
den König von Polen ^ wdbher doch der^ auf JLeben und 
Tod zu bekämpfende, Kaiser war. Statt find^, bezeichnen 
sehr deutlich die Sitellmig und die Widersprüche, in welchn 
der Patriotismus 9 d^ gesunde Yerstimd, dabei abw d^ 
eingewurzelten Doctrinen diese conslitutioneUe Pa^rtei im 
ganzen l^aipfe dieses Anfttandes brachlen, waA wdche d n dj 
ihren Schritt schwankend, unsicher und für fie Sadhe ver^ 
derblich machten. Ihre Yerleg»heilen gUchen ganz und 
gar denen der richtigen B|itte in Frankreich, nur mit dem^ 
für sie höchst ehrenvoUen, Unterschiede, dass Egoismn& 
keinen Antheil an ihren Handfamgen hatte ^ und dass Bo- 
naventura gegen das Ende sieb von den beengende» Fessdbu 
los zu machen anfing. Trotzdem, dass die Hanptmitg^yeder' 
dieses Vereins bedeutende SteUen ««halten,, erschien nndk 
der, am, 1(K December wi^klicb erfolgten^ Abreise des Für- 
sten Lubeckjb und des liandboteQ Jezierski, im dem poJsi«. 
sehen Courier ein Artikel gegen den, dami^ dnrch die. 
Volksm^uttgy die Armee und die Bhrengarde sa mächtigeai 
und geiahrlichen , Dictator^ der ilu^ sehr stark daran ena-^ 
nerte, dass er gar kein Recht g^abl habe^ dem Reichstage 
Torzugreif<m^ der seine Würde noch nicht bestätigt habe. 
Yergeblich gab zugleich dieser Artikd die riditige^ in den 
späteren Epochen so schmählich in> im. Wind gesdüagene^ 
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Ldirey itkü grade den Pelea d^iomadsdbe UikerbMidliimen 
wie fimchten koanleB» ^Wir sind zn jung in der politi« 
sehen Sehnle, ^^ sagt treffend der Verfasser; ^man bat nn» 
nm «nser. Ansehen in Enropa gebracht; wir können daher 
«ttser Eigenthnm nnd vi»ure Rechte nur dnrcb die Waffen 
wieder erlangen! ^^ — Ausser dieser, {(Hmlich organisirten, 
poblicistischen gemcinsehaftlidien Thatigkeit des Cicbowski* 
ach«tt Yereinsy suchten eisige bedeutende Männer einzeh» 
auf dieselbe Weke zu wirken. Se erliess der sebr ge* 
wandte Depnlirte Deaunik Kry smskiy ein etwas eid^ Mann, 
c&izelne gedrndcte Sendsdiveibeii, nadk Art ron des De^ 
nsoaihcnes phüippischen Redoi, dk er: erste, zweite^ dritte 
Bede (glae) benannte, und in denen er die ehnelnen Frage» 
des Angenhüchs abhandelte. Stkk9 Ansichten waren fast 
gpanz die doctrinanpen des Vincenz Niemojewski. 

Die patriedsdie Gesellschaft Leiewels war zwar zer« 

i^rengt und die Utlere Erfahrung hatte Idcht jeden anderen 

MoiHi auf lange Zeit entmuthigen könne»; abar Lelewel 

verband mit der ansdanemden Hartnäckigkeit eines fed^s 

Folemy wenn es die Wiedergeburt und £e Wiedergewinnung 

seuies Yaterhnides gilt, noch eine besendere unermüdliche 

Geduld und Erlahrm^. Nur zu wohl haHe. er sie in semev 

üunfEehnjälmgeB langsamen und rerborgenen Tbätigkeit in 

Liltbauett unter den beständigen Hmdemissen gelernt, welche 

die Yerhälniisse und die, allen dortigen Einwohnern zur 

MBtdem Natur gewordne, Fweht ibm täglich in den Weg 

legten und seine B emü hungen und EUdbungen se olt revm 

eitelten. In der Tbat war er jetzt seinem eigenthümlichen 

Elemente wieder zurückgegeben, und überdies war sein 

Arbeitsgenosse Valentin Zwierkowski Bereits wieder an 

seiner Seite. So fanden sich Lelewel, Zwierkowski, Broni- 

kowski, Mochnacki, Krempowiecki und der Priester Pu- 

lawski, in dem Lelewel bei denen ausserorde^licber Be* 

Uebtbeit im Tc& ein sebr tüchtiges Werkzeug zu erkennen 

glaubt, nebst Zawisza und Zaiiwski heimlich bei Moritz 

Mochnacki zu einem neuen Verein zusammen, welcher nach 

der Abreise LubeckPs, wie firiiher die russische Herrschaft, 

so jetzt die des Dictators zu stürzen sidk zum Zweck setzte. 



232 

Durdh die Eifatiniog kläger geworden ^ bescWesst tnaii 
jetzt, nicht mebr einen NationalcOnvent^ Bondem eine rolks- 
thömliche Regiemng zu errichten ^ bestehend ans Xidewel,' 
Zwierkowskii Trzcinftkiy Mocbnaoki nnd Xaver Broni- 
kowski. Moritz Mocfanacki erbietet sidi, an .die Spitze 
einiger jungen Leute in das Haus des Dictators zu dringen 
nnd sich seiner lebendig oder todt zu bemächtigen, ganz in 
der Weise^ wie der Angriff auf das Belredere geschehen 
war« Peter Wysocki jedoch, den Cbtopicki zum Comman« 
danten der Fähndrichsschule ernannt hat, ghiubt mit seinen- 
jungen Leuten aufrichtig an. den Dictator und hing ihm 
damals noch mit warmem Herzen an« Als Morkz Moclix- 
nacki daher bereits auf dem Wege zum Dictatnrpalaste is^ 
begegnet ihm Wysocki nnd erklart ihm^dass, wenn er 
wirklich seine Absicht .ausfähren wolle, er^ogleich mit>der 
Fähndrichsschule dem Dictator zu Hülfe eilen werde, wor- 
auf Mochnacki wieder umkehrt ^)« Spätere Zerwür&nsse 
zwischen Zaliwski, der immer auf das Aeusserste gegen 
den General Chlopicki aufgebracht war, und Peter Wysocki^ 
namentlich wegen des Letzteren: Darstellung über den 29« 
November ^^), verhinderten jedes vireitere entsdieidende Wag^ 
niss* Der Dictator fühlte endlich, dass der entschloss^ie 
Zaliwski ihn durchschaue^ und entfernte ihn aus Warschau^ 
indem er ihm die gefahrvolle Sendung, die Stellung der 
russischen Corps in Litthauen zu erforschen, auftrug, so 
wie er schon früher den Lieutenant Nyko zu gleichem 
Zweck nach Yolhynien geschickt hatte« Der ienrige ah« 



*) So sehr man in dieser Zeit über eine solche Handlang ent- 
setzt gewesen wäre, so haben doch später seihst die bedeutend- 
sten Mäoner des Yolks das Ausbleiben derselben bedauert „ Le- 
lewel,^^ sagt einer seiner erbittertsten Gegner, der General 

^ • • • in seinen Memoiren, ,, ist ein Traiheor, ein Tenebreor, 

aber die Hände hätte ich ihm geküsst, wenn er Chtopicki hätte 
den Kopf abschlagen lassen. ^^ — 

**) Dieselbe hatte Moritz Mochnacki nach Hörensagen abgefasst, 
Zaliwski nnd viele Andre dabei tibergangen. Wysocki bot später 
selbst Geld , nm das Mannscript ans der Druckerei zurück zu er- 
langen, aber vergebens. 
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General Sienimki> der mit dem Verein immer in Yerbin-'^^ 
dvogr gestanden hatte ^ nnd zu lant anf einen Marsdi nach 
Litthanen drangt war bereits als Commandant naeh der 
Feetang Zamosö vorwiesen. Aach für die trefflichsten Stra«^ 
tegen im Heere, die Oberstlientenants im Qaartiermeisteiv 
Stabe y Pr^dzynski nnd Chrzanowski, hatte er beständig 
wichtige auswärtige Aufträge ^ so wie für jeden andern' 
lalentrolien nnd feurigen Offizier. — 

Vor der Alnreise Lubecki's und bis zu dessen Ankunft 
in Brze^ö Litewski hatte der Dictator ernstlich über Karten 
und strategischen Werken studirt und Pläne zu einem Feld« 
zuge gemacht; denn so lange hatte er einen Einmarsch dets 
Grossfiirsten in das Königreich befiirditet. Sobald aber 
ladbedu in Brzeiö einen Pass zu seiner Reise nach Peters« 
bürg erhalten hatte, und daraus henrorging, dass der Cesa« 
rewitsdi zur Zeit an einen Angriff nicht dadite, gab auch 
CMopicki jeden Gedanken an einen Feldzug auf, und ge- 
dachte der an andre Höfe abzuschickenden Gesandten« Den 
Marquis Wielopolski, der sich eben mit der nicht sehr 
glücklich von Statten gehenden, Errichtung eines gegen die 
deHsokratischen Elem^ite gerichteten und die Wahrang der 
aristokratischen*') bezweckenden, Vereins beschäftigt hatte, 
schickte er nach England; der Intendant Wolicki aber 
ninsste nach Paris abgehen; Beide mit jenen, von Lubecki 
nnd den Diplomaten ihm angerathenen, Weisungen far die 
Ministerien Palmerston und Lafitte. — Am Wiener Hofe 
in derselben Weise zu wirken, behielt sich der Fürst Adam 
Czartoryski in Correspondenzen an dort, ihm sehr nahef 
befireundete, Männer selbst vor. Seine Briefe gingen durch 
die Hände bedeutender patriotischer Polen in Gallizien« 
Im Innern des Landes aber wirkte ChÜopicki in derselben 
'Weise, wie bereits angegeben, fort oder Tielmehr, er that 
sein Mögliches, den Geist des Volkes zu schwächen, der 
Bewaffnung alle Hindemisse in den Weg zu legen, die 
Begeisterong zu erikälten, die Anerbietungen und Opfer zu« 



*y Die er in jedem gat organiiurten Staate nach dem Beispiel 
Bngiands für notliweDdig bieU. 
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radbniwmeiiy mit Yerachtmig die neaeii Truppen m he^ 
lumdeloy das Yertranen in deren Wirksamkeit za sd&wädbcB, 
in den alten Regimenlem die, der Sache feiadlick gerainlen 
oder gleicki^tigen, Oberoffiziere an ihren Stellen za lassen« 
Es gehörte die Begeislemng dar Polen dazu, die Stärke 
des Gefühls yon der Nothwendigkeity anch nicht den klein- 
sten Anlass zu einem Zerwürfaiss oder zn einer Unenugkeit 
za geben, die ganze Ueberzengnng ron der [Tnentbdirlidbi- 
keit eines FeUherm wie Chlopicki, nnd das, seit langen 
Jahren eingeimrzeUe nnd zwp Gewidmhdt dea Seins go- 
vr<Mrdene, nnbedingte Yertranen in diesen Mann, -^ dass 
das ganze Yolk diese Kälte, diese Härte nnd diese Misfr« 
handlnngen seines heiHgsten Gefiäils stamm nnd geduldig 
über sich ergehen Hess. Es liess sich dadnrch wedor in 
seiner Begetsterang^ noch in seinem gläubigen Yertranen 
auf das Gelingen seinnr Sache erschüttenu Wie ein Kind 
oder eine Geliebte mit thränendem Auge,^ wenn ihrem in- 
jaersten Gefiihle vom Yater oder von dem Geliebten wehe 
gethan wird^ an ihm hinaa£»eht, nnd im kindfidben Schwei- 
gen jüpomm und geduldig eine bessere Stimmung des Yaters 
o^r des Geliebten und eine Anerk<anMmg äres Werthes 
oder ihres WoUens abwartet, eben so sidk das pobüche 
Yidk in dieser l^oehe zum Dictator Ghlopicki hemnf ! 
Mit tiefem Schmerz giugen die^ ron ihm verächtlich oder 
kalt behandelten, Abgesandten naiA H»ase, thaten aber 
dennoch, was ihnen ihre heilige Yatcrlandspiicht gebot» ^ — 
Die patriotischen Opfer gmgen dennoch ibrtwäbrend ein, 
nnd beBefen sich an Geld bei Einzehten auf wsdurhafil er- 
stannenswerthe Summen '^)« Man hätte in diesen cnton 



*) Der polnische Courier Tom 15. December berichtet in dieser 
dmzig^en Nummer folgende Geldopfer: Graf Leo Maitachow^ski 
löO,00a Gidden poln. , Staatsrath Brodd 36,000 Gulden poln. , Prä- 
wdent K.objlinsk> 35)00(^ Golden poln., die WojwodS€ftsllse<muiH»- 
sien z» Plöck 41,1900 Gulden pola^ , der DamenvereiB acv Pnttnsk 
3000 Goldea poln. ^ GoUecteur Wertheim» 500a GiildeB polnw, Chef« 
micki 30 Ochsen, Gabriel Padowski 10 Ochsen, Frau Casimirns 10 
Tonnen Bier, die Brauer aus dem sechsten Stadtbezirk von War- 
k^tmm Sit Tonnen und £e> ans dem fünften Stsdibesirk ilt^ Ton- 
nen Bier. — 
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Wochen ) wenn der Dictator^ statt die Nation 
stoss^i) dieselbe zn freiwilligen Be&ragen nur mit einem 
Worte in einer Prodamatkm anfgefordert hätte, an Geld 
so Tiel ankaufen können y als. in dem reidiTersdlieneB 
Schatze bereits vorhanden war; an Bedörfiiissen for die 
Armee in Natnralien so viel, als liir 100,000 Mann anf 
einen ganzen Feldzng nötUg gewesen wäre« Jeder Gnts- 
besitzer hätte freiwillig seine Yorräthe in den Magazinen 
ausgeleert; die meisten Civflpersonen hätten nnentgeldlich 
die Aemter verwaltet^ nnd die Regienmg hätte gegen 300 
Millionen poln« Crulden zur Besoldung des gemeinen Solda- 
ten nnd zum Ankauf von Gewehren und anderen Bedürft 
nissen aus dem Lande zu verwenden gdbabt. Aber statt 
dessen, nahm man auf den ausdrücklichen Befehl des Dicta- 
t<ws keine Lieferung an, ohne sie aus dnn. Schatze nadb 
dem Marktpreise haar zu bezahlen, und die Regierung be« 
zahbe bis zu Ende Mai's ihre 100 Millionen pehu Gulden 
an das eigne Volk, und kcmnte dann, als sk der Opfena^ 
gen nothwendig bedurfte, solche nicht mehr zu fordern 
wagen, weil die erste schöne Zeit des Enthusiasmas bei 
Vielen kalter Berechnung Platz gemacht hatte, das Ter*» 
^auen in das Geltugen der Sache hier und da zu smke» 
anfing,, nnd man dasselbe noch mehr zu schwächen furch«* 
tete, wenn man durch eine selche Au£Ebrderung das Schwin- 
den der BnUsmittel offen eingestand* Diese Auffordernn|^ 
hätte damals en^ck, wo über die HäMte des Landes vena 
Feinde besetzt war, ^erhaupt einen bedeutend geringeren 
^folg haben müssen! Nur von £eser Seite allein hatte 
der Dictator der Sache des Anfstandea bereits eine türfe 
Wunde beigebracht, an der, da man sie spater nicht zit 
"rerstop&n wagte, derselbe sich v^bhiitete» -^ 



Es ruckte nunmehr der !& December heran, der Ta^ 
dar Eröffnung jenes so wichtigen, fdgereichen ersten Reichs- 
tages seit dem Ausbruche des Au&tandes^! Sdion mehrere 
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Tage vorher war eibe grosse Mengie von Landboten eioge«- 
troffen« Der vorzüglichste Gedanke, weldher Alle beschaf« 
ü^Bf der GegeilBtand aller Unterhaltung war die Frage, 
welche RegieniDgsform der Reichstag einznsetzen und vor» 
züglich, ob man die Dictatnr des Generals Chlopicki zu 
bestätigen habe. Die Landboten und Deputirten fühlten die 
Nothiveudigkeit, sich zu gemeinsamen Beschlüssen vorher 
zu verstandigen, kamen daher überein, sich täglich im 
Schlosse zu versammeln, nnd Yorbereitnngssitzungen zu 
balten. In der ersten Versammlung wählte man Yalentia 
Zwierkowski zum Präsidenten dieser vertraulichen Bespre- 
chungen« Im Verlauf derselben ergab es sich, dass die 
Meisten den Wunsch hegten, Chlopicki an der Spitze der 
Angelegenheiten zu erhalten, weil man fiiblte, dass am Ende 
jler Ausgang des Feldzugs die Sache entscheiden müsse^ 
mid Chlopicki der beste General und von der Armee ge- 
kaimt und geliebt sei« Andre, die Männer von der patrioti- 
schen Gesellschaft, welche ihr Instinct, wie Chlopicki 
seihe Stellung völlig verkenne, längst gelehrt hatte, ent- 
gegneten: „es komme im Gegentheil Alles darauf an, der 
ganzen Nation den nöthigen Schwung zu geben, damit sie 
alle physischen nnd geistigen Kräfie entwickele; nicht blos 
das entscheide, ob der verhältnissmässig kleine Theil des 
Volkes, welcher das stehende Heer bilde, und mit dem 
allein doch in diesem Riesenkampfe nichts Erfolgreiches 
auszurichten sei, nach den Regeln der Strategie geföhit 
werde; Revolutionskriege ^ welche die Etraft des ganzen 
Volkes weckten und auf das Höchste spannten und in denen 
Jeder bald geltend mache, was er werth sei, erzeugten sich 
selbst erst ihre Helden, und solche gingen oft aus den 
Reihen der subalternen Offiziere hervor. Chlopicki habe 
nicht nur den günstigsten Zeitpunkt zum Angriff versäumt^ 
nicht nur das wahre Ziel des Aufstandes willkürlich weit 
2urückgernckt, nicht nur durch die Unterhandlungen mit 
Petersburg die wahre Stimmung und Absicht der Nation 
vor dem Kaiser und Europa verhüllt und sie dadurch der 
Unterstützung des Sclyreckens bei Jenem und der Theil- 
nafame bei diesem beraubt ^ sondern auf alle Weise die 
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Streitkraft -der Nation Mos auf das geregelte steh^deH^er 
za beschränken gesucht. ^^ . Die Furcht aber^ welche Ghto« 
picki vor einer Anarchie und Uneinigkeit gesaety hatt« 
selbst mehrere von den Landboten , welche an sich zu der 
letzten Meinung sich neigten, angesteckt; sie sahjen in ihm 
das einzige HeU gegen Anarchie und gegen Jaoobinerclubbsy 
deren Schreckbilder die französische Revolution ihnen be« 
ständig vor ihre Augen fahrte; sie bedachten nicht , dass 
den Pariser patriotischen Clubbs kein so warnendes Bei« 
spiel vor Augen stand y als nach vierzig Jahren denen in 
Warschau, deren Mitglieder grossentbeils aus tugendhaften 
und ehrenhaften Männern bestanden hatten, ganz abgesehen 
von den übrigen grossen Yerschiedenheiten in beiden Völ- 
kern, in beiden Z^itepochen und in den ganz entgegenge- 
setzten Umständen, dennoch aber fühlte man. allgemein die 
Nothwendigkeit, vor der Bestätigung des Dictators genau 
seine wirklichen Gesinnungen und Absichten zu erf orschen^ 
und seiner Macht solche Grenzen zu stecken, dass das 
Schicksal der Nation und des Aufstandes nicht umbedingt ia 
seine Hände gegeben sei« Man entscbloss sich daher 9. eine 
Deputation an ihn zu schicken, um mit ihm sich zu be- 
sprechen« Sie bestand. aus zwanzig Landboten^ worunter 
Lelewel, Barzykowski, Yladislaus Ostrowski, Zwierkowski 
und Andre. Der Dictator aber, wahrscheinlich von der 
Absicht der Deputation unterrichtet tmd jede Erörterung 
zu vermeiden wünschend, erklärte, dass er die geringe An- 
zahl von Landboten vor Eröffiiung. des Reichstags .als eine 
Partei betrachte^ und von einer solchen Deputationen i^icht 
iannehmen könne. Man wandte sich aber anöden Fürsten 
Adam Czartoryski, der von nun an in andrer Weise auf- 
trat. Denn jetzt war ihm der bestimmte Wille des ganzen 
Yolkes bereits zu offenbar geworden ^ dass er es nicht ßir 
heilige Pflicht hätte erkennen sollen, sich der Sache. des 
Aufstandes mit allen Kräften anzuschli^ssen^ was. er seihst 
auch für eine politische Ansicht darüber h^te« Er ver- 
langte daher ebenfalls im JVamen der Senatoren eine öffent* 
liehe Besprechung mit dem Dictator« ^Dieser^ nnnmehir 
nicht l^ger auszuweichen im Standei hestimmle den Palast 
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NamlMtnikft (Palart dm Statthalters) zum Ort der Be- 
tprechnn^. Di« Depntationen Teraaramehen neb; Chtopicki 
•rachien in GAiieralniniforni , and Fürst GzartoryBki tüett 
Han eine AursdCj in welcher er ihm erklärte, dasa die ganze 
Nation im Sinne des Anfsiandes zn handeln , keine Unter- 
liandlnngen 'weiter zn fähren nnd nnr den Kn'e^ wünsche. 
Der Dictator entgej^ele, „er verspräche nnr, was zn ver- 
qirechen in sein^ Macht stehe, das« nämlich kein Rnsse 
in das Königreich Polen einrücken, nnd daes die Constitation 
■nd die Yollureebte nicht mehr rerietzt werden sollten; 
mehr künne er nicht Tsrheissen und für mehr aach keine 
YeniDtwortÜchkeic überaehmen ! " Zwierkowski nahm 
hierauf das Wort, nnd venicberte, „dass dies nidit der 
Zweck des An£rtandes gewesen sei; nicht dämm habe man 
■taa Aensserate gewagt, um keine mssisohen Truppen mehr 
im Lande zn wissen, die Constitution und acht Wojwod- 
schaften za behalten; es gelte ganz lättbaaen, Podolien, 
Voibynien und die Ukraine, wo anch polnische Bräder 
wohnten, eUe frei werdm sollten, die Alle mit dem König* 
reich gemeintcbaftlicbe Sacke machen würden nnd müssten ; 
äieees sei ohne jene nichts und alle Polen müssten mit ein^ 
ander leben oder untergehen ! '' Im ««»ersten Zorn fiibrt 
der Dictator auf, ergriff mit den Worten : „ er stände hier 
im Namen des constitutioneUeB Königs; dies sei sein Glaa- 
bensbek«intnus> and er sei nicht da, um mit den Landboten 
sich zn BtreiteB,** seinen Hut nnd verL'ess das Zimmer. 
Bestürzt sieht ihm alles nach. „Es sei dies nicht das erste 
Blal, dass er dergleichen höre,'* bemerkt* Lelewel; Andere 
mfen ans: „man müsse dies dem Reichstage vortragen!** 
Der Fürst Czartoryski aber hat inständig, den Vorfall zu 
T««chweigeB, nnd die Landboten Ostrowski, Barz^kowski 
md Dnubowski vereinigten sich mit ibm, versichernd, man 
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Dies Ertifniss aiadhi aber anf die Furteiea eine gnut 
Twecbiedene Wirkung^« Die raitei Chtopicki^s befiirditel^ 
<b88 der Reidistag die Bestätigung der Dietatur verwerfen 
werde y und nnter den Landbeten offenbart sieb selbst jetst 
ein Schwanken y was za thnn sei , ja, die Mehrheit scheint 
sich gegen den General Ghlopicki zu neigen. AUe Leiden« 
echafteni die geschlammert, beginnen sich zu regen« Die* 
jenigen y welche Chüopicki näher kennen , erklären schon 
im Yorans , um die Stimmen fiir ihn zu bearbeiten , er 
werde ohne die Dietatur auch den Oberbefehl über die 
Armee nidit annehmen. Die unglückselige Folge der Un« 
thäligkeit nach den, die ganze Nation so heftig erschüttern^ 
den Tagen der grossen Wochen beginnen sich zu zeigen» 
Die streitenden Meinungen werden wach, und man rüstet 
tmd droht sidi gegenseitig fast mit Gewalt« Der publidsti^ 
sehe Verein des polnischen Couriers arbeitet an dem Sturz 
des Dictators« Einige junge und feurige Mitglieder dessel- 
ben, wie Zawisza, erbieten sich geradezu, den Dietatur zu 
erschiessen. Yincenz Niemojowski aber rertheidigt ihn noch^ 
hält die Dictatnr unter den nöthigen Beschränkungen ^ne 
Zeitlang noch för nothwendig« Auf der andern Seite arbei- 
tet Sa^rma bei den Akademikern für den Dictator, und 
auch diese jungen Letite geben so weit, sich Gewaltthätig« 
keiten gegen den Reichstag vorzunehmen, wenn derselbe 
die Abdankung Chtopicki's zur Folge haben sollte« 

Unterdess ist der 18. December herangekommen, und 
die Landboten sriien mit Erstaunen sich zu keiner Sitzung 
berufen« Smo gehen daher gegen Abend 6 Uhr selbst in 
den Sitzungssaal, in dem sie weder Licht nodi andere Vor* 
bereitungen finden« Die Landboten von Kdisch waren 
leider erst am Morgen dessdben Tages angekommen, an 
ihrer Spitze, da die Wahlen der beiden Niemojowski'a 
durch den frühen Senat ßar ungültig erklärt worden wa^ 
len, Theophil Morawski« Sie dringen ober jetzt darauf^ 
dass der iteichsiag, als höchste gesetzmässige Staatsgewalt^ 
sich selbst als constituirt erkläre, einen Marschall erwähle^ 
und den Aufttand als national imerkenne» Es finden sich 
zwar Einige ^ welche erwiedenii das Recht der Eräfiinnf. 



240 



m^m 



JüJie Uos i^ fiiliiig odtr die R«gieraDg 9 : mithin ^t2t der 
Pictutor; av^h sei. der Senat nicbt zugegen* Die Kalieaer 
bewiesen aber leicht ^ dan eine Gewalt ^ welche 9 wie die 
Dictatar^ sich selbst osnrpirt nnd ohnebin ansdrücklich 
.dem Reichstage sieh nnterworfiin habci keine solche Regie- 
rang sei, ,Ton. welcher die Constitution spreche« Man ladet 
daher i^n Landboten ron Szydldw, WaÜchnowski^ . als den 
Aeltesten in der.Yersammlongy ein^ die Kammer a^:präsi« 
direiiy und ernennt StanislansBarzykowski.znm interimisti« 
sdien Secretär« Daranf erschallt von allen Gegenden des 
Saals 9 besonders ans dem Monde. Gnstav Matachowski'jy 
4er Alles thnt^ mn den Enthnsiasmns .der Landboten a^fii 
Jl^öchste zn. steigern^ die lante Forderong^ man. solle den 
Anfetand für national erklären^ nnd denen danken^ welche 
denselben herbeigeführt. ^^Ich hoffe 5. meine Herren^^^. mft 
.er. ans 9 ^^ wir. Alle nehmen die Rerolntion an.> ohne die 
.\Vohlthat.des InTentarinms!^^ Der Strom der allgemeinen 
Begeistemng. reiset . endlich auch . den Redenklicbsten fo|tf^ 
nnd unter Frendenmfen beschliesst . der Reichstag einstim«« 
mig^)> yjdass der Augenblick gekommen<sei| wo die Yertr»* 
ter des Volks das ruhmvolle Werk, des 29. November «ab 
das Werk des ganzen Volks anerkennen müssten^ , nnd diise 
sie deshalb in die Protokolle niederzuschreiben gebietep^ 
wie sie den so glanzaid begonnenen Aufstand als die Sache 
der Nation annahmen^ betrachteten nnd bestätigten^f und daas 
sie den muthigen Atännem^ welche .daam mit .so '.vieler 
Kühnheit und mit so vielen Opfern den. ersinn Anlass ge-» 
geben^im Namen des polnischen Volk^.denkten*^^ Hierauf 
bricht Alles in den Ruf. aus: 99 Es lebe. Polen! es lebejdie 
Freiheit! nnd dje. Cnabbangigkeit.! Denk den Männer% 
die ihr Rlut und ihr Leben, für das Vaterland geopfert!-^^ 
Ak n^an dann asur Wahl eiaßs RejdistagsmarschaUs schrei» 
ten will f erbebt sich wiederum die ganze Kammer von 
ihren . Sitzen y , mft einstimmig na<^ dem L^ndbolen >v(|a 
dem Grafen Vladislans QsUtowski^ nnd ats^.diesff 



Bescbluss nadi den Pietokellen'des Rekbltags van 



241 



tieh besclieidea weigert^ mnringen ihn alle Landboten und 
Depatirte und tragen ihn auf den Anustnhl. Das herdo« 
brechende Dnnkel des Abends gab der Scene eine grössere 
Feierlichkeit und stimmte die Herzen weicher. Es waren 
wenig Zuschauer auf den Tribunen^ und Jeder überliess sich 
dem Strome seiner Empfindungen* Fast Jeder weinte rnr 
inniger Rührung und Begeisterung. In diesem Augenbliijc 
erhob sich der Marschall und erklärte eben so grossherzig 
uls an die Gesinnung. eines Römers erinnernd: da der Schatz 
Tiel Geld nöthig habe^ so sei es die Pflicht der Yolksireir^ 
treter 9 dass Jeder sich alles Luxi^s entkleide; er selbst 
werde täglich zu Fuss in die Versammlungen kommen, da 
er alle seine Pferde an das Heer abliefere. Ferner eröffne 
er sogleich eine Unterzeichnung für die freiwilligen Bei- 
träge, und er selbst unterschreibe für 30,000. Poln. Gulden. 
Roman Soltyk. erhob sich darauf, und bestimmte den Yer«« 
theidigern der Nationalsache 10,000 Lanzen aus seinen 
Eisenlabriken , und Alle folgten diesem Beispiele, welche 
über haare Gelder sogleich zn Terfügen hatten ^)« Sobald 
diese. Opfer auf den^ Altare des. Vaterlandes niedergelegt 
waren, erklärten Gustav M alachowski und Valentin Zwiev^ 
kowski, es sei nicht genug, dass man im Protokolle die 
Volksthümlichkeit des Anfstandes-. anerkannt und denselben 
angenommen habe, sondern man müsse auch, um die Em« 
stimmigkeit der Kammer darin öffentlich darzuleg^, eine 
Acte anfertigen, welche alle Mitglieder der Landbotenkam« 
mer wie des Senats eigenhändig unterzeichneten. Auch die- 
ser Vorschlag ward angenommen, imd der Marsdhall berief 
die Kammer, da es bereits 11 Uhr in der Nacht geworden 
war, zn einer Sitzung auf den folgenden Tag* . 

Dieser grosse Abend des polnischen Reichstages^ die- 
ser im Namen des ganzen Volks so unzweideutig aüsge« 



*) Stanislaus Je?iersk| aO,000, Michael Piotrowski 10,000^ Paul 
Cieszkowski 20,000, Sl^ubicki 18,000, Niesiolowski 16,000, Descour 
6000^ Swidzinski 6000, Ledochowski 1000, Lempitki 2000, ^ijwier- 
kowski 1000, W^zjk 2000 und 2 Pferde, Dembowski lOOd^and 
2 Pferde, Woitowski 5000, Borkowski 2000, Starzjnski 13,000 pol- 
nische Gulden. . . 

SfAziza, Gesch. Polens. I. 16 
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sprodhelie Wille ^ der avgenscIieiDliclie Beweis ^ dam AHes 
mit einer Nation avszurichten und von ihr za yerlangen 
gewesen wäre, deren grossentbeils bejabrte und unter ros- 
siechem Zwang gewählte Abgeordnete zu solcher Begeiste- 
rnng sich erhoben gehabt hatten^ alles dies, statt den Dicta« 
tor zn erheben und zu ermnthigen, die Grösse des Volks 
begreifen zn lehren , nnd ihn in dem Entschlnsse, ein sol« 
dhes Volk zn tänscheni wankend zn machen, konnte nichts 
als seinen nngemessenen Zorn erregen. Noch um 12 Uhr 
Nachts erhielten der Fürst Czartoryski, als ältester Sena*« 
tor ^^ nnd Präsident, nnd der Reichstagsmarschali ein 
Schreiben vom Dictator, in welchem dieser erklärte, dass 
die eigenmächtige Constitnimng des Reichstags nnd die 
Wahl eines Marschalls seinen Rechten als Dictator Ein* 
trag thäte, nnd dass er Angenblieks hiermit alle seine Aem« 
ter in die Hände des Reichstags niederlege, nnd sich nm 
gar nichts mehr bekümmern werde» Nichts mak wohl 
mehr die Kleinlichkeit, den Mangel an aller Seelengrösse 
dieses Mannes, nnd wie seine LMdenschaften jeden Funken 
von Vaterlandsliebe erdrückten, dass, ganz abgesehen von 
der Anmassnng, sich über Verletzungen von Rechten xa 
beschweren, die ihm Niemand noch zugestanden, er mitten 
in der Nacht um 12 Uhr in einer so bewegten Zeit dem 
Lande seine Hülfe entzog, die er selbst zur Aufireehthal- 
timg der Ordnung und zur Abwendung anarchischer Stürme 
finr gams unentbehrlich erklärt hatte ; mitten in einer Nacfat^ 
die jeden Versuch, sich des steuerlosen Schiffes zn bemädi* 
tigen, begünstigen konnte! Sogleich mnssle sich auch die 
fsovisoriscfae Regierung venammeln, um dem Comoiandan- 
ten der Stadt, jetzt dem General Woyczynski, und den 
Polizeibehörden die nöthige Weisung zu geben. Der Senats- 
präsident, der Reidhstagsmarschall eilen des Morgens tan 
4 Uhr bereits zum Dictator, um ihn von seinem unheil- 
vollen Entschlnss abzubringen und ihn zu besänftigen; der 
alte Niemcewicz vereinigt seine Bitten mit den ihrigen^ doch 



*) Weil der fitifaere Senats^^rSsideDt Aadreas Zamojski «ich ent- 
fernt und nach Petersburg begeben hatte« 
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vergebens; nnci den ganzen 19. Deoember bindnrcli ist die 
Nation ohne Oberhaupt und die Armee ohne Anführer« 
Von Neuem unterstützen die Anhänger des Dictaton die 
Besorgnisse den Feldherrn zu verlieren , mit Drohungen^ 
und von allen Seiten^ besonders von dem Militär^ hört maii 
laut ausrufen, man müsse Gblopicki behalten; man müsse 
ihm nachgeben 9 ein solcher Feldherr sei um keinen Preis 
KU theuer erkauft! Der Verlauf dieses Tages zweigt zu sehr 
die traurige JVothwendigkeit, einen Mann aufirecht zu erhal« 
ten, den einmal die Volksmenge und das Heer so ungestüm 
verlangten 9 und dessen Entfernung in diesem Augenblicke 
allerdings blutige Scenen herbeigeführt haben würde« Wenn 
auch das> jede Brust durchdringende ^ heilige nnd religiöse 
Gefühl neu entachter Bruderliebe zu allen Landslenten und 
des einzigen gemeinsamen grossen Zieles nach wenigen 
Stunden Alles wieder vereinigt hätte ^ so hätten diefe dock 
den. reinen Ruf der Nationakache vor den Augen Enropa'e 
KU beflecken 9 Anlass gegeben. Es ehrte darum die Land« 
fcoten^ eben so wie der grosse Abend des 18. > dass He Alle 
von der unabänderlichen Nothwendigkeit^ den General Gblo- 
picki aus diesen Gründen noch eine Zeitlang zu behalten^ 
überzeugt waren« . Doch dazu^ ihm eine unbeschrankte 
Dictatur zuzugestehen ^ mochten sich Wenige verstehen» 
Yincenz Niemojowski gab am 19« Morgens in dem Polni- 
schen Courier seine einflussreiche Stimme d^{iin db» ^^dass 
^^man den General Chlopicki allerdings für eine Zeitlang 
y^noch in der Dictatur «n lassen sich gezwungen sehe^ 
yy jedech mit B^ehränknngeni welche die Nation sichecstelr 
^^len könnten; zugleich müsse man darauf denM^» ®ine 
^inene Wahl von Volksvertretern auszuschreiben^ weil die 
jy frühem Wähler nicht hatten daran denken können^ dass 
91 sie ihre Vertreter zu so wichtigen Zwecken ^ wie dem 
9, jetzigen Reichstage oblägen^ absendeten« J)ie poinisdke 
9^ Geschichte zeige bereits den richtigen Weg^ welcher bei 
91 solchen Gelegenheiten einzuschlagen sei. Als im Jahre 
II 1788 bei der Vorlegung der berühmten Constitution auch 
11 die Grenzen eines gewöbnliichen Reichstags sich bedeujtend 
91 erweitert hätten^ habe mai| die Nation mi^iordert^ noch 

16* 
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'99 eimiud «ine eben so grosse Änxalil von Landboten und 
9>Depatirten za dem Reichstage einzusenden« Auf eben 
99 solche Weise werde man jetzt anch am besten den Wil- 
99len der Nation erkennen 9 nnd bis dahin sei die Dictatnr 
99 neben dem jetzigen Reichstage aufrecht zu erhalten.^^ 

Aber welche Bestürzung und welches Erstaunen ergri£F 
die Landboten 9 als endlich nach Beendigung der Unter- 
liandlungen9 die man den ganzen Tag über mit Chtopicki 
gepflogen hatte 9 Abends der Marschall dieselben zu sich 
berief nnd des Dictators letzte Erklärung mittheilfe9 dass 
er nur die unbedingte Dictatur annehme 9 und Torzüglich9 
dass der Reichstag sogleich nach der Abfassung des Ein« 
setznngsgesetzes ganz nnd gar auseinander gehen müsito« 
Nach dieser Mittheilnng ward die Sitzung des Morgens um 
8 Uhr festgesetzt« Sogleich aber 9 als diese Erklärung be- 
kannt geworden ist 9 rerbreitet sich das Gerücht 9 dass die 
akademische Ehrengarde den ganzen Reichstag mit Gewalt 
auseinander sprengen wolle 9 wenn er am andern Morgisn 
die Forderung Chlopicki's nicht annehme« Die einzelnen 
•Akademiker begeben sich sogar zu mehrem Landboten, die 
gegen diese Dictatnr zu stimmen sich vorgenommen hat- 
ten*)« Einzelne Mitglieder der frühem patriotischen Ge- 
sellschaft werden bereits förmlich von ihnen verfolgt« Als 
«ich Zawisza in die Sitzung des publicistischen Vereins bei 
Cichowski begeben will 9 eilen ihm Akademiker mit &ara- 
liinem nach; Andere wollen Moriz Mochnacki in der 
Strasse Bielanska vor der Münze an eine Laterne auf hän« 
gen 9 während der Professor Szyrma die Patrouille in die 
Behausung Mochnacki's schickt 9 um nach geheimen und 
▼erdächtigen Papieren zu suchen« Adam Gurowski muse 
sich in der Honigstrasse in das Kaffeehaus Conti retten, 
nnd erst Zwierkowski beischwichtigt die Akademiker^ wel<» 
che vor der Thür mit gezogenem Säbel Wache halten* 



*) Als die Landboten Kaczkowski und Czaniocki| welche nament- 
lich ^egen die Dictatnr zu stimmen versprochen hatten, in der 
Sitzung bejahend antworten , rertheidig^en sie sich namentlich da- 
nn^ dass man ne zu enchiessen gedroht bab^ 
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Am .19. firah Tenammelt sieb hiaräiif mn 7 Uhr de» 
Reichstag;; den Saal^ wie die Tribunen^ fBllt eine grosse 
Menge jnnger Leute; die Wache übernimmt aber eine Com« 
pagnie der Ebrengarde, von der es beisst^ dass ibre Gewebre 
geladen sind« &nrz Torber bat der Kaliscber Landbote 
Tbeopbii Morawski dem Marscball einen andern Gesetz^ 
entwarf eingereicht^ in welchem dem General Cbüopicki als, 
Dictator nur alle Rechte des constitntionellen Königs ein« 
geräumt werden ^ mit Verantwortlichkeit also seiner Mini-, 
eter und der Zuziehung des Reichstags zu neuen Gesetzen^ 
jedoch noch mit Ausnahme des Rechts^ Krieg und Frieden 
sni scbliessen. Der Marschall erö£Enet die Sitzung mit einen 
Rede. ^^Es habe^^' sagt er^ ^^der Reichstag zwei Hand-. 
99 lungen vorzunehmen : die Acte der Nationalitätserklämng 
yyzn unterzeichnen 9 und zu bestimmen ^ wer an der Spitze. 
99 der Armee und der Verwaltung stehen soll« Wenn der. 
9, Reichstag diese beiden grossen Handlungen vollbracht 
99 habe 9 sei von ihm schon sehr viel geschehen« Es wäre 
99 aber ein Mann vorhanden 9 der schon auf seine eigene. 
99£jrafi sich gestützt habe9 einMann9 der durch seine Bür«. 
99gertugend9 seine Feldhermtalente und seine Charakter- 
99 festigkeit über alles Lob erhaben sei« Mit Entsetzen hätte. 
99 man ihn gestem9 ^^^ beim Ergreifen der Dictatur gege- 
99 benes Wort baltendj sich jener Macht entkleiden gesebeny 
99 welche er mit so viel Heil fiir das Land geführt habe« 
99 So schnell als möglich müsse man ihm dieselbe wieder- 
99 geben; denn das Heer 9 das ihm so ergeben sei 9 und so 
99 viel treffliche Befehle 9 die eine glückliche Zukunft ver- 
99hiessen9 bereits erhalten hat9 dieses Heer sei ohne Führer 
99 im Angesicht eines furchtbaren Feindes« Wohlan denn9'^ 
fuhr er fort 9 99 geben wir dem General Cblopioki dieDicta- 
99tur zurück 9 da uns eine unabänderliche Nothwendigkeit 
99 dazu zwingt« Er babe9 sagt er9 hier einen Gesetzentwurfy 
99 der Stärke 9 Einheit und zugleich Gewährleistung gegen 
99 den Missbrauch der Gewalt vereine; man solle ihn als 
99 den Bescbluss eines unerschütterlichen Mannes betrachteuy 
99 den man entweder ganz annehmen oder ganz verwerfen 
99 müsse«*^ Hinauf verliest der Marschalt einen Gesetzent- 
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warf in 6 Artikelii, in wefclieni 1. dem General ChtopicU 
ÜB höchste und ausgedehnteste Dictatorgewalt ohne alle 
Verantwortlichkeit übertragen; 2* eine ReichstagsdepntatioD^ 
welche diese Macht zurücknehmen kann, zur Seite gestellt 
wird; 3« bestimmt wird^ dass diese Deputation aus dem 
Präsidenten des Senats und zweien von diesem gewählten 
Senatoren ) aus dem Marschall und dreien yon diesem er- 
nannten Landboten bestehen solle; 4. der Reichstag nach 
der Entfernung des Dictators berufen; 5. vom Dictator nach 
Gutdünken die Regierung gewählt ; 6. der jetzige Reichs- 
tag sogleich nach Bekanntmachung des Gesetzes aufgelöst 
wird* Dann fahrt er also fort: |, Habet Yertrauen in den 
jy Mann^ der, indem er unbeschrankte Gewalt verlangt, zn- 
99 gleich Euch ein Mittel an die Hand gibt, dieselbe in 
9> jedem Augenblick wieder zu yemichten! Habet Yep« 
91 trauen ! denn sein Name ist ein Schrecken fär die Russen 
9, und seine Siege sind eine Weissagung für unsere Hei- 
99 den! Habet Vertrauen in diesen Mann! denn nie hatte 
99 er persönliche Absichten; und wenn er 9 Unabhängigkeit 
91 und Zurückgezogenheit liebendi ohne falschen Ehrgeiz in 
99 dem Alter 9 wo man sich schon nach Ruhe sehnt , sich 
99 Stürmen und Gefahren preisgeben will, so thut er es nur 
99 aus reiner Liebe zum Vaterlandei die sein Herz so mach«« 
9> ^ig wie die unsrigen entflammt*^^ Da der Marschall aber 
mit keiner Sylbe des Gesetzvorschlages ron Theophil Mo- 
rawski gedenkt 9 so erhebt sich dieser und sagt: jeder 
Mann im Lande liebe die Freiheit; wenn man sie daher 
jetzt opfern müsse , so «olle man sie wenigstens nach der 
Weise cirilisirter Völker zum Opfer bringen ; da man doch 
Wünsche 9 dass gebildete Nationen den Polen beiständen. 
Hierauf theilt auch er seinen Entwurf mit« Der Mal^chall 
aber, der ausser dem Getöse der Zuschauer mit seinem 
ganzen persönlichen Einfluss den Reichstag zu leiten fiir 
Pflicht hielt 9 erwiederte: allerdings möge man diesen Ent- 
wurf zum Andenken der Gesinnungen der Herren von 
Kaiisch in das Protokoll der Sitzung aufnehmen ; doch be- 
schäf^'^en könne sich der Reichstag nur mit dem ersten 
Vorschlage 9 der allein ein Gesetzentwurf und allein der 
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Verlumdliuig nntenrorfen seL Theophil Morawski lasse 
sich aber nicht abschrecken nnd fordert die Abstimmiing 
über beide Vorschläge. Hieranf folgten nun merkwürdige 
Yerhandlnngen, die, eigentlich von den Znschanem ge« 
leitet 9 deutlich bewiesen , wie der Reidhstag sich in s^« 
ner Würde innerlich verletzt fohlte, nnd einzig nnd allein 
nur der Yolksmeinnng nnd dem Wunsche nachgab ^ um 
jeden offnen Zwist zu vermeiden, und vorzüglich für den 
Krieg, den er mit der ganzen Nation sehnlichst wünschte, 
den Feldherm zu erhalten. Aus den Abstimmungen ist 
deutlich zu ersehen, dass es damals nur eine sehr unbe- 
deutende Partei war, welche wirklich Chtopidki's und Lu- 
becki's Ansichten theiite, die Fortsetzung der Unterband« 
lungen wünschte und nicht • sicher von dem glücklichen 
Ausgange des Kampfes überzeugt war; auch selbst der- 
jenigen waren nur Wenige, welche eines Dictators zum 
Schutz gegen den Jacobinismus zu bedürfen glaubten» 
Auch ist anzunehmen, dass die erlauchte Yersammlung 
in ihrer damaligen Frühlingsbegeisterung Muth genug ge- 
habt hätte, sich von den Gewehren der Akademiker nnd 
dem Lärmen der Zuschauer auf den Tribünen nicht ein* 
schrecken zu lassen, wenn nidit jene höheren Rücksichten 
ihre Besorgniss unterstützt hatten» Frei, ganz frei war 
der Reichstag allerdings nicht, weder von dem beherrschen- 
den Einfluss des Marschalls, noch von dem Geschrei und 
den Drohungen der Zuschauer; ohne diese einwirkenden 
Umstände wäre er unstreitig länger zusamm^i geblieben^ 
nnd hätte mit dem General Chlopicki ein milderes Auskunfts« 
mittel noch zu Stande bringen können. Wahr ist, dass 
die Zuschauer diejenigen Mitglieder an diesem Tage nicht 
am Worte kommen lassen wollten, welche gegen die Die- 
tatur geradezu sprachen, wahr aber auch, dass der Mar* 
schall nichts tbat, um den Einfloss der Zuschauer aufhören 
zu machen. Sicherlich würden, wenn man ein AuskunfSts* 
mittel getroffen hätte, die Sitzungen zu verlangem, die 
juigen Leute den Vorstellungen würdiger Personen nnd 
der Jonmale sehr bald Gehör gegeben haben. Auch muss 
man dem General Chlopicki die Gerechtigkeit widerfahren 
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lassen 9 ilass er nicht allen YorsteUangen Gehör weigerte 
und dass seine Partei ^ iiir die man den Marschall leider 
ganz nnd gar gewonnen hatte ^ den DIctator for hartnackig 
ger in seinen Fordenuigen darstellte^ als er es wirklich 
war. Denn^ trotz dem^ dass der Marschall bei jeder Ge- 
legenheit im Verlauf der Debatten über die einzdnen Ar- 
tikel nadidrücklich nnd bestimmt erklärte^ dass Ghlopicki 
nicht eine Sylbe in dem Entwürfe ändern lassen werde^ 
erklärte dieser sich zum Erstannen der Yersammlnng nnd 
znr Beschämung des Marschalls gegen eine, auf Antrieb 
Johann Leddchowski's an ihn geschickte Deputation augen- 
blicklich bereit 9 in eine äusserst wichtige Veränderung des 
dritten Artikels zu willigen. Der Einfluss^ welchen der 
Marschall zu Gunsten, Chlopicki's hier so entscheidend übte^ 
machte viele Landboten höchst besorgt über die ihm ge- 
stattete Befngnissy die Mitglieder der Aufsichtsdeputation 
selbst auszuwählen. Man schlug ror^ ihm nicht nur diese 
Befugniss zu entziehen und sie dem Reichstage selbst zu 
übertragen 9 sondern auch eine grössere Anzahl tou Land- 
boten ^ und zwar einen aus jeder Wojwodschafity zu der- 
selben zu ernennen 9 um seinen persönlichen Einflnss in 
derselben etwas zu schwädien. Die Deputation sollte also 
aus> acht Landboten ^ einem aus jeder Wojwodschafity aus 
fünf Senatoren 9 auch diese vom Senate selbst gewählt| 
nnd aus den Präsidenten der beiden Kammem zusammen- 
gesetzt werden. 

. So kam es denn^ dass ausser Theodor Morawski nur 
noch zwei Landboten gegen die Dictatur sprachen^ der 
Erste ^ Stantslaus Barzykowski^ schon übertäubt durch das 
Ru£en der Zuschauer ^ der Andre ^ Jasinski, bereits gänzlich 
am. Reden gehindert. Unbedingt für die Dictatur sprachen 
nur Wenige, ihre Reden mit den Anführungen eines Sylla^ 
CamiUus, Washington ausschmückend; die Meisten sprachen^ 
wie Wolowski, es sei ein Unglück , dass der Feldherr 
nicht anders y als in der Eigenschaft eines Dictators, das 
Heer in den Riesenkampf fahren zu können rermeine^ 
dass er aber der Mann der öffentlichen Meinung, jetzt der 
Königin der Welt, wäre^ und dass man ihn daher durch« 
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ans nicht entbehren könne. Femer bemerkt man in den 
Reden ^ dass viele LanAoten die Hartnäckigkeit Cfalopicki'ä 
nnter keiner andern Bedingung anzunehmen ^ für eine grosse 
Charakterstärke ansahen, welche dafür bürge, dass er kräf- 
tig handeln werde. Zwei 4er merkwürdigsten Abstimmung 
gen sind übrigens die der Landboten Trzcinski und Gustav 
Maüachowski; während der Erste, zu der geheimen Yer« 
bindung Lelewels gehörig, o£Een erklärt, dass man in Got- 
tes Namen einen Dictator ernennen könne, weil es heut zu 
Tage nur eines Augenblicks bedürfe, um sich einies Ty- 
rannen za entledigen, spricht der Diplomat Gustav Mala« 
chovi^ki, der zu den Yorbereitungsverbindungen gehört 
hatte , und in der Sitzung vom 18. December noch so sehr 
im Sinne des Aufstandes gehandelt, schon jetzt offen von 
demagogischen Factiouen und Xacobinem. Bei der endlichen 
Abstimmung hat nur Theophil Morawski noch den Muth, 
im Angesicht des Aeichstags und aller Zuschauer laut sein : 
Nein! auszurufen. Die CJebrigen, wie Biemacki, Ty- 
mowski, selbst der kluge Marschall, Joseph Ziemi^cki^ 
Joseph Swirski, die beiden Witkowski's, Barzykowski^ 
Ignaz Dembowski, Constantin Jezierski, Dabrowski, 
Starzynski, Wiesczycki, Zwierkowski, Joachim Lelewel^ 
Yincenz Kruszewski und Giustav Malachowski, suchen ihre 
bejahenden Stimmen durch die Hinweisung auf die Notb- 
wendigkeit noch zu rechtfertigen. Um aber noch vor dem 
Auseinandergehen des Reichstags ein Denkmal von der 
wahiliaften Gesinnung desselben der Nation und ganz Europa 
zu übergeben und, um den Unterhandlungen des Dictators 
zur Seite, eine neue Flamme in die Welt zu werfen, be« 
«chliesst man einstimmig die Ausarbeitung und Bekaniit* 
machung jenes berühmten Manifestes^), welches den Völ- 
kern und Fürsten Europa's die Leiden des polnischen Volkes, 
die Verletzungen der Constitution, den Bruch gegebner 
Versprechungen, die Rechtfertigung und Anerkennung des 
Aufstandes I und den Entschluss, im Kampfe zur Wieder- 
gewinnung der entrissenen Rechte zu sterben, in glühenden 



*) Siehe dasselbe im Anhang. 
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Worten ans Herz legen sollte. Wahrend man hieranf das 
Protokoll der Sitzung yom aditzehnten unterzeichnet , macht 
Zwiorkowski abermals den Vorschlag , ^,man solle dem 
I^Dictator nicht eher die Macht übergeben ^ als bis dieses 
5, Manifest niedergeschrieben nnd bekannt gemadit worden 
,ysei: man solle die Anflösnng der Kammer bis anf den 
^, folgenden Tag verschieben , nm erst anszofohren^ was 
^,des Reichstags heiligste Pflicht sei* Man solle lieber den 
,^Saal nicht eher verlassen, die ganze Nacht beisammen 
^, bleiben y bis das Manifest vollendet wäre; heut sei es 
^,noch Zeit, morgen vielleicht schon zu spatf man müsse 
9, augenblicklich die Senatoren befragen ^ ob sie sich dazu 
^ mit den Landboten vereinigen wollen; wenn nicht, so 
^, solle man es allein verfertigen; zu gleicher Zeit lege er 
^,bei dem Marschall die Gmndzüge des Manifestes schriüb« 
9, lieh nieder ; man müsse berühren : 1. alle Verletzungen, 
9,2. die Nothwendigkeit der Unabhängigkeit Polens, weil 
9, man an keine Gewähr der Constitution von Seiten Rnsa- 
9,lands glauben könne; 3. die Forderung der Vereinigung 
9, mit allen polnischen Provinzen unter russischer Herr» 
,,schafiu^^ Man schreitet unterdess zur Wahl der Deputa« 
tion zur Beaufsichtigung des Dictators, und ernennt zu den 
Mitgliedern derselben Johann Ledrfchowski von Krakau^ 
Franz Soltyk von Sandomierz, Theophil Morawski von 
Kalisch, Joseph Swirski von Lublin, Stanislaus Barzy- 
kowski von Ptock, Gonstantin Jezierski von Masovien^ 
W^zyk von Podlachien und Wisniewski von Augustowo ; 
Barzy kowski, in der Voraussicht, vom Dictator anderswo 
verwendet zu werden, erbat sich für Abhaltungsfiille einen 
Ersatzmann, zu welchem der Landbote Walichnowski be-^ 
stimmt wurde. Da hierauf ein missfiilliger Manifestentwnrf 
von Horodyski verlesen war und Roman Soltyk den Vorschlags 
zu einer Redactionscommission gemacht hat, so bescUiesst 
man, sich mit dem Senate darüber zu berathen. Dieser 
erwiedert, dass man vor der Ankunjft des Dictators ein so 
wichtiges Actenstück nicht anfertigen könne, und schlägt 
vor, dass die Präsidenten der beiden Kammern eine Anzahl 
von Redactoren zur Abfassung des Manifestes emenaen 
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änd diese Jias abgefiisste Manifest der Anfsichtsdepiitation 
zur Billigimg Torlegen sollten* Man nimmt diesen Vor« 
Schlag an 9 und der Marschall erwählt zu Redactoren den 
Depntirten Valentin Zwierkowski nnd die Landboten Gnstar 
Malachowskii Constantin Siridzinski, Aloisins Biemacki 
nnd Joachim Lelewel; der Senatspräsident fügt denselben 
fcinzn den Bischof von Plock: Prazmowski, den Senator 
Wojwoden Mi^czynski nnd die Castellane Michael Potocki 
nnd Stanislaas Malachowski« Nachdem der Senat der 
Landbotenkamm^ mitgetheilt, dass er^ ausser seinem Prä« 
sidenten Fürsten Czartoryski; die ftinf Senatoren : Fttrst 
Michael RadziwiU^ Anton Glisczynski^ Michael Kocha« 
nowski^ Matthias Wodz3naski nnd Ludwig Pac zn Mitglie« 
dem der Oberanfsichtsdepatation erwählt babe^ vereinigen 
sich die beiden Kammern^ tun den General Ghlopicki zu 
empfangen 9 nnd ihn im Angesicht des Reichstags zum 
Dictator zu proclamiren. 

Der Oberst Wylezynski^ Adjutant des Generals Chio« 
picki^ erscheint und bittet für den Dictator um Einlass^ 
M^orauf dieser in den Saal tritt ^ angethan in polnischer 
Uniform und mit polnischen und französischen, aber auch 
mit russischen Orden, die er sonst nie zu tragen pflegte« 
Er gebietet der Ehrengarde, sich zu entfernen, „weil be« 
waffhete Männer im Saale der Volksvertreter unpassend 
seien ^^, vergessend, dass solche vom Anfang bis zum Be« 
schlusse der Berathung anwesend gewesen waren* Der 
Senatspräsident, Fürst Czartoryski, begrüsst ihn darauf mit 
einer Anrede, in welcher er ihn ermahnt, „weil die Se« 
9, natoren und Landboten ihm ein Vertrauen bewiesen , wie 
^, der Pole vom Polen und der Bürger von seinem Mitvolk 
p^nnt verlangen könne, so möge er für das Beste der Na« 
,, tion nnd das geliebte Vaterland wirken und handeln; 
9, ohne Argwohn nild nur in der festen Ceberzeugung, eine 
9, unabänderlich nothwendige Pflicht zu vollbringen, ver« 
9, traue man ihm die höchste Gewalt an$ man baue auf 
„seine Kraft, seine unerschütterliche CEharakterfestigkeik 
^, und den hohen Ruf, der von seinem polnischen Herzen 
9^ umherginge ; das Vertrauen des Volkes werde ihn um« 
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^f fingen f vmü es warte dafiir seiner der bocliste Lohn: 
99 ein Ruhm 9 den keine Wolke verfinstern werde, und der 
99 Dank des Yaterlandes«^^ Nack Beendigung der Anrede 
verlas der Secretär des Senats das Gesetz mit dem ab- 
geänderten dritten Artikel und dem Endausruf: 99 Es lebe 
das Vaterland !^^ Nachdem hierauf der Marschall ihm zu- 
gerufen , dass man 9 9)Wie die Römer denCincinnatus9 so ihn 
9, sich erbeten 9 damit er das Volk führe 9 und dass er 9 des- 
99sen Name die Devise des Sieges sei^ dem Volke die £r^ 
9)haltung und die Unabhängigkeit sichern werde ^^9 liess 
eich endlich auch der Dictator in einer sehr kurzen ab- 
gelesenen Erklärung veniehmen9 in welcher er im AU- 
gemeinen versicherte 9 9ydass er ein so grosses Vertranen9 
99 welchem zu entsprechen Ein Leben kaum genüge 9 zu 
99 rechtfertigen suchen werde. '^ So sehr man sich in seinen 
Erwartungen getauscht sah 9 und einen so unangenehmen 
Eindruck es machte 9 dass der Dictator den Vertretern des 
Volkes in diesem feierlichen Augenblick auch nicht den 
kleinsten Wink über seine Plane und Absichten mittheilte^ 
so verwischte er doch diese üble Wirkung durch den 
Schlusssatz 9 dass er dem Reichstag und der Deputation 
gehorchen werde 9 und dadurch, dass er sich dabei der 
höchst ehrerbietigen Ausdrücke: 9)er werde 9 wenn der 
99 Reichstag ihm sein Amt wieder abnehme 9 sich mit ge- 
9, bängter Stirn vor der Würde des Volks in sein Privat^ 
9, leben wieder zurückziehen ^^9 bediente 9 und vorzüglid^ 
dass er diese Worte stark betonte; er versöhnte damit 
Aller Herzen und beruhigte alle Besorgnisse. Sobald ex 
daher das letzte Wort gesprochen 9 ertönte von den Sitzen 
der Volksvertreter im ganzen Saale, von den Tribunen die 
donnernden Rufe: 9, es lebe das Vaterland! es lebe die 
Freiheit und Unabhängigkeit ! es leben die Volksvertreter 
und der Dictator M^ Die an der Thür Stehenden fangen 
den letzten Ruf auf 9 von ihnen trägt man ihn zum Palast 
hinaus 9 und bis weit die Strassen hinunter erschallt es ; 
99 es lebe Ghlopicki!^^ -— 
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T3IBIBVIB8 ISüIPQ^QIb« 

■ 

jRüchnarsch des Grossf'ursien. Die ersten Eindrücke des polnischen 

Auf Standes in Petersburg und auf das übrige Ausland. Die Zeit 

der gesetxiUcken DictäUir vom 21. Decemher bis zur Abdankung 

CMopickTs den 17. Januar 1831. 



M-ßer Grossfnrst batte sich mit seinem Corps so erstaunlich 
langsam nach der litthauischen Orenze zurückgezogen, dasd 
er jedenfalls noch bis zu seinem Weichselübergange Hoff- 
nung auf einen neuen Umsturz der Dinge in Warschau 
und auf seine Rückkehr gehegt haben musstte. Er ward 
irbn seinem ehemaligen Adjutanten , Obersten Tumo, bis 
an die Grenze des Königreichs geleitet , weil dieser es für 
Pflicht hielt 9 die ihm anrertraute Person des Fürsten sicher 
über die Grenze fuhren zu helfen. Die Grösi^muth. der 
Hauptstadt hatte sich auch auf die Provinzen erstreckt; 
und die Russen hatten nicht nur auf ihrem Marsche nicht 
das allergeringste Hindemiss gefunden ^ sondern überall 
war ihnen die^ durch besondere Wojwodschafisdelegirte 
geleitete 9 sorgsamste Yerpflegung entgegen gekommen. 
£rst am 7. Decemher gegen Abend hatte der Grossfiirst 
bei Pulawy den Weichselübergang begonnen^ war den d« 
bis nach.Lubartdw und von da über Ostr()W nach Wlodawa 
imterhalb Brzes6 Litewski gezogen ^ wo er im hpchsteu 
Erstatoen den Obersten Tumo ihn verlassen und nach der 
polnischen Armee zurücktreten sah. Alle^ welche dem 
Grossförsten auf dieser Reise sich zu nahem Gelegenheit 
hatten^ waren den tiefen moralischen Eindruck gewahr 
gewordeni welchen der Angriff auf das Belvedere in ihin 
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znriickgelassen« Er schien gebrocben und von einer Sanft« 
ninthy weaentlich nnterschieden von der Höflichkeit , die er 
sonst nur in den wenigen Augenblicken geflissentlich an- 
genommen 9 in denen er Gewalt zur Erreichung seiner Ab- 
sichten nicht dienlich gefunden hatte. Sobald er aber sich 
in Wlodawa unter dem Schutz des littbauischep Corps in 
Sicherheit sah , so loderte die alte Wildheit und Gesinnung 
noch einmal plötzlich in ganzer Stärke wieder auf ^), 

Als die erste Depesche des Grossforsteni noch aus dem 
Lager von MokoI((w abgeschickt 9 am 6. December nach 
Petersburg gelangte^ konnte sie nur von einer Militar- 
Terschwörung berichten , und der Kaiser schien überzeugt 
zu sein 9 dass es dem Grossfursten selbst ^ oder doch dem 
litthauischen Corps augenblicklich gelingen würde ^ die Ruhe 
wiederherzustellen^ zumal damals noch ke^n Regiment ausser« 
halb Warschau dem Anfrtande beigetreten war. «Der Gross-? 
iurst hatte auch dem Kaiser wirklich die Treue der Garde« 
regimenter gelobt , schon um seine früheren Bmchte T<m 
dem Gehorsam und der unbedingten Ergebenheit der pol« 
mschen Truppen gegen ihn nicht zu sehr blosszustellen« 
Dem Petersburger Cabinet konnte daher die erste Nachricht 
nur erwünscht komipen ; — man haXte das Uebergewicht 
des russischen Kaisers über die anderen europäischen Für« 
ste«, welche fast ohne Ausnahme mehr oder weniger den 
Yolksbewegnngen in den vergangenen Monaten hatten nach*« 
geben müssen ^ durch eine anfiEdlend strepge Zncfatigang 
Ton Empörern recht auffällig darlegen, den Kaiser der ari- 



*) Wenige Tage später waren rassische Damen ihm nachgefolgtj 
nnter Anderen eine Generalin Lewitskoi, in Beg^leituiig des dama- 
ligen polniscihen Lieutenants Karl Kaminski. Augekommen an der 
Srenze, will der Offizier ztmickkebren, wird aber von der Dame 
f^Mten^ den Dank der. Ihrigen fn Wfodawa aoBsunefamen* Die 
rassischen Generale geben ihr Ebr^wort, dass.Kpminski nipge«* 
kränkt wieder entlassen werden solle. Als aber der Grossfiirst 
seine Anwesenheit erfährt, lässt er ihn augenblicklich yerhaften 
•md will ihn nach Russland schleppen lassen , und nur die instän- 
iigesa Verstellungen der rassischen Generde bewiAen KamiAaki^y 
Freaasiwig. * ^ .. 
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slokratiscben Partei in gstnz Europa dadarch als den ^gten 
und einzigen Besdiützer, der Partei der Bewegung aber 
als ein Scfareckbild erscheinen lassen und den moralischen 
Eiofinss Rnsslands auf Europa dadurch bedeutend vermeh« 
ren zu können. Femer war plötzlich ohne Veranlassung 
von Seiten Rnsslands eine Gelegenheit hei4>eigefuhrty welche 
die Schmalemng der den Polen früher bewilligten Rechtet 
um eigner Sicherheit willen fast zu gebieten schien« End« 
lieh konnte man gegen das verhasste revolutionäre Frank« 
reich eino um so drohendere Stellung annehmen^ selbst 
ohne o£Bna zu brechen ^ wenn man eine mssjache Armee 
bis an die Grenze von Deutschland vorrödcen Hess« — 
In dieser Voraussetzung) in welcher man den Aufstand in 
Warschan in Petersbm^g zu ein» Wachparadeangelegenheit 
machte , schickte man Befehle Uos iiir das litthauischa 
Corps zum Einrücken in Polen ab. -— Als jedoch der. 
6ross£ärst seiner »sten Depesche zwei Tage später eine 
andre folgen liess^ in welcher er den üebertritt Szembeka 
und seinen Rückzug meldete ^ so wie^ dass Lubecki's Be- 
mühungen vergeblich gewesen seien ^ sah das Petersburger 
Gabinet allerdings mit Empfindlichkeit ein^ dass ein gros« 
serer Kraft- und Zeitaufwand zur Erdrückung dieses An& 
Standes und zur Erreichung jener obigen Zwecke nöthig 
sein würde. Klüger als die anderen Fürsten^ hütete sick 
4er Kaiser wehl^ einen Kampf duwh ein einzelnes Armee« 
Corps beginnen zu lassen, dadurdi die Polen in Hoffnung 
amf einen Sieg nur berauszufordem, wohl wissend, daes 
MBch dem ersten glücklichen Ereigniss für die Insurgenten 
die Gefahr des A^standes wie eine Schneelawine wachse. 
Das Unangenehmste mochte scheinen > dass man sieh tiber» 
dies gezwnngen sah, die Polen wenigstens so lange nicht 
:ta erbittern, als der Grossfiirst noch inneriialb der Gren» 
zen des Königreichs war, und, während man Befehle an 
das in doi Ostseeprovinzen stehende erste InfanterieoorpS' 
des Generals Pahlen und das im südlichen Russland cante»*: 
nirende grosse Reserve -Cara&mecorps des Generals Witt. 
absandte, sich zum Marsch zu rüsten, beobachteten die> 
Petersburger Zeitimgen eine Zeitlang, über die Toxfiäle in- 
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Warscbaa das aDeitiefste StOkc&weigen« Am II« Januar 
aber war der Grossfürst in Sicherheit , am 15, komite diese 
Nachricht in Petersburg. eing^ang;en sein^ nnd am 17« ^r- 
liess schon der Kaiser sein erstes Manifest an die polnische 
Nation nnd an die polnischen Truppen. Der Gang aber^ 
den bereits während dieser Zeit die Ereignisse in Warschau 
genommen I die Dictatur^ die Einberufung der verabschie- 
deten Truppen 9 die Einstimmigkeit der ganzen Nation ^ die 
bedenklichen Nachrichten ^ welche ron dem Eindruck des 
Au£standes auf die polnischen Provinzen von allen Seiten 
eingingen^ «begannen doch das russische Gabinet bereits 
besorgt zu machen. Wenn es^ namentlich da am 17. De- 
cember durch die Fehler und Unentschlossenheit des Dicta- 
tors und Lubecki's hohe Dienste , latthauen durch die An- 
kunft des Grossfnrsten mit seinen Truppen ihm halb fiir 
gerettet galt, auch an die Möglichkeit nicht dachte ^ dass 
man mehr als drei Monate bedürfea würde ^ um nach Ver- 
nichtung des Aufstandes ruhig an den Grenzen von Deutsch- 
land zu stehen y so konnten sich doch bis dahin in den 
politischen Yerhaltnissen Europa's Veränderungen gestaltet 
haben, welche den Einfluss Kusslands zu dieser Zeit bereits 
unendlich geschwächt und die Ausführung seiner Plane 
unmöglich gemacht hätten. Das französische Ministerium^ 
wegen der Drohungen Russlands so aufgereizt,, konnte bis 
dahin, vor Russlands Angriffen gesichert, Belgien an sich 
gerissen und sich entschieden an die Spitze der Bew;egung 
auf dem Gontinente gestellt, imd in England konnten die 
Torys, die Hofihung auf Russlands Schutz verlierend, 
durch die Annahme der Reformbill der ganzen Aristo- 
kratie in Europa eine entscheidende Niederlage zugezogen 
haben. Man fühlte dieNothwendigkeit, auf der einen Seite 
den anderen Mächten allen Vorwand zu Feindseligkeiten 
gegen Russland aus dem Wege zu räumen, auf der anderen 
Seite die eigene Verlegenheit unter einer drohenden {Sprache 
za, verbergen. Das schlaue Gabinet entschlo^s sich daher^ 
hier vor der öffentlichen Meinung sich so zu demütbig^en^ 
dass es dem russischen Gesandten in Paris, der vier Monate 
nach der Thronbesteigung Ludwig. Philipps noch kein Be« 
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glaablgungSBcbireibeii erlmlten bafte^ dasselbe dnrcli' Gbn«- 
liere schleunigst zuschickte ^ dort aber verwegen genug zu 
sein II um aSle europäisdie Mächte im Kriegszustände mit 
sich zu ^klaren ^ wekhe den pohlischen Abgesandten Gre« 
hör geben würden. D^e am 17* December an die Polen 
erlass^ien Proclamation^i lauteten: ^^ Männer^ die -den 
y^polnkchen Namm entehrtCDy hatten sich gegen das Leben 
^ydes Bruders ihres Monarchen verachworen^ einen Theil 
^^des Heeres verleitet^ seiner Eide zu vergessen ^ und die 
99 Menge über die theuersten Interessen des Yaterlandes ge>* 
99 täuscht gehabt; noch sei es Zeit/ das Geschehene auszn« 
99 söhnen 9 wenn man auf den Rath eines Vaters höre und 
99 den Befehlen des Königs gehorche. Man solle daher so« 
9^ gleich die rassischen Gefangnen in Freiheit setzen; der 
99 ehemalige Administrationsrath solle die Verantwortung 
99 wieder ühemehmen ; alle Behörden sollten demselben ge- 
99 horchen und keine nngesHzKch errichtete Crewalt aner«i 
99 kennen; die Gorpschefii sollten augenbfickUch die königi* 
99 lieh pohiiseheu Truppen sammefai9 nach Püock fiihren9 
99 wo der König seine Armee vareinigen wolle 9 und un^ 
99 verzüglich über dm Zustand der Truppen Bericht erstail« 
99ten; jede Bewaiffisungy welche den Etat der Armee über-» 
^steige 9 sei aufgelöst^ und die Ortsbdiörden sollten veran« 
99. stalten 9 dass Äfe gesetzwidrig ergriffnen Waffen der Obhut 
99 der Veteranen und Gensdarmen übergeben würden.'^ -^ 
Den Soldaten der Armee erklärte der Kaiser aber : 99 sie 
99 soUten dem ewig denkwürdigen Beweise von polnischer 
9, Ehre und Treue 9 welchen das reitende Gardejägerregiment 
^9 gegeben habey nachfolgen» I>iejemgen9 welche sich etwa 
31^ den Verirrungen eines Augei]|>Iickes hingegeben häften9 
9^9. würden durch den Anfnif erfafaren^9^ dass er sie nicht 
y9verstaise9 wenn sie sich beeilten 9 in die Schranken ihrev 
^ Pffidht annrückzukfhren ; memals aber könnten die Worte 
y^des Königsi an Menschen ohne Treue und Bkre gerichtet 
ff sein 9 die sick gegen die Ruhe ihrer Nation verschwöreui 
99 Wenn fiese geglaubt hälliett9 dxsrA Ergreifung der Waf-« 
^9 fen Zugeständnisse zu erhalten 9 so^ wäre ihre Hoffsmig 
^^iteL Sie hätten, ihr Vaterhtfi veivatl](en^9 und dae Cn«* 
Spazixe, Gesch. Polens. I. 17 
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^yglScky das sie demseibsii herdteteiky w&rde auf ihre 
,, Häupter srariickfallen ! *^ — 

In Frankreich befand sicli das Ministerinm Lafitte da^ 
malsi in Rücksicht änf den schlechten Znstand der franzö- 
sischen Armee y in welchem die- älteren Böurbonen dieselbe 
zurückgelassen 9 nnd^ mitten inne stehend zwischen der 
Partei der Bewegung ^ welche Ludwig Philipp aus den 
Barricaden erhob » und der Oppositions- Aristokratie ^ welche 
sich schlau der Zügel nach den JuUtagen bemächtigt hatte 
und ihrerseits zu regieren wünschte ^ wie die verdrängte^ 
in sehr groSser Verlegenheit. — Man konnte und wollte 
Belgien nicht verlassen y fürchtete aber sich ausserordentlich 
vor einem' Kriege mit den absoluten Staaten ^ und wendete 
sich unaufhörlich in den ErkläruDgen von der Bedeutung 
der durchi die Jolirevolution verkündeten Grandsätze der 
Nichieinmischnng nach Aussen , und' der republikanischen 
Einrichtungen nach Innen. Unter diesen Umständen empfing 
das französische Cabinet die Nachricht von dem Aufstande 
in Warschau mit der grössten Freude; denn es sah ein, 
dass seine grössten Gegner, Russland sowohl wie Pkrenssen 
«nd Oesterreich) so lange gelähmt seien ^ bis dieser Auf- 
stand ganz erstickt wäre« So viel kannte der französisdlie 
Minister des Aeussem, General 'Sebastiani^ welcher unter 
Napoleon polnisdie Corps selbst angeführt hatte ^ so wie 
der Staatsradi Bignon^ damals dem Ministerium Lafitte's 
zagetlmiif die Polen , um nicht zu wissen ^ dass dieser 
AiiGst'and > wenigstens nur durch Armeen unterdrückt werden 
konnte ) deren Aiimarsch nothwendig allein «inige Monate 
Zeit kostete. — Etwas für Polen zu than^ daran dachte 
unter diesen Umständen kein Minister, um so wemger^ 
als man selbst für Belgien nicht mehr zu erringen wünschte, 
als die Festhaltung des provisorischen Zustandes daselbst» 
Als darum Lafayette und Andre seiner Anhänger sich bei 
den Ministei^ä verwendeten, gaben sie natiirlieh die Ant« 
wort, dass m^n erst abwarten müsse, ob in -Warschau 
nur eine Aebellion, oder in Polen ein wirklich aUgemetn^ 
Anfirtand ausgebrochen s^» Nachdem hierauf das Letztere 
sich ergeben, niid das firanzösische Cabinet durch die An- 
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kiinift der Beglatibigmigssc&reiben iPozzo di Borgo^s die 
wesentlicliste Fracht , welche es von dem Anfiitande ziehen 
wollte ) bereits gepflüfckt hatte 9 so erklärte Sebästiani abeiv 
malsy dass^ da der Dictator eine Deputation nach Peters« 
hnrg schicken wolle ^ die Polen sich ja vielleicht mit 
dem Kaiser Nicolans vergleichen könnten^ und Frankreich^ 
wenn es dem rassischen Cabinette irgend eine feindselige 
Gesinnung während dess offenbare^ sich ohne Nutzen ge« 
geh Rassland blossstellen möchte« --« 

Von allen europäischen Staaten inusste die Nachricht 
ans Warschau den empfindlichsten Eindruck auf Preussen 
mächen 9 das auf doppelte Weise dabei beiheiligt war; 
einmal 9 weil Preussen seinen Einfluss in' Europa durch 
den russischen gewonnen und behauptet hatte ^ weil fer- 
ner' die an der Spitze der Angelegenheiten in diesem 
Lande jetzt stehende Partei seit der Jnlirevolution nichts 
als einen gemeinschaftlichen Krieg mit Russland gegen 
Frankreich geträumt hatte; endlich und besonders ^ weil 
sie, den Geist der Polen nur zu gut kennend, für 
das Grossherzogthum Posen ' fürchtete« ' Man war' hier 
nm so ungeneigter, auch pur eine Qtiadratmeile von 
einem Gebiete aufzugeben, das ohnehin schon in gar 
keinem Yerhältniss zd der künstlichen Stellung stand, 
welche Preussen aU ein europäischer Staat zu den übri- 
gen, dreimal ihm an Volksmenge überlegenen Reichen 
xä behaupten suchte. Endlich entsetzte man idch' über 
die neue Aufinunferung^ welche die Yolksbewegungen 
eriiielten';' deian, wenn die Aufstahdslust auch irgend 
euiie ' prenssfsche 'Provinz' ergriff, so musste die un« 
glückliche geographische Lage des Staate», bei aller un- 
ireifhaltnissmässigen Truppenmasse, die Erdrückung deiv 
nelben gar sehr erschweren. Man gerieth in den ersten 
Wochen daher in solche Bestürzung, dass man durchaus 
mkht wusste, welchen EntscMuss man fassen sollte« Es 
ist' Sitte des Königs von Preussen, bedenkliche und wich- 
tige Fragen einem Rathe von Generalen in der Hauptstadt 
zuk* Begutachtung vorzidegen« Bei den jetzt gdialtenen 
TersamAdungen war unter diesen die Meinung- vorherr^ 

17* 
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iMsIienJy man toDe «clinell ein Armeecorps zusammenziehen^ 
ij^ch Warschan rücken , den Polen Ruhe gebieten ^ dagegen 
aber anch den rassischen Kaiser snr Abstellung aller ge- 
rechten Beschwerden der Nation Termögen« Diese Ansidit^ 
welche Ton militärischer Politik zur Sicherung der Rhein« 
grenzen eingegeben schien ^ wäre vom höchsten politischen 
Standpunkte aus die vortrefflichste gewesen« Keine Frage, 
dassy so kühn dies Wagniss in Bezug auf die Rkein- 
provinzen gewesen wäre, Preussen nicht nur, bei der da- 
mals aUgemeinen Ansicht von dem polnischen Aufstande 
1^ld der Schwache und Furcht des französischen Cabinets, 
dies nicht nur durchgesetzt, sondern allgemein in der öffent* 
liehen Meinung unendlich gewonnen hätte, und überdies 
dabei von d«r einmal eingeschlagenen Bahn seiner Politik 
pur so viel abgewichen wäre, um sie mit seiner Un- 
abhängigkeit von Russland und der öffendidhen Meinung 
mehr in Einklang zu bringen ; Oesterreich hätte in dieser 
Massregel mit ihm gemeinschaftliche Sache machen müs- 
sen« — Es fanden sich auch einige noch kühnere 
Stimmen, welche geradezu anriethen, die polnische Par« 
tei zu ergreifen und einen preussischen Prinzen auf den 
polnischen Thron zu setzen; doch den letzten Rath 
wagte man nicht einmal vorzulegen« Doch der König 
von Preussen in seinem Alter vor jeder Möglichkeit 
^ines Krieges zurückschreckend, zugleich aber auch unter- 
dess yon dem russischen Kaker bewogen, ihm dnriji 
ein^ Art befreundeter Neutralität nützlich zu w^en (da 
das russische Gabinet wahrscheinlich einen ähnlichen Eat- 
scbjuss von Seiten Pr^ussens befürchtete), verwarf äen 
vortrefflichen |latb, und liess dem preussischen Consnl 
Schmidt in Warschau Instructionen geben, nach welchen 
derselbe den^ Dictator auf eine Anfrage durch den General 
CUapowski erklärte , dass die Polen es in jeder Art einzig 
und aUejii mit den Russen zu tfaun haben würden« Da die 
preusi^iscbe Aristokratenpartei sich auf diese Weise gänzlich 
ip Unthätigkeit gesetzt sah, so wurde ihre Erbittemng^ 
gegeii die Polen um so grösser, je mehr sie ihre Ohn- 
miicht f$hlte^ denselben offen entgegenzutreten | und aie 
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0clilo88eii| da sie fast £e ganase Beamtemr^h I^foeffiiy ^ 
mals gdiony der polnischen Sache heimlich ihr Grab za 
graben« — — 

Der zweite Nachbarstaat Polens , Gestenreich ^ theilte 
natürlich nicht die Empfindlichkeit Prenssens, Selbststa'n« 
dig eine grosse Rolle im europäischen Staatensyvtem zn 
spielen vermögend , bedurfte es nicht nur nicht des Schutzes 
▼on Rnssland^ sondern^ wie scbon mehrmals berührt^ filrchi« 
tete es selbst mehr als jeder liberale Staat dessen Ueber« 
gewicht« Es hing darum an Galizien weit weniger ^ als 
Preussen an Posen , weil es durch die Abtretung dieser 
an sich immer unwilligen Provinz an Flachenraum und 
Volksmenge rerhaltnissmässig weniger verlor ^ sobald die» 
selben nur nicbt ein geföhrlicber Nachbar gewann« Das 
einzige Band, welches Oesterrcich an Russland knüpfen 
konnte 9 war die gemeinschaftliche Furcht vor Verbreitung 
revolutionärer und demokratischer Staatsformen und Volks«« 
bewegungen; und es kam nur darauf an, ob es in der 
Arty in welcher Polen seine Selbstständigkeit wieder« 
Zugewinnen versuchte^ eine so grosse Unterstützung dieser 
Bewegungen und Ideen erblickte , dass die Besorgoiss da« 
vor die Besorgniss vor dem Umnchgreifen Russlands über- 
wog« Darum vermied es Oesterreich klüglich^ in der 
ersten Epoche des polnischen Au&tandes seine Anrieht und 
Stimmung zu offenbaren« — 

Was die Volksmeinung aber auf dem ganzen Gonti« 
nente betraf ^ so war der erste Emdmck auch auf diese^ 
Bobald man überzeugt wurde ^ dass hier nicht von einem 
blossen Stadtaufstande die Rede sei^ nichts weniger als 
Tortheilhafity zuerst überall ein stummes Erstaunen über 
die tollkühne Verwegenheit der Polen; dann die Vorstel- 
lung von der ungeheuren Macht Rnsslands^ dessen Streit- 
kräfte so vielemal die öffentlichin Blätter auf eine Million 
Truppen angegeben^ hatte sieh aUer Köpfe so bemächtigt, 
dass mim glaubte , es werde den Kaiser nur einen Wink 
kostet, um in wenigen Wochen ein furchtbares Strafamt 
ballen zu können« — Zudem hatte man die Polen so ganz 
vergessen 9 dass man weder wnsste, was sie wollten , noeh 
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w<Mri|]berftie ddi^za beichweren geliabt hatten.' Qald at^er 
aelzte nch die ganze kaufmännische Welt in 'Rewegwag, 
welche theils die Lnbeckischen materiellen Verbesserangen 
des Landes genauer kannte ^ solche natürlich einzig und 
allein der rassischen Regierang zuschrieb ,. theils mit Un- 
lust die Tortheilhafi mit Polen geführten Handelsyerhältnisse 
in einer Zeit gestört sah^ in welcher die Unruhen bereits 
so viel andre Quellen verstopft hatten. — ^ Die Kauflente 
schrien überall über die Undankbarkeit und Nichtswürdig« 
keit von Schwindelköpfen ^ über den Uebermuth eines un« 
ruhigen Volkes ^ dem es unter russischer räterlicher Herr« 
Schaft zu wohl geworden sei^ und das sich von alten Zeiten 
her nur an die musterhafte Ordnung noch nicht gewöhnen 
könne. Es bedurfte somit gar der russischen und preussi- 
schen Zeitungen nicht ^ um diesen Aeusserungen bei der 
Menge Eingang zu verschaflTeny indem wenig Leute oder 
vielleicht Niemand mit Polen so vertraut war^ um grade 
diese Kaufleute gründlich widerlegen zu können. Die 
allgemeinen politischen Ansichten über die Nothwendigkeit 
eines Gegengewichts gegen das Umsichgreifen Rnsslands 
finden in solchen Augenblicken bei der Menge ^ die .nur 
die Neigung und der Vortheil des Augenblicks in Be« 
wegong setzen 9 um so weniger Gehör! Die Unterneh« 
mung erschien ohnehin Allen so verzweifelt ^ dass selbst 
diejenigen 9 welche Muth und Kenntniss genug gehabt hat-« 
ten, eine bedeutende Stimme darüber abzugeben , sich dies 
zu thun scheuten, aus Furcht , dass der Druck j<(des Jojnr« 
nalau&atzes 9 geschweige jeder Brochüre, die sich entsdiie« 
den für die Sache ausspräche , erst nach der Beendigmng 
des ganzen Au&tandes ins Publicum kommen und bei die- 
sem , wie gewöhnlich 9 durch den Ausgang bereits wider- 
legt gelten würde« Man bemerkte diese Rückbaltnng selbst 
in den französischen liberalsten Blättern , die meist nur den 
Aufstand ak ein Zeichen der Zeit und als einen Wink 
für die absoluten Herrscher begrüssten^ ^und einige schöne 
Worte von der Sympathie der Polen. und Franzosen und 
der Erinnerung an die gemeinschaftlichen Heldenthaten 
hinzusetzten* — 
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Jn Warsehan afaer^, nachdem dar DicUdor auf so* feierte 
lidie Weise in sein Amt eingesetzt worden war^ und das 
ganze Volk so laut seine Freude über den Ansgang dieser 
Sache an den, Tag gelegt hatte ^ ergriff ein Geiiihl der 
Freude und Beruhigung selbst diejenigen Landboten^ welche 
von dem Unh^e dieser Massregel tief überzeugt gewesen 
waren« Das Bewusstseiui durch den Abend des 18. und 
durch den Beschlnss des Manifestes trotz aller Hindemisse 
einigermassen die, den Vertretern des Volks unter diesen 
Umständen obliegende , Pflicht erfüllt , zur Beseitigung der 
Gewissenszweifel bedenklicher Leute , zur Befestigung des 
Aufstandes, zur Steigerung der Volksbegeisterung unendlich 
viel beigetragen und der ganzen Unternehmung vor dem 
Volke und besonders vojr den Augen des erstaunten Euro* 
pa's ihre Würde und ihre nnermessliche Bedeutung gegeben 
zu haben , gab ihnen ein gutes Gewissen ; das Bewusstsein 
ferner: dass man. durch diese selbstständigen Handlungen, 
besonders aber durch die. wichtige Abänderung des' dritten 
Artikels die Würde und die Autonomie des Reichstags dem 
Dictator gegenüber vor dem Volke gerettet hatte, befriedigte 
den Stolz aller dieser Männer,, so wie die Einsetzung der 
Aufiichtsdeputation und die Zusammensetzung derselben fast 
jede Besorgniss zu stillen schienen. Man überliess sich da* 
her ungestört der Freude , der Sache, des Aufstandes den 
Feldherra erhalten zu haben, und war fest überzeugt, dass, 
sobald dieser von seinem gefährlichen. Irrthum. zurückge« 
kommen wifre,, er das Versäumte um so kräftiger und ra- 
scher nachzuholen sich bestreben würde; die Nation, meinte 
man, werde in ihrem Aufschwuiige und in ihrer unvergeu* 
deten physischen und moralischen Kraft ihm dabei Hülfs- 
mittel genug gewähren, um selbst den Kiesenfeind noch «n 
werfen, nachdem .er sich von seinem Schrecken erholt, 
seine Streitkräfte zusammengezogen und mit ihnen den freien 
Weg 'in die Länder ihrsr Mjtbrüder versperrt hät|e. Man 
ho{Re, dass die Antwort von Petersburg Jn. wenigen Tagen 
eintreffen, dass der Dictator, erzürnt über .seine Täuschung 
und in seinem Stojz verletzt, ^ sich nur i^n so. brausender, 
der. Heftigkeit, seliges ^Charakters gemäss ^ . Jn 4?n. 
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werfen^ xni dbas^ wteim er zur Armte abgiag^ obnelim die . 
polidsdie und ianere Yerwaltmigtgewalt ganz und gar in 
andre Hände übergdiea miUae. Eine freudige Ruhe zog 
von Nenem bat in alle Gemüther ein; die Leidenschaften 
stillten $idi^ alle Parteüeidenscbaften sdüommerten ; Alles 
überliess sieb den frobesCen Hoffirnngen^ rüstete sieb freudig 
zu den kommenden Ereignissen , ermunterte sieb durch pa- 
triotischen Gesang in aUen öffentlichen Häusern und Gesell- 
schaben; Alles eilte in die Regimenter; Niemand wagte ohne 
Uniform zn erscheinen; Frauen und Mädchen arbeiteten an 
Bedürfnissen fiir die Armee ^ für die Hospitäler ^ und das 
ganze Land ergab sich einer freudig geräuschyoUen Thätig« 
keity wetteifernd in grossartigen Zügen einer sich selbst 
▼ergessenden 9 zu allen Opfern bereitwilligen , Yaterlands- 
liebe« Jedw hoffte^ dass in den Händen des Dictators jedes 
Scherflein, das er beitrug, zu einer gewaltigen Waffe gegen 
den gemeinsamen Eribfeind werden müsse. 

Am andern Morgen , den 21* Deceinber, ernannte der 
Dictator die oberste Yerwafcnngsbehörde und die Minister^ 
wählte für die erste den Namen Nationalrath und machte 
zu Mitgliedern die Fürsten Gzartoryski und Radziwiff> den 
Reichstagsmarschall Yladislaus Ostrowski , den GasteUan 
Dembowski und den Landboten Stanislaus BarEykowski« Als 
Minister blieben Bonayentnra Niemojowski ßkv die Justiz^ 
Graf Jelski fiir die Finanzen, Joachim Lelewel för den un« 
bedeutenden Cultus , der General Isidor Krasinski fiir den 
Kriege Gustav Malacbowski für das Auswärtige ^ und das 
widitige Ministerium des bmem und d^ Polizei erhielt der 
General Thomas Lubie^U. Nach diesen Einsetzungen gab 
es nun aber eigentlich fünf Gewalten im Lande, die auf eine 
merkwürdige Weise gegen einander stiessen. Erstens war 
ein Dictator vorhanden mit unbeschränkter Gewalt, zwei- 
tens eine Oberan&ichtsdeputation ^ die jeden Augenblick 
den Dictator und so auch alle, von ihm ernannten, Behör- 
den absetzen konnte , und die , da sie die Aufsicht fähren 
sollte, natürlich sich in Alles mischen musste, was vorging; 
drittens ein Nationalrath, der, wie die frühere provisorische 
unter der ersten Dictatur ^ das Recht hatte ^ alle 
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ahoB Gesetze 9 ebne Befragmig des Dictators, in AosSbimg 
za briogen ; yiertens Blinister ^ die in ihren Departements 
doeb aiKb befeblen mnssten ; «nd endlicb fünftens die Ma- 
nifestredaction , weldke ebenfalls in der wichtigsten Sache^ 
welche die grössten Folgen nacb sich ziehen konnte^ in der 
Pnblicirang des Manifestes^ nnabbängig war. Bedenkt man, 
dass fast alle Mitglieder des Nationalraths , welche vom 
Dictator abhingen, zugleich Bfitglieder der Oberanfsichts« 
depntation, die über dem Dictator stand , waren, und folg^ 
lieh andere P0ichten gegen den Dictator nnd an^re gegen 
die Deputation hatten, bedenkt man, dass der Nationalrath 
die Verwaltung in fünf Departements theilte, nnd jedes 
Mitglied die oberste Verwaltung eines solchen Departements 
übernahm, wie der Fürst Gzartoryski das des Auswärtigen, 
der Fürst Radziwill das des Kriegs, der Castellan Dem« 
bowski das der Finanzen, der Reichsmarschall das des Cul«* 
Ins, und Stanislaus Barzykowski das von dem Kriegsde» 
partement und von dem Kriegsministerium wiederum ge« 
trennte Departement der Organisation der beweglichen Garde 
und der neuen Regimenter zugleich mit der inneren Ver« 
waltung, so kann man sich einigermassen einen Begriff 
machen von dem Wirrwarr, den diese Masse von regierenden 
und befehlenden Herrn um desto mehr anrichten mnssten, 
je mehr Jeder seine Thätigkeit und seinen guten Willen 
beweisen wollte. Den Nationalrath wies der Dictator aus- 
drücklich in dem Einsetznngsdecrete die Pflicht zu , 1. den 
öffentlichen Schatz mit den nöthigen Fonds zu versehen, 
2* die Verordnungen des Dictators in Bezug auf die Ver« 
mehrung der Truppen und auf die Ausrüstung des Heeres 
auszuführen, 3. das Volk und die Armee gegen Mangel an 
Lebensmitteln zu sichern, 4. über Ordnung und Sicherheit 
im Lande zu wachen, und 5. die Justiz zu beaufsichtigen, 
6. den Nationalgeist zu verbreiten, und die öffentliche Mei- 
nung nicht verfalschen zu lassen. Man fragt, was den 
Ministern zu thnn übrig blieb? Alle diese Einrichtungen 
mnssten die ganze Maschine schon in den ersten Wochen 
des Aufstandes in eine solche Unordnung bringen, dass 
Alles von seinem Platze gerückt, und es nach wenigen 
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Wocbta Tollkommeii unmöglich wäd«» mit der Krafi enies 
Hercules nnd der Geduld einer Penelope die YemrickelteB 
Fäden wieder gänsUch aufzawirren^ in denen sicli das Tfpr« 
fing 9 was der Dictator dmrcli seine anderen entnervenden 
Massregeln an Kraft und Geist in der Nation noch übrig 
gelassen batte, — Und dies war das , was der Dictatpr 
,,die zerstreuten Kräfte der Nation in eine Hand bringra^^ 
biesSy nnd warum er^ die öffentlicbe Meioimg missbandelnd^ 
die Dictatur ergreifen zu müssen geglaiibt batte! — 

Der Dictator selbst bescbäftigte sieb mit nicbts Andrem^ 
als mit Versetzungen nnd Beförderungen in der alten Ar- 
mee« weil sie durcb die dritten nnd vierten Bataillons und 
die fünften nnd sechsten Escadrons ansehnlich^ beinahe um die 
Hälfte vermehrt wurde; sonst wartete er nur auf die Ai|t- 
worten von Petersburg« Die Art nnd Weise , in welcl|er 
•r die Organisation der alten Armee zu betreiben anfiiig^ 
beurkundete allerdings den scharfblickenden und äusserst 

, erfahrnen GeneraL Er kannte sehr genau den Werth nnd 

; den Geist der OberoflSziere^ nnd bewies^ dass er einen Krieg 
allerdings mit den Meisten von denen, welche die Regimi^n-* 
ter und Bataillone befehligten , nicht geführt hätte ; , wohl 

^ wissend y dass beinahe aUe diese Leute y im mssis<^en P;i« 
radedienst, ergraut , mit grosser Unlust in einen Kriege 
gingen, der ihnen ihre, unter russischer Herrschaft so ein-« 
träglichen, Yerwaltungsposten abnahm, er.wnsjBte sehr ge- 
nau, wie. wenig Zutrauen Offizi^e und , Soldaten in die 
Meisten dieser Männer hatten und wie . ungern sie ihnen 
folgten« Während er nach und nach, anfing, jedoch vpa 
unten herauf, um dem Kaiser jede aufl*allende Yeränderung^ 
zu verbergen, Leute der Art an weniger bedeutende Posten^ 

. wie in Festungen, sogar mit erhöhetem Rang, zu entfernen, 
wies er dagegen mit Unwillen nnd Strenge jede Beschwerde 
und Bitte der Subalternoffiziere in dieser Art zurück , um 

; der Subordination . im H^ere auch nicht das Allergeringste 
zu vergeben« So wenig das Publicum von dieser Thäti^« 
keit des Dictators etwas merkte, so sehr fühlte, der Soldat 
diese ordnende Hand, und die Achtung und Liebe, fiör 
(Ihlopicki,. stieg, nur. um^ so höher« ; Hätte, ^er ernstlich :fui 
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cioeii Kri^g ^äiiht f und diese Thtiti^keit iddkt Uoe ah 
in einer Art instinctartigen Triebes seines Hilitargenies 
verfolgt^ er würde in wenig Wochen das ganze verstark^te 
Heer anf nnkenntliche Art mngejBtaltet, und für die Folge 
der Sache des Anfstandes, trotz aller übrigen von ihnen ge« 
saeten schreienden Uebel^ dennoch den Sieg Terschafflt haben«-— 
Aber 9 nm jede weitere. Yermehmpg der Wehrkraft itt 
Nation, weder nm die, von den Wojwodschaften gestifteten, 
aojch nm die ansgehobenen Regimenter, kümmerte er sich 
nicht das Geringste, nnd überliess Alles das dem National« 
rathe, den Regimentarzen nnd den, von diesen ernannten 
Wojwodschafts « . nnd Districtsorganisatoren ; fast lauter 
Männernaiso, deren eigentliches Fach diese Thatigkeit nicht 
gewesen war. 

Als Ghlopicki die gesetzliche DictaUir antrat, war^n 
dem Lande , drei Wochen nach Ausbrach des Aufstandes, 
noch gar keine neuen Truppen abverlangt worden, und nur 
die freiwillig, von den Wojwodschaften zu stellenden, Re« 
gimenter, in Kalisz und in Krakiin zwei Reiterregi« 
menter, in der ersten noch dnrch Gapitein Wisniewski eipe 
Reiterabtheilung unter dem Namen Kosciuszko-Krakusen, 
durch den Gutsbesitzer Kuszel.in Podlachien einige Escadrojis 
Cavallerie und ein Bataillon freiwilliger, Schützen , dnr^^h 
Grotus in Sandomierz ein Bataillon Jäger, durch den Grafen 
Constantin Zamoyski ein Regiment Cavalleije auC dessen 
Kosten *) , und in der Wojwodschaft Plock ein Bataillpn 
Kurpen, in der Oganisirung begriffen« — - Wie alle, erfahr« 
neu Soldaten, der Ansicht, dass von allen neuen Truppen 
die Reiterei am schnelbten anzuwenden sei, ging Ghlopicki 
gleich andern Tags nach seiner Einsetzung in den Vor« 
achlag des Nationalrathes ein, . welcher denDictator sogleifsh 



*) Oder Tielmehr anf Kosten seines Vaters, des ehemcdig^en.l^e« 
natspräsidenten Andreas Zamojski , der in der ersten Woche nach 
Petersburg gegaug^en war. Welch doppelziing^ig^es Spiel hier mit 
der Nation getrieben wurde ! Wahrend der Sohn in Warschau ein 
Regiment stiftet, ist der Vater beim Kaiser, lasst aber, unbeschadet 
seiner Sunst bei Nicolaus in den Warschauer Zeitongen ansdrück-' 
lidi erklären, dass das Regiments auf seine Kosten gestiflet werde. 
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{fedriingt Iiattt^ in die Anshebnng tod Reiterd za wil^tn^ 
und nach polniseber Sitte von den Wojwodschaften die 
Stellung von einem bewaffneten Reiter anf je fünfzig 
Schornsteine zn rerlangen, so dass dadurch die Reiterei des 
Heeres nm elf mehr oder weniger starke Regimenter rer« 
mehrt wurde. Aber auch diese blieben den beiden Regi«> 
menter- Organisatoren (Regimentarze) überlassen, die in die 
Wojwodschafien und Districte wiederum nach Belieben als 
Organisatoren an die Spitze stellten y wen sie Lust hatten« 
Welche Missverhaltnisse diese willkürlichen Ernennungen 
▼erursachten, beweist , dass unter andern der ehemalige 
Hauptmann , Heinrich Dembinski, Commandant und Orga- 
nisator der beweglichen Garde und aller Regimenter in der 
Wojwodschaft Krakan wurde und als solcher einen ehema<« 
ligen General (Tanski) und einen Obersten (Rozjcki) un- 
ter seinem Befehl hatte , was schon damals das allergrösste 
BlissT^rgnügen und die Erschwerung aller Subordination 
Terursachte« Nachher aber^ als die neuen Regimenter anf 
der Kriegslinie erschienen , brach das allerheftigste Murrea 
unter den Offizieren der alten Armee aus, als sie Civil« 
personen und andre , an Rang - und Dienstalter tief unter 
ihnen stehende, Männer in den neuen Regimentern in hohen 
Stellen erblickten, und, als die Truppen unter einander 
Tertheilt wurden, von diesen Männern sich befehligen lassen 
mussten. Beständig gab später dies Yerhältniss zn Erbitte- 
rung und Reibungen zwischen den alten und neuen Regi- 
mentern Anlass, entmuthigte die alte Armee und eröffnete 
allen Zerwürfnissen und Zänkereien einen weiten Spiel- 
raum« Um diesen Uebelständen einigermassen abzuhelfen» 
schlug der Nationalrath die Errichtung einer Kriegscom« 
mistton rar» Sie ward aber zusammengesetzt ans dem 
sehr untauglichen Kriegsminister, General Isidor Krasinski, 
und dem , zwar sehr tauglichen und gescheuten , aber von 
der Yolksmeinung gebrandmarkten, General Rantensfraucfa^ 
der mit an der Spitze der geheimen Polizei unter dem 
Grossfiirsten gestanden hatte, und absichtlich alle mögliche 
Hindernisse in den Weg zn legen snchte. Die Regimenter- 
Organisatoten hatten zn ein^ solchen Commjssion kein 
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Vertraiieii) mocliten sie nidkt liorwy wld kamea beftaifdig 
mit ihnen in Gollinon« Bei dw Emennnni; der Offiziere 
wurden so weder ih Smaeren Dienstrücksiohten noch die 
Fähigkeiten noch seihet die Anfftihning nnd die öffentliche 
Meinung heröcksichtigt* Eben so schlimm stand es mit den 
Intendantwrgeschaften. Präsident derselben war der Fürst 
RadziwSt ^ Mitglieder Graf Johann Xtubienski y Staatsrath 
Morawski) WojwodsGhaftspräsident Rembielinski» der ehe« 
malige Reichstagsmarschall Piwnicki nnd Badeni; die bei- 
den tangliohsten Mitglieder dieser Commissien dankten ^ als 
der Sache abgeneigt ^ nach wenigen Tagen ab ; nnd es riss 
daher auch in diesem Geschäftszweige gleich von Anfang 
eine solche Unordnnng und Nachlässigkeit ein , welche die 
Geldkräfte der Nation reraEehrte f und die Trappen Mangel 
leiden liess* 

Mit der Organisation der Streitkräfte in dea Provinzen 
nnd besonders der beweglichen Garde, ans welcher man die 
neuen Truppen nach dem Plane CUopicki's später bilden 
woUle^ stand die innere Verwaltung natürlich um so mehr 
in Yerbindung , eis die Hauptthätigkeit jedes Beamten auf 
die Bildung der Wehrkraft sich besonders zu erstrecken 
hatte >. wesshatti auch an Stanislaus Baraykowski die Yeiw 
waltung dieses Greachäftazweiges zugleich mit iibertr^en 
wurde. Ohne Zweifel kennte sich hierin dieser patriotisch« 
Mann 9 dw bereits zn Zeiten des Herzogthums Warschan 
Regiemngssecretair geweeen war, leichter bewegen« Wenn 
hierin ebenfalls Mandies versehen wurde, so stiess man 
doch zum Theil auch auf sehr grosse Hindemisse. Ea 
galt, die Beanvten in den Wojwodschaften zu wechseln; difi 
bestgesinntesten waren aber schon in die Reihen der Sei« 
daten geeilt, nnd die neuen hatten wenig Gesohäftskennt« 
nisse. Doch beging man den grossen Fehler, ebenfall» nach 
dem Beispiel der französischett CentralTerwaltung » Com« 
missaire aus Warschan oder aus einer Wojwodschaft in 
die andere zu schicken, sie neben die alten und neuen Be« 
amten zu stellen ^ und dadurch ein ähnliches Yerhältniss^ 
wie in der alten und der neuen Armee , zu yaranlassen» 
Statt oft die thatigsten Männer in iknm Wafirodsehaften 
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und VkitiMlk taUutnf in denen el« die gehörige Öm- 
kenntniss' und da^ Yertü^anen ihrer Mitbürger besasaüsn^ 
scliiekte'man sie in Iremde Gegenden, die nä nicht kann« 
teil 9 nnd wo man 816 mit M issvergnügcfn ak Fremde auf» 
nahm« ' So kam es , dass eine Menge junger und wohlge« 
ainnter Yerwaknngstalente , welche, wenn man die Wahl 
aller Beamtenstellen den Mitbiirgem einzig und allein über« 
lassen hätte 9 von diesen' auf den tär sie tauglichen Posten 
zurückbehalten worden wären, udd wenn man tüchtige ün« 
aus den alten Regimentern in die neuen abgegeben 
, jetzt 'ibre Kräfie^undifalr Leben als unerfdfame und 
schlechte Offiziere vergeudeten, Während so die Civilange« 
legenheiten schlecht rerwaltet würden *) und die neuen 
Regimenter schlecht exereirt und schlecht geführt. Was 
das Polizeiwesen aber anlangt, welches insbesondre dem 
Minister d^ Innern oblag, so war der General Thomas 
Kubienski hierin lau gesinnt, von der öffbnidicheii Meinung 
nidit gern gesehen, uiid velrlor nach wenigen Tagen, wegen 
eines Yoifails, der alle £iiibienski's ans Verwaltungsamtem 
entfernte, seine Stelle« Nach ihm erhielt das Ministerium 
delB Innern Yincenz Niemojöwski, der aus Grundsätzen ein 
Feind aller Beobachtungspolizei war, so dass bis zur letzten 
Zeit die Regiei^ung wenig von der Stimmung und den Tei>' 
benignem Yorfiillen in der Hauptstadt unterrichtet wurde. 

Was den , nach diesen Zweigen den allerwiehtigsten, 
die Finanzen betraf, so waren Äese unter dem Drctatmr 
allerdmgs in sehr guten Händen, in denen Leen Dem« 
bowski's. Der Schatz hatte an Fonds in der Bank 100 Mil« 
fioneh polnischer Gulden, und dieser gute Zbsland desselben 
hatte leider die, schon einmal berührte, Folge,* dass man 
Alles damit bestreiten tn können hoffte, und in des Dicta- 
tors Befehlen, alle Magazinbediirfinsse ' vom ersten Tage 
des Aufstandes an, haar zu bezahlen^ nichts Anstössiges fand« 
Dazu kam, daiBs man in dön ersten Tagen des Aufstandes 



' *) So beschwerten sich die öffentlichen Blatter beinahe den 
ganfzen Aufstand hindwch iibef die schlechte Bintreibung der Auf- 
la«en üb der W<4wo4sdtisS'8anioniiiif^ : . 
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eine Menge Terhasster Monopole ab^haffen naü «pitter die 
Zollabgaben von Pferden und anderen Krieg«bedärfnis8eni 
ans dein Auslände aufheben mnsste. UeiMrigens war auch 
nicht yiel baar Geld vorhanden, nnd man mntste der Bank 
deh Auftrag geben ^ die Papiere in Deutschland zn ver« 
kaufen» Hierbei legte denn Preussen bald die entsetzlichsten 
Hitadernisse und Verzögerungen in den Weg» Trotz dem^ 
dass man die Gelder von Privatpersonen an Privatpersonen 
schicken liess^ confiscirten die preussischen Behörden das 
baare Geld^ hielten die Papiere zurück , und man inusste 
vor preussisdien Tribunalen erst Prozesse führen. Man 
konnte daruin nie mit Sicherheit auf den Eingang des Gel« 
des rechnen, und erhielt oft, wo man 600,000 Gulden er^ 
wartet hatte, nur 6,000« Jedoch gaben die Talente Leon 
D^mbowski's die Hoffiiung, dass er andre Finanzhülfsquel« 
len wohl herbeischaffen werde. ' 

Das Ministerium der Justiz, welches^ so wie das des 
Cultus; weniger zu dmn hatte, weil theils die Civilprozesse 
wegen des Abgangs vieler streitenden* Personen in die Ar« 
mee eingestellt wurden^ theils in dem ersten merkwürdigen 
Begeisterungstage eine grosse Mengie von Letiten an allen 
Orten (selbst im Grossherzogthum Posen , besonders aber 
in Kalisz) sich verglichen' hatten, weil man jetzt nur einen 
gemeinsamen Feind haben müsse, bot ausserdem nur die Merk« 
Würdigkeit dar, dass man in Verlegenheit gerieth^ in wessen 
Namen man Recht zu sprechen habe» Her Dictator wollte^ 
dass dies weder in seinem y noch in dem der Regierung^' 
noch im Namen der Nation geschehe^ und man mnsste end« 
lieh den Befehl geben, dass die ürtheile bloe von den T|i«' 
banalen ausgefertigt würden. 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenbeiten , eine 
Lieblingsbeschäftigung des Fürsten Czartoryski, gab in die« 
ser ersten Epoche des Anfstandes immer noch wenig Aus« 
beute» Die Yerhandlungen mit ' Petersburg blieben dem 
Dictator oder vielmehr dem Fürsten Lubecki nbeilassen«' 
Die erwähnte Erklärung des Kaisers Nicolansan die aus« 
wärtigen Höfe hatte auf denGonseflpräsiaentenLafitte «nen 
sol<^liea Bindmck gemacht ^ dasr er wurklicb deni^Märfua' 
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Wielopokki) als dieser polauche Gesandte auf seiner Bdse 
nach England zuerst in Paris erschien^ auch nicht in einem 
Priyatgeqpräche annehmen wollte* Nach der Ankunft Wo« 
licki's yersprach man den Herzog von Mortemart nach 
Petersbniy zu senden^ damit dieser, der beim Kaiser Nico« 
laus sehr beliebt sei, die Wünsche des französischen Hofes 
fitr die Anfrechthaltnng der Artikel des Wiener Gongresses 
überbringe; eine Weisung, die alle Hoffnung auf &n kräf« 
tiges Wort tob Seiten Frankreichs Torlänfig täuschte»-— 
Vergebens drang man in Sebastian!, wenigstens den ganz 
Carlistischgesinnten , französischen Consul in Warschau, 
Herrn Durand, zu entfernen, der dem französischen Cabi« 
nett stets Jalsche oder sehr späte Nachrichten über den Zu« 
stand der Dinge einsendete» — Natürlich richtete man auch 
seine Blicke auf die nöthigsten Bundesgenossen Polens, auf 
Schweden und die Türkei, und schickte nach ersterem Lande 
den, in Paris sich aufhaltenden, Grafen Roman Zaiuski; 
zur Gresandtschaft nach der Turkri erbot sich der Graf 
länowski^ der bei der russischen Gesandtschaft im Haag 
angestellt war, augenblicklich der russischen Regierung sei« 
neu Austritt aus dem Dienste meldete und sieh mit Wolicki 
nach Triest rinsehiffie« Wolicki übergab die Pariser Ge- 
sandtschaft an den alten General Kniaziewicz* Während 
Letztere eine so weite Reise zurückzulegen und erst spät ihren 
Wirkungskreis antreten zu können die Aussicht hatten^ 
war Roman ZaimOd in Paris unvorsichtig genug, laut toh 
seiner Absicht zu sprechen , den angenommenen Namen^ 
unter dem er reisen wolUe,^ nicht geheim zu halten, so das» 
die Depesdien des Grafen Pozzo di B<nf a, russischen 6e« 
sandten in Paris, mit der Personalbeschreibung des erst an« 
zulangenden Gesandten eher in Stockholm eingetroffen wa« 
yen, als Roman Zaiuski von Parb sdbst abreiste. Die 
günstigsten Aussichten aber hatte man jetzt in Wien« Der 
Fürst Mettemick huldigte zwar g«nz und gar dem rnao« 
sehen Iirtevesse, der russische Gesandte Tatyszew Termochte 
zwar in Wien ganz ausserordentlich viel, und Beide wandten 
Alles an, um keinem bedeutenden Polen auch nur einen 
Tag lang seinen Fnss nach Wien setzen ^ und besondeva 
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einen solcKen nicht vor das AngesicKt des Kaisers za las« 
sen. Aber es gab in Wien eine bedeutende Partei böhmi- 
scher nnd ungarischer Grossen ^ am Hof wie im Cabinet^ 
welche den Sturz des Fürsten Metteruich wünschte, und 
darum schon gegen ihn die polnische Sache zu der ihrigen 
machte; eine Partei , die um so kräftigere Unterstützung 
versprach^ als sie 9 wie viele der böhmischen und ungari- 
schen Magnaten, aufirichtig freisinnigen Geistes^ mit Herzens- 
wärme diese Sache verfolgte, und es ihr nicht schwer 
werden konnte, in der kaiserlichen Familie Gehör, nicht 
nur für die Sache der Menschlichkeit, sondern für das, was 
die einzig richtige Politik Oestreichs gebot , zu finden«. 
Alle Bemühungen Mettemichs und Tatyszews daher konn- 
ten nicht verhindern, dass täglich dem Kaiser von Oest- 
i«eich die polnische Sache ans Herz gelegt wurde, zumal, 
da es gar nicht erst nöthig war, dass ein bedeutender Pole 
nach Wien reiste« — 

Doch auch eine andre , fast eben so wichtige , Thätig- 
keit, die Umstimmung der oben geschilderten öffentlichen 
Meinung im Auslande, nnd das Entgegenwirken gegen die, 
ans eignem Interesse, aus Unkenntniss, aus Furcht oder im 
Andenken an die russischen Honorare aus den Zeiten des 
Türkenkrieges der polnischen Sache feindlich gesinnten^ 
Zeitungen, liess das Ministerium des Auswärtigen nicht ganz 
ausser Acht« Man hätte dafür freilich immer noch bedeu- 
tend mehr thun sollen« Aber man liess sich hier eine Art 
von Geringschätzung publicistisch schriftstellerischer Lei- 
stungen zu Schulden kommen, hervorgehend theils aus der 
Vornehmheit jener grossen Herrn , die gemeinlich nur mit 
I diplomatischen Angelegenheiten zu thun haben, aus zu 
1 grossem Stolz auf das Bewusstsein einer guten Sache, einer 

I natürlichen Unbeholfenheit hierin, wohl auch aus einer zar- 
\ ten Sche% den Publicisten firemder Nationen geradezu oflEhe 
t Anträge zu machen; endlich aus Kargheit in allen Aus- 

II gaben der Art; — aus politischen Fehlern also , die ihre 
I Feinde gerade am wenigsten begingen» Man verabsäumte> 
^ sOy grade die niedrigere Gattung von Schrifitstellern fiir sich 
) zo, gewinpen, die Anerbietungen feil sind, welche aber 

Spazua» Gesch. Polens« I. 18 
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dlarch immer wiederholtes Gesc&rei auf die Masse einen 
Eiiiflass übeii| imd in der polnischen Angelegenheit nm so 
leichter hätten wirken können > als dfe Gerechtigkeit der^* 
selben ihnen bei weitem mehr Math und noch leichteren 
Eingang hätte verschaffen müssen« Besonders aber in Deutsch- 
land mnssten die Polen eine günstige Volksmeinong für sie 
erweckt wünschen ^ insofern der gtite Wille des deutschen 
Volks und seiner Kauflente allein deni Verbote der benach- 
barten Regierungen I ihnen Kriegsbedürfnisse zuzuführen, 
wirksam entgegnen konnte* Grade der deutsche Kaüfinann 
hätte y durch die öffentliche Meinung in seinem Volke fort- 
gerissen, Torzüglich überzeugt werden müssen, dass er sich 
in dauernde und vortheilhafte Unternehmungen mit Polen 
einlassen könne; denn selbst die wachsamste Regierung 
kann Unternehmungen ron Kaufleuten nicht hindern , die 
mit Wärme sich einer Sache annehmen wollen* Selbst, 
wenn die Polen ihren Reisenden auch nur einen Durch- 
gang und freien Verkehr nach dem Auslände eröffnen 
wollten, mussten sie die UeberzeugUng von der Grerechtig- 
keit ihrer Sache, die Hoffnung auf den günstigen Ausgang 
ihres Unternehmend und dadurch ein herzliches Mitgefühl 
grade in Deutschland allgemein zu verbreiten suchen, da 
die Meinung dieses so ruhigen besonnetien und gebildeten 
Landes, wie die griechische Frage deutlich bewiesen, auch 
auf die der anderen Völker sehr bedeutend hättd einwirken 
ittüssen; denn, so politisch unbedeutend das zerstückelte 
Deutschland ist, so darf es von den Gabinetten doch grade 
am allerwenigsten unberücksidhtigt bleiben. — Man schickte 
daher einige junge und gebildete Leute, die in Deutschland 
studirt hatten, dahin ab, um die Bekanntschaft von Schrifl« 
stellern zu suchep, sie mit der wahren Sachlage, den 
geistigen und physischen HüUsmitteln des Volks, und aeinen 
Anssiditen und Hoffnungen vertrauter zu machen, und 
deren Herz und Verstand für die polnische Sache 2u gewin« 
neu« Der Umstand aber, dass man bedeutendel« Männer 
aus dem Lande nicht lassen mochte, auch diese weniger 
sich eigneten, die Beschwerlichkeiten und Gefahren, wel-* 
chai alle polnisch«! Reisenden danudi ausgesetzt waren^ zn 
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erl^agett) bald clio Rolle Ton Kanfletiten^ rou Bänkbemst^ 
len und andern Geschäftslenten anznnehmen ^ su Fiiss die 
Zoll- nnd Poliz.eihaaser zu umgehen^ machte^ dass man 
nicfat sehr glücklich hierin war« Zwar begannen seit dieser 
Zeit die Redactoren unabhängiger Zeitungen^ sich der pol-^ 
nischen Sache williger zu zeigen; doch liess man nach der 
Rückkehr der jungen Leute selbst denjenigen Männern^ 
welche mit grösster Wärme tat diese Sache zu witlten 
bereit waren^ nie Nachrichten aus der Itati^städt und vont 
Kriegsschauplätze zukommen ^ und Niemand erhielt je an» 
ders als ans Zufall und durch Privatbekanntschaft irgend 
eine vollständigere Nachricht ^ ak solche die gewöhnlichen 
Zeitungen brachten* Ja, man schien später diese wichtige 
Sache ganz wieder aus den Augen verloren zu haben^ und 
wenn irgendwo | galt hierin das merkwürdige Wort des 
französischen Gesandten in Basel bereits im Jahre 1795 ^)^ 
9, man müsse fiir die Polen Alles thun^ ohne siej^ Zugleich 
mit der Abschickung dieser jungen Leute hatte man sich 
entschlossen y eine deutsche und eine französische Zeitung 
in Warschau drucken zu lassen^ weil man die polnischen 
aus gänzlicher ünkunde der Sprache nirgends verstand« 
Aber auch diese Unternehmungen littenl an denselben Uebeln; 
sie waren schlecht redigirt^ übersetzten die Artikel erst 
nachdem sie in den polnischen Zeitungen gestanden hatten^ 
imd statt auf dem durch eine ebenfalls wieder schlecht an- 
gebrachte Sparsamkeit sehr beschränkten Räume dem Aus- 
lande ausschliesslich vollständigere Nachrichten aus Polen 
XU geben^ druckten sie Aufsätze aus fremden Zeitungen ab^ 
die man aus Polen zurückbekatn^ nachdem man sie einige 
Wochen zuvor in den eignen Zeitungen gelesen hatte« 

Entschiedener sprach jetzt schon die Feindseligkeit der 
preussiseheti ßeaniten gegen die polnische Sache und der 
Wille ) den Polen so viel Feindseliges zuzufügen ^ als die 
Furcht vor Frankreich hnt erlaubte , sich aus« Der erste 
auffallendste feindliche Schritt War die Zurückhaltung vie- 
ler Polen ^ welche aus dem Auslande auf die erste Nach- 
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rlcfct vom Ansbniclie des Aufstancles in ihr Vaterland eilten^ 
selbst wenn ihre Pässe in der grössten Ordnung waren; 
und man wagte dies bereits bei sehr bedeutenden Personen. 
Der Senator Graf Anton Ostrowski ward im Monat De- 
cember bereits von dem Präsidenten der Provinz Schlesien, 
Merkel 9 in Breslau vierzehn Tage lang angehalten , und 
erst eine vom Dictator Ghlopicki erwirkte Verwendung des 
Consuls Schmidt in Warschau vermochte nach vielen 
Schwiongkeiten, den Senator Ostrowski aus den Händen 
der preussischen Polizei zu befreien. Es geschah dies auf 
Verlangen des russischen Gesandten in Berlin, Alopäus, 
der während des ganzen polnischen Aufstandes fast unum- 
schränkt in Berlin regierte« 



V. 



Die Rindemisse nun, welche die Gesandten in England 
und Frankreich und an andern Höfen fanden, und>die im- 
mer noch geringe Theilnahme in der öffentlichen Meinung 
hatten besonders darin ihren Grund, dass die Ungewissheit 
über den eigentlichen Zweck, die Ursachen und den Um- 
fang des Aufstandes noch fortdauerte, und noch kein öffent- 
liches und officielles Document von Seiten . der Polen dar- 
über vorgelegt war; die Gabinette konnten, nach den 
unbestimmt abgefassten Instructionen der polnischen Ge- 
sandten, immer zum Vorwand den Zweifel nehmen, ob es 
sich nicht blos um einen innern Zwist zwischen dem Kai- 
ser von Russland und seinen polnischen Unterthanen handle^ 
in den fremde Mächte sich zu mischen gar kein Recht hät- 
ten. Eben so wenig hatte die öffentliche Meinung einen' 
festen Haltpunct, von welchem aus sie sich gegen die Dar- 
stellungen der russischen und preussischen Blätter und ihrer 
eigenen Kaufleute schützen konnte« Die Abfassung und 
Bekanntmachung des von dem Reichstage beschlossenea 
Manifestes war daher eine Sache von der allerhöchsten 
Wichtigkeit. Hierüber aber gerieth der Dictator eine VToche 
nach seiner Einsetzung in einen neuen Streit mit der ]Va- 
tion^ und fing nun darum allmälig an, auch seine wärmsten 
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^banger zu enttänscben« Ungefähr zebn Tage gebrancli- 
Xen die- Aedactoren , das Manifest zu bearbeiten. Mehrere 
Entwürfe lagen vor: einer yon Gnstav Malachowski^ der 
andere yon Niemcewicz^ einer von Lelewel und ein vierter 
Tom Landboten Morozewicz« Die Senatoren wünschten das 
sehr zierlich und blumig geschriebene yon Malachowski; 
doch Swidzinskl^ Lelewel und Zwierkowski setzen es 
durch; dass die endliche Redaction einem solchen Mitgliede 
der Commission y welches bis jetzt keinen Entwurf einge- 
reicht habe 9 übertragen ^ und diesem ^ das Beste aus den 
yier Entwürfen auszuwählen ^ gestattet sein solle. Man 
wählte Swidzinski; derselbe vereinigte sich mit Lelewel^ 
2wierkowski und Morozewicz^ und diese vier Männer 
brachten es bald so zu Stande^ wie es der Welt vorliegt« 
Einige Mitglieder aber der Redactionscommission ^ die so- 
gleich den Entwurf annahm und unterschriebi bereiteten die 
Uebrigen vor, dass der Dictator wahrscheinlich die Bekannt- 
machung nicht erlauben werde« Als man ihn daher deshalb 
befragen liesS| verlangte Ghlopicki, dass man ihm das Mani- 
fest erst vorlege^ und bezeigte sich sehr unwillig , dass die 
Redactionscommission dasselbe bekannt zu machen den 
(bedanken gehabt habe« Zwierkowski meldet ihm indess 
t>ei einer zweiten Unterredung sehr bestimmt ^ dass man 
das Manifest drucken liesse^ und der Dictator geräth wie- 
derum in den alleränssersten Zorn, der sich noch mehr 
steigert, als Zwierkowski ihm erklärt, wenn er den Druck 
nicht erlaube, so werde man sich deshalb an die Oberauf- 
sichtsdeputation wenden« Dies geschieht denn auch, und 
nach einer geheimen Yerabredung zwischen Lelewel, Zwier- 
kowski und Swidzinski legt man derselben das Manifest 
bereits lithographirt vor« Einige von den Senatoren finden 
viele Ausdrücke zu stark, und verlangen, dass man die 
Meinung des Dictators darüber vernehme« Jedoch die Mehr- 
heit spricht sich entschieden dafiir aus; man verbessert 
etwas im Styl und den Ausdrücken, und unterschreibt dann 
zwei Exemplare für die Archive des Senats und der Land- 
botenkammer. Hierauf beschliesst die Deputation, dass den 
Aedactoren die Bekanntmachung des Manifestes zu erlau- 
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bell sei« Man sebickt den Grafen Anton Ostrowski ab^ 
den Dictator darauf Torznbereiten« Wntheiid droht er, 
daasy wenn man die Bekanntmachmig wage, er den SchnU 
digen seine ganze Biacht werde fablen lassen ^ und lässt in 
allen Dmckereien in Warschan mündlich ansagen ^ dass 
man vor dem Abdruck ihm jeden Artikel minheilen müsse» 
Doch da er rergessen hatte^ den Redactoren nnd Druckern 
ausdrücklich zu verbieten ^ das Manifest aufzunehmen ^ so 
legt Zwierkowski dasselbe dem publidstisphen Yereine des 
Polnischen Couriers vor^ und dieser beschliesst einstimmige 
zuerst die lithographirten Exemplare überall im Pnblicnnn 
zu verbreiten« Die Furcht der Redactoren vor Ghlopicki 
war noch so gross, dass erst nach einigen Tagen der Pol-* 
nische Courier dasselbe, jedoch ohne Unterschriften, druckte; 
diese gab erst wiederum später der von Psarski redigirte 
Polnische Mercur, welchem Beispiele dann endlich auch die 
übrigen Zeitungen folgten« 

Dies ganze Verfahren des Dictators fugte der Sache 
des Auistandes einen neuen grossen Schaden zu; denn daa 
Weglassen der Unterschriften des Manifestes, und zumal 
die damit zugleich bekannt werdende Nachricht von der 
Weigerung Ghlopicki's, die Bekanntmachung zu erlauben, 
gaben den feindlichen auswärtigen Zeitungen Gelegenheit, 
dies wichtige Actenstück für einen gewöhnlichen Zeitungs*« 
artikel zu erklären , und vielen Zeitungen einen Vörwand, 
die Aufnahme zu verweigern« Da nun zu gleicher Zeit 
Ghlopicki seinen Zorn über die von der Qberaufsiehts-* 
deputation gegebene Erlaubniss zum Druck ausliess und 
lithographirte Exemplare wegzunehmen befahl, so gerieth 
er von diesem Augenblick an selbst mit dieser Deputatfon 
in ein sehr feindseliges Yerhältniss« Schon früher war 
man in Yerlegenheit über die Stellung des Nationalraths 
zur Oberaufsichtsdeputätion gewesen« Man wusste nicht^ 
wie man diese Deputation in Stand setzen sollte, die Auf- 
sicht zu fuhren« Dieselbe verlangte nicht blos die Mitthei« 
lungen der drei in der Deputation befindlichen Mitglieder 
des Nationalraths, sondern formliche Rapporte von dem 
Nationalrath selbst als von einer Behörde« Der Nationatr 
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nith weigerte dcb ^ Qad die Mitglieder desselben f raten we? 
gen dieses Streites theilweis aas der Deputation« Die Ober« 
ßnfsichlsdepntation dagegen ^ die sich alle Sonnabend zur 
Sitzung versammelte 9 bestand darauf^ an diesem Tage 
Berichte über die Thätigkeit der rergangenen Woche zu 
haltepy pnd erst als endlich der Nationalrath selbst über 
die Schwierigkeiten 9 welche der Dictator der Bewaffnung 
in den Weg legte , besorgt wurde ^ bequemte er sich dazu^ 
der Deputation wenigstens über diesen Theil der Angele^ 
genheiten zu berichten« Die Deputation hält es für Pflicht^ 
dem Dictator Vorwürfe zu machen^ und ist von da an mit 
ihm in beständigem Streit, Das fJnbehagen über sein 
Systemi welches sich nunmehr dem ganzen Volke nach und 
nach mitzntheilen anfangt , die uazweideutige Offenbarung 
seiner Gesinnung bei Gelegenheit der Manifestabfassung) 
veranlassen die geheime Verbindung ^ noch einmal zu ver«- 
suchen, die Dictatur mit Gewalt zu stürzen und den Zügel 
der Regierung zu ergreifen. Dazu kam in den ersten 
Tagen des neuen Jahres ein Vorfall ^ welcher di^ höchste 
Erbittenmg in Warschau erregte« Der frühere , beim An- 
griff auf das Belvedere verstümmelte Polizeipräsident Lubo« 
widzki) der nebst den übrigen Spionen gefangen gehalten' 
wurde und von welchem die zur Untersuchung der Papiere 
tier geheimen Polizei von dem Dictator niedergesetzte ConoM- 
misftion grosse Aufklärungen erwartete ^ entkam plötzlieh 
aus Warschau^ mit Hülfe Heinrich ^ubienski^s^ des Bank« 
director&9 und jedenfalls nicht ohne Mitwissen Thomas 
Z^ubienski's» des Polizejministers« Ohne Zweifel ^ folgerte 
man, sei man ihm darum zum Entkommen behülflich ge^ 
weseuy weil viele bedeutende Personen^ welche jetzt an der 
Leitung der Apgelegenbeiten grossen Antheil nähmen^ ixBceh 
seine Aussagen blossgestellt zu werden befürchteten« Das 
Volk gerieth in grosse Besorgnisse einen grossen Thefl seir 
nes Schicksals in den. Händen russisch gesinnter und ver« 
dächtiger Leute zu wissen« Man schien zu dieser Besorg- 
niss uin so mehr berechtigt zu sein^ als gleich in den ersten 
Tagen des Aufstandes ein Theil der in der Bank auf- 
bewahrten Papier^ der Spione verschwunden war^ und 
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ttBn an deren Stelle ein nen dadrtes Rescifpt des Finanx- 
ministers Denibow«ki fand^ das dieser in einem Hanse, zh 
dem Heinrich Kubienski nnr den Schlnssel hatte , rerloren 
haben musste« 

Die nnglückliGhe Angelegenheit dieser Polizeispione^ 
deren Bestrafung die allgemeine Meinung um so m^r lant 
forderte, als man immer noch ein Einverständniss derselben 
mit den Russen befürchtete, vergiftete von Anfang des Auf« 
Standes bis zu Ende die Einigkeit und das Zutrauen, und 
gab zu ewigen Zankereien Anläse« Der Reichstag, die Re« 
gierung , die Rechtsgelehrten , die Publicisten stritten sich 
nnaufhörlich mit dem Volke, das nur seinen gesunden 
Verstand, sein Geliihl, die Gefahr und die Nothwendigkeit 
befragte« Jene laugneten, dass es ein Gesetz gäbe, nach 
welchem man die Spione bestrafen könne; Andere fährten 
mehrere an, welche die Bestrafung sanctionirten« Von der 
JBinen Seite vridersetzte sich der Volksmeinung offenbar 
blosse Formenklauberei; auf der andern aber auch die Be- 
sorgniss, dass, wenn man einmal durch das Gesetz Blut 
zu vergiessen angefangen hätte, der dadurch rege gewcNP- 
dene Rachedurst des Volks immer weiter fuhren dürfe« 
Aber statt wenigstens diese Spione dem Volke der Haupt* 
Stadt aus den Augen in irgend eine entlegene Festung zu 
schaffen, liess man sie in Warschau, liess man eine Unter- 
suchung fortführen, die, weil eine Menge heimlicher Inter- 
essen dabei im Spiele waren, zu keinem Resultate führte« 
Sie hatte nur den doppelten Nachtheil, dass das Volk im- 
mer mehr erbittert wurde, iind dass viele bedeutende Per- 
sonen, wegen der Vergangenheit Aufdeckungen fürchtend, 
mit Aengstlichkeit nur einer Sache anhingen, der ue sich 
sonst gewiss mit Wärme gewidmet hätten, während sie 
jetzt lieber den vorigen Zustand der Dinge, der ihre 
Schwäche oder Schuld wieder bedeckte, herbeiwünschten« 
-Auch die Schuld dieses unsäglichen Uebels trägt derDieta- 
tor durch seine halben Massregeln; er hätte in den ersten 
Wochen sehr leicht diese Leute ungefährdet aus Warschau 
entfernen lassen können, ohne allen Verdacht, dass er sie 
beschützen wolle; später aber, als die Volksstimmung im« 
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net erbitterter wegen dieser Angelegenlieit wurde ^ wagte 
man dies nicht mebr^ ans Fnrcht^ einen Anfitand zn erre- 
gen nnd einem Verdachte sich preiszugeben^ wiewohl nach 
den freudigen Siegen ron Wawer und Dembe y bei einiger 
Entschlossenheit und richtigem Tact^ die Regierung der 
Fünf einem Volke in dieser Art Alles znmuthen gekonnt 
hätte 9 das so leicht verzeiht ^ und in einem Augenblicke^ 
wo es das Vaterland glücklich sieht , allen Groll yergisst. 
Hundertmal bedauerten es alle Ehrenmänner ^ dass nicht 
gleich in der Nacht des 29. dieses Gesindel ein Opfer der 
Tolkswuth geworden war« So aber sah sich schon der 
Dictator genöthigt, nach dem Vorfalle mit Lubowidzki alle 
£ubien8ki's aus den Verwaltungsämtem zu entfernen ; Alle 
fast waren sie die talentroUsten Männer , die Polen hatte; 
besonders aber der General Thomas Jbubienski, damaliger 
Polizeiminister 9 der einzige taugliche Mann, welcher den 
wichtigen Posten eines Kriegsministers hätte tüchtig ver^ 
walten können« 

Die geheime Gesellschaft, der sich diesmal fast, mit 
Ausnahme Niemojowski^s, der ganze publicistische Verein 
bei Cichowski anschloss, versuchte jetzt auch die Truppen 
zn gewinnen; denn selbst diese fingen nunmehr schon an, 
das Misstranen gegen Ghlopicki hin und wieder zu theilen« 
Man gewann bereits mehrere Offiziere von den Sappeurs 
und in den andern Regimentern, und bereitete schon vom 
neuen Jahre an einen Schlag gegen den Dictator vor. 

So war am Schlüsse der ersten Woche des neuen Jah- 
res das Missbehagen bereits in der Hauptstadt so allgemein^ 
dass während die aus dem Auslande um diese Zeit ankom* 
menden Polen auf ihrer Reise durch die Wojwodschafien 
von der Grenze an unter allen Klassen der Bewohner des 
I^andes die grösste Freudigl^eit^ Hoffnung und die rührend- 
sten Ausbrüche der glühendsten Vaterlandsliebe begrüssten^ 
sobald sie in die Barrieren von Warschau hineintraten^ 
ein Gefühl überkam^ als sei jetzt schon der ganze Aufstand 
verdorben« Selbst der Dictator zeigte in seinem Benehmen 
und seinem Aeussem das innere Zerwürfnisse welches sich 
seiner bemächtigt hatte« Er war selbst der Unruhe nicht 
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Hertv wdche ibm das Aubkiben aller Aolvrvrt ^wVedmr 
barg Ttmrsacbte« Schon ak am Ende ded Jahres keb^ 
üadiriehten eiDgegangen waren ^ hatte er sich vom fifalio- 
nalrath die Erlanbniss znr Anshehnng von neuen Infanterie- 
vegimentem abdringen lassen ^ iMid am 31. December eine 
Yerordnnng unterzeichnet! welche auf zehn Schornsteine 
Ton den Wojwodschaften einen bewaffneten Fasssoldaten 
forderte^ im Ganzen also sechzehn Regimenter za drei Ba« 
taill9neny das Bataillon zu gegen tausend Mann. Er sdb^ 
q^rach jetzt öfier wieder mit «einen Ad jatanteii wd Offizie«- 
ven Tom Kriege forderte rom IVationalrathj daes er aaf das 
neue Budget die erfordo'liche Sonime fdr die Ausrüstung 
von hunderttausend Mann Infanterie setze > befahl den An- 
fang zu neuen Befestigimg^i von Praga und die Einliefe« 
vung Ton Kirchenglocken zur Giessung von hundert Kano- 
nen» Diese neue Thätigkeit und Erinnerungen an sein 
Handwerk gaben ihm selbst seine gute Laune wiederi er 
warf oft bei Tisch den Adjutanten und Offizieren don Gey 
danken hin^ dass man wohl Hoffbung habe, wtnn man die 
ilussen jetzt noch angreife. Er lässt , wahrscheinlich um 
die Unterhandlungen in Petersburg besser zu unterstützen^ 
den General Szembek mit seiner Division nach dem 
Bug zu gegen die Wojwodschaft Aijigustowo vorrücken, 
schickt nach und nach mehrere Regimenter dahin ab, stellt 
die Uhlanendivision unter Weissenhoff von Siedice bis nach 
Lublin auf, gebietet reiche Magazine in Lomza und Siedice 
linzulegen, besichtigt am IVeujahrstage die Festung Modlin, 
die man in sehr schlechtem Zustande überkommen und 
deren Ausbesserung dem tüchtigen Ingenieurcapitsin Ss^ultz 
unter Aufsicht des Oberstlieuti^nants Pr^dzynski übertragen 
hatte« 

Die Nation, in der noch einmal gefassten festen Ueber- 
zeugung, die Rüstungen des Dictators könnten keinen an- 
dern Zweck haben, als den Krieg mit Rnssland nun wirk- 
lich zu beginnen, erhebt sich mit neuem begeisterten Zu- 
trauen zu ihm, um jene Verordnungen auszuführen« Der 
Math, der Frohsinn, der Enthusiasmus über den bevor- 
stehenden Kampf ergreift von Negern die Bewohner dev 
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Ampttüült« INe StaA Wandan erbietet nA^ auner ink 
auegescliriebeneii Rekruten ^ ein Reiter- nnd ein Fnssregi* 
ment anf ihre Kosten nnter dem Namen Dzieci WarazawJkig 
(die Warsclianer Kinder) zn errichten ^ nnd wenn in dem 
anf diese nenen Streiter gefertigten Liede^ das immer in 
den Theatern gesungen werden mnsste^ die Stelle kam: 
99 Für einen Gefallnen stehen hundert wieder auf!^^ erhob 
sich in übermnthiger Begeisterung das Parterre und rief: 
Nein, Hunderttausend ! Täglich arbeiteten die Edelsten des 
Volks an den Befestignngswerken von Praga^ nnd als elaef 
Tages sämmtliche Professoren der Warsi^ner Uaiversität 
an den Schanzen gearbeitet, war ein Handwerksgesell die 
Nacht hindurch von der Arbeit nieht wegzubringen % », Wenn 
die gelehrten Hände so arbeiten y^^ rief er, ^^da muss ich 
wohl dabei bleiben, bis die letzte Kraft sinkt M^ Aberror 
Allen waren es die Frauen und Mädchen, weldie selbst die 
glühendsten JäogUnge an Bc^geislerung übertrafen« Tag 
nnd Nacht arbeiteten sie Charpie, bereiteten sie Linnen för 
die Lazarethe; keine edle Polin besnehle einen Ball oder 
eine öffentliche Lustbarkeit, sondern jede sdhidtte ihre Er- 
sparnisse nnd ihren Schmuck in den Schatz« . Es bildela 
sich sogleich in den ersten Tagen des Januars eine patrio« 
dsche Gesellschaft polnischer Frauen, an ihrer Spitze die 
Frau des Bankdirectors Hoffmann, gebome Tanske, eine 
geachtete und anmuthige polnische Dichterin. Die daz« 
gehörigen Damen erboten sich zur Pflege der Kranken nnd 
Verwundeten in den Lazarelhen nnd zur Unterstützung roa 
Soldatenwittwen und Waisen. Und w wmig die gemeinde 
männliche Yolksklasse an Eifer und Bereitwilligkeit zn 
allen Opfern den hohem Ständen nachstand, da die Bauern 
den Theil ihrer in Warschan rerkaufien Erzeugnisse, wel- 
chen sie sonst zn rortrinken gewohnt waren, auf den Altar 
des Vaterlandes niederlegten, blieben die Frauen auch aus 
diesen Ständen zurück» Eines Tages erscheinen plötzUeh 
ans dem sieben Stunden von Warschau gelegenen Dorfs 
Zaborow über hundert Frauen und Mädchen nnd ziehen 
mit Grabgeräthschafien durch die Strassen der Hauptstadt 
den Befestigungswerken zu« „HirtengesSnge mit Musikfi 
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begldiftmg endballen an« ibrem llliincl«^ imcl den Reig«ii 
führt eine Jnngfran in frommer Haltnogi in einem weissen^ 
mit Pnrpnrstreifen besetzten Ueberwnrf ^ in der Hand eine 
Masnrenfahne^ worauf der Vers gestickt: 

Eilet, Tochter Vanda's, her. 
Sehet, sehet Pra^a's Wälle! 
Eilt herbei zur Landeswehr 
Tretet an der Männer Stelle. 

91 Ein Invalide 9 ohne Füsse^ mit Narben bedeckt y be- 
gegnete diesen wackern Töchtern Polens ^ warf sich vor 
der Fahnenträgerin nieder ^ steckte ihr eine kleine Gabe in 
die Hand nnd entfernte sich mit thränendem Auge , alle 
Umstehenden nnwiderstehlich hinreissend« Die ehrwürdige 
Erbfran zu Zabordwko, Starostin Zaieska, von ihren En« 
kelinnen nmgeben% geleitete dieses herrliche Corps tugend- 
hafter Sarmatinnen zn den wonnevollen Mühen des Landes. 
Von allen Ständen gesellten sich Personen mit Begeisterung 
dem Znge bei, nnd die Ehrengarde führte ihn mit Jubel- 
ruf an die bestimmten Orte.^^ 

Indess danerte diese kriegerische Laune des Dictators 
nicht lange. Nach nnd nach gab man von Petersburg einige 
Zeichen von dem, was man von dorther zu erwarten hatte, 
wiewohl Lubecki öfter schrieb , dass Alles friedlich sich 
beseitigen werde« Gegen Ende des Monats December hatte 
der Oberst Hanke, ein älterer Sohn des am 29* November 
getödteten Generals ^ als Courier des Generals Rosen, Be- 
fehlshaber des litthanischen Corps, Depeschen von Peters- 
burg, gerichtet noch an Sobolewski, Präsidenten des ehe- 
maligen Administrationsradis überbracht, in welchen dem- 
«elben befohlen wurde, sogleich die Verwaltung wieder zu 
übernehmen* Da der Dictator hieraus ersehen, dass die 
Deputation in Petersburg noch nicht angekommen war, so 
Jiatte er selbst seinen Adjutanten, Oberstlieutenant Wjle- 
Eynski, dahin abgeschickt, nm den Fürsten Lubecki waa 
die Beschleunigung einer Antwort zu drängen. Aber die 
Sprache des Kaisers wurde immer drohender. Die Peters« 
burger Zeitungen vom 3. Januar gaben jetzt erst eine, die 
Polen auf daa Aeusserste verletzende Darstellung des Auf» 
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itüttkietii Man erzlSilte der Welt : 9^ die Einf&Iinni^ der 
9iDisdplin im Heere und die geregelte Organisation der 
yyYerwaltnng habe den Feinden der Rohe eine Yerktznng 
99 der YerfassuDg gedeucht; thörichte Jünglinge bätten>. 
9^ sonderbar genug ^ Gleichgesinnte unter Personen gefunden^ 
ff die f ihrem Rufe und ihren Jahren nach^ dieselben den 
,, Händen der Gerechtigkeit hätten überliefern sollen; die 
^^Deputirteil und Edellente) die sonst noch darum gewusst^ 
99 hätten die Anzeige davon 'w^ahrscheinlich nur aus Mitleid 
99 unterlassen; leider habe sich sogar auch ein Mann dabei 
99 befunden 9 der allgememe Achtung genösse 9 und ^egetf 
99 ein achtzigjähriger Greis und gewohnt 9 sich mit Traumen 
99 zu schmeicheln (der Dichter Niemcewicz) , habe eine 
9^ übertriebene Herablassung gegen wahnwitzige Thoren 
99 bewiesen; endlich habe man auch den Phantasten Lelewel 
99 durch schwülstige Redensarten und grobe Schmeicheleimi 
99 mit hineingezogen '% worauf die übertriebenste Schilde^ 
rung Ton Mord- und Brandscenen am 29. November folgte« 
Ja 9 dieses merkwürdige Denkmal russischer Darstellungs« 
gäbe schloss mit der Erklärung 9 der General Ghlopicki 
habe nur um Ruhe zu stiften im Namen des Kaisers die 
Zügel der Regierung übernommen! --* Bei weitem aber 
noch bezeichnender waür eine zugleich an die Russen er- 
lassene Prpclamation* In dieser erzählt der Kaiser selbst 
seinem Volke: 99 man habe seinen Bruder 9 den Cesarewitscfay/ 
y^desshalb gebeten 9 die bei ihm gebliebenen treuen polni- 
9^ sehen Trappen zurückzuschicken 9 damit diese die Haupt- 
9^ Stadt gegen Mord und Brand schützten 9^^ äussert 9 9>das8 
^ das m^ehtige Russland diese Aufrührer mit einem Srchlage 
^, erdrücken könne ^^9 und befiehlt sdnen Armeen 9 sie an 
die Heldenthaten des Türkenkri^es erinnernd 9 99 nach der 
,9 polnischen Grenze zu marschiren^ um dort den Ruhm 
^der 99 russischen Bajonette ^^ zu bewähren« ^^ 

Man kann sich denken 9 welchen peinlichen Eindruck 
es auf das polnische Volk madbite, als diese Erklämngen 
in einem Augenblicke erschienen^ in welchem die Deputa- 
tion bereits in* Petersburg war9 und man alles dies in de- 
ren Angesicht bekannt machen liess; in einem Augenblick9 
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WO der yyDictAtor Aem Dnck vxA die Yenenitaikg i^ pol- 
Bischen Manifestes rerUndert hatte! Die Polen , welche so 
ttrathig geeilt hatten ^ ror gans Etiropa die Würde nnd Jlie 
Gerechtigkeit ihres Anfstandes darzulegen 5 sahen tidb. durch 
dfo Schuld des Mannes^ den sie an die Spitze gestellt^ 
dass er ihnen Aditnng nnd Ehrfurcht erwerbe ^ ^on den 
Yerleumdnngen ihrer Feinde zuvorgekommen^ und hatten 
nun die doppelt sch^erige Aufgabe) den Eindruck der 
Ereignisse selbst ^ und dieser ^ iKeselben ganz entstellenden 
Besdhimpfungen zn verwischen« Zur Erbitterung gesellte 
zkA die Scham ! •-* Was hatten der Fürst Lubecki und 
Jezierski für Instmettonen erhalten ^ und wie hatten sie 
dieselben ausgefährt?^' — Dazu kam^ dass es mit ier 
Organisimng der neuausgehobenen Infanterieregimentar 
ebM so ging 9 wie mit der der neuen Reiterei. Der 
Dictator weigerte sich eben so^ in dieselben Instmctoren 
aus den alten Truppen zn senden» Erst ganz gegen das 
Ende der Dictatur gab er den Vorstellungen des National-« 
raths nach) die Regimenter- Organisatoren zu entfernen '"^)| 
jedoch war wenig damit geholÜBn^ dass er nunmehr das 
Land in vier Militirarrondissements abtheilte imd einen Ge- 
neral in jedes derselben schickte« Denn^ ab woUte er all 
sein Möglichstes thun, dem Gange der Organisation Hemm- 
schuhe anzulegen y schickte er in die wichtigsten Wojwod- 
achaften Generale ^ die nicht nur in der öffentlichen Mei« 
imng wegen ihres Benehmens zur Zeit des Grossftirsten 
die grössten Makel an sich trugen ^ sondert! aueh wirklich 
Alles thaten y um zu hiiideni und die Bürger abzuschrecken, 
nämlich die Generale Dziekonski^) nach Krakan und 
Sandomierz» Zdlto^ski nach Kalisch und Masovien, und 
Pawlowski nach Plock nnd Augustowo« Ganz dasselbe 



*) Das jülemachtholigste dieser Itegimeniarze war die Ernennung 
einer tiberflüssigen Menge von Offlsieren, die den Dienst nicht 
kannten und am allerwenigsten einen Begiiffven Subordhuitian 
hatten. 

**) Ueber dasTVirken dieses Generals besonders in derWol^wod- 
schafl Krakau enthalten viel Wichtiges die Mimckea des Generals 
Dembhiski (itf. S.). 
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nabii man wahr m den Intendantoa^geechaften nni' jfen 

KriegsrerwaltaDgszweigen^ welchen immer noch die Gene-« 

rale Aautenstranch mid Bontemps rorstanden. Unter dett 

allerdürftigsten Yorwänden hänfie man die allerdings nicht 

ganz geringen Schwierigkeiten ^ welche sich dem Giessen 

der Kanonen entgegenstellten« Die gelehrten Herren La«» 

men damit nicht zu Stande , nnd wiesen mit Yerachtnng 

einen alten Artilleristen ans Koiicinszko*« Zeiten znrndk^ 

der sich sogleich deren zu giessen erbot* Spater hatten 

sich die aller HäUsmittel beraubten Insurgenten in den 

Wäldern ron Samogitien eher- Kanonen gegossen ^ ehe eine 

einzige in der berühmten Hauptstadt Warschan zu Stande 

kam ^) ! Eben so hartnäckig wies der Dictator alle Vor« 

sdhläge zurück 9 nach wdchen die alte Armee durch Ein«« 

reihtmg der neuen Regimenter 9 ohne aUen NachtheU und 

ebne desshalb irgend einen Vorzug einer WohlexerdrteH 

und gutbewaffiieten Truppe zu verlieren^ um ein Dritttheil 

vermehrt werden konnte ^ Yorschiäge^ durch welche sie 

vielmehr an Furchtbarkeit bedeutend gewonnen hätte« Mit 

den vorgefundenen Karabinern hatte man nämlich nur dio 

neueingezognen dritten und vierten Bataillone bewaffiieit 

können und behielt für die neuen Regimenter nichts als 

Sensen; eine furchtbare Wafife zwar im Handgemenge^ 

die aber die neuen Truppen ^ wenn sie allein standen ^ fast 

ganz unbrauchbar zum Tirailleurdienst und zum Streit aus 

der Feme machte* Man schlug dem Dictator daher vor, 

diese Sensenträger in die alten Bataillone so zu vertheilen, 

äass sie das dritte Glied 9 welches in der Schlacht fast nie 

zum Gewehrfeuer kommt , bilden ^ und bei Cavallerie« 

angriffen ein Bollwerk^ weit krautiger als die Bajonette 



*} Bis cum Jnli rersndite man^ terschiedne Oefen ta bauen, nnd 
kam erst dann mit einem grösseren zu Stande. „Unbegreiflich ist,** 
nagt der Artillerieoffizier Brzozowski in seinem Werke (Jlf. S.) 
1a guerre en Pologne, „warum man nicht anfangs eiserne Kano- 
nen goss, die man einzig desshaU» in anderen Armeen nur nicht 
Braudit, weil sie znm Felddienst schwer und nnbeqnem sind« 
Aber konnten bei uns solche Rücksichten beachtet werden ^ wo es 
sich um die Existenz des Yaterlandes handelte?^* «^ 
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tkShsty eiitg^eiistreckeii könne« Alle Generale ^ wdcbe es 
ernst mit der Sache meinen ^ wie Szembek, Casimir Ma« 
lachowski; alle guten Strategen , wie Pr^dzjrnski mA 
Clirzanowskiy drangen in den Dictator^ die alte Armee' 
darch einen einzigen solchen Befehl sogleich auf 90^000 Mann 
scn bringen '^)« Dieser Vorschlag blieb eben sonngehört^ 
wie der^ die Knrpieschen nnd andere Schützen nicht in 
Bataillone zu formiren, sondern sie in Pelotons den Regi« 
liientem zuzutheilen^ damit sie überall auf deren Flügeln 
wirkten* Auch in den Befestigungen von Warschau und 
Praga sahen die verständigen Militärs dieselben Fehler be- 
gehen. Statt 9 wie Pr^dzynsld wollte , die Hauptstadt als 
^in grosses verschanztes Lager zu betrachten, aus welchem 
heraus man, nach Yersäumung des Marsches nach Litthauen, 
ien- übermächtigen und zertheilten Feind bald hier, bald 
dort überfallt und vernichtet, und sich vor jeder lieber- 
macht wieder sogleich hineinzieht, und wozu man nur 
einige grosse Redouten zur Deckung eines starken Reserve- 
corps nöthig hatte, fing man an, die weite grosse Haupt- 
stadt , wie eine Festung, mit über iOO kleinen Lunetten 
nnd Redouten zu verschanzen* Wenn diese nun alle be- 
setzt waren, so blieb fast nichts mehr an Truppen zur 
Yerffigung, und der Feind konnte eine nach der andern 
annehmen *^}« 



*) Chlopicki, der die Kriegsgeschichte so gut kannte, war am 
wenigsten unbekannt, was in der neuesten Zeit solche Leute den 
Russen genützt hatten. £r wusste, dass diese in der Schlacht 
von Mosaisk 10,000 mit Piken bewaffnete Milizsoldaten gehabt 
und diese Masse ihren gans^en linken Flügel gedeckt hatte. 

**) Ausserdem schaffte man nicht einmal genug schwere Kanonen 
2ur Deckung der Hauptstadt herbei. In der Festung Zamosc m^- 
ren 200 Kanonen im Arsenal; an 100 wären dort hinreiGhend ge» 
wesen. Erst, als die Commimication durch Truppencoips eröffnet 
werden musste, brachte man Anfanges Juli mit Gefahr ihres Ver- 
lustes von dorther einigte herbei. Brzozowski a. a. O. — Alles 
das beweist augenscheinlich, dass Chl:opicki nach einer Schlacht 
nicht einmal Warschau yertheidigen wollte und die Festmigswerke 
nur zum Schein machen liess» 
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Alles dies znsamineii rerschafflte den Einflüsteningen 
der geheimen Gesellschaft bei den Trappen Gehör. Am 
12. Januar hatte man in dem Vereine des polnischen Gön- 
ners den Obersdientenant von der Artillerie, Lncas Do*' 
brzanski, über seine Ansicht befragt und seine Gesinnung 
im Falle eines Anfstandes gegen den Dictator erforscht. 
Dieser aber beeilt sich sogleich, dem General Cfatopicki 
die Anzeige von einer formlichen Yerschwömng zn machen, 
in welcher er berichtet, dass Lelewel, J« B« Ostrowski 
nnd Bronikowski mit dem SappenrbataiUon gegen ihn einen 
Aufstand beginnen wollten; dass er in den Casemen der 
Sappears bereits Patronen gefunden , selbst desshalb sogleich 
die Resenrebatterie bewaffnet nnd vom General der Artil- 
lerie, Bontemps, sich Kanonencartouchen geholt habe, 
Chlopicki ruft sogleich seine Adjutanten herbei, lässt in 
ihrer Gegenwart die Anzeige mündlich wiederholen, sie 
niederschreiben, von Dobrzanski unterzeichnen, denselben 
auf die Wache bringen nnd dann den Minister Lelewel, 
so wie Bronikowski und J* B, Ostrowski verhafiten« Le- 
lewel wird in des Dictators eigner Wohnung bewacht, 
Chlopicki lasst hierauf den Xustizminister Bonaventura Nie- 
mojowski zu sich kommen und yerlangt von diesem, dass 
eine ausserordentliche Untersuchungscommission nieder- 
gesetzt werde* Dieser aber erklärt fest, dass man die 
Beschuldigten dem ordentlichen Kichter nicht entziehen 
könne, und dass er dazu seine Einwilligung rerweigere« 
Der Dictator sieht sich genöthigt, diese Sache dem National- 
rathe, dem die Beaufsichtigung über die Justiz zusteht, zu 
übertragen, tmd dieser beschliesst, wegen der unbewiesenen 
und schwankenden Angaben des Oberstlieutenants Dobrzan- 
ski, am andern Tage die Gefangnen sogleich in Freiheit 
zu setzen nnd die Angelegenheit dem Tribunal Ton Maso- 
Tien zur Untersuchung zu übergeben* So scheiterte auch 
diesmal der Plan Lelewels und seiner Anhänger* -— 

Wahrscheinlich durch diesen Vorfall bewogen, ent- 
schloss sich Chlopicki, am andern Tage das längst be- 
sprochene Decret zur Errichtung einer geregelten nnd uni- 
fomdtien Nationalgarde für die Hauptstadt zn unterzeichnen» 
SrAziift, Gesch. Polens. L 19 
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Der bisberige Torlaufige Oief der Sidierlieitsgarde y * Peter 
Lubienskiy durfte , wie alle BUtglieder dieser Familie ^ sei« 
nea Posten nicht behalten , wenn er auch nidit sein Amt 
nachläesig gefuhrt gehabt hätte. Der Dictator war lange 
•chwankend gewesen^ wem er einen Posten von dieser 
Widbtigkeit anrertranen solle ; denn nach dem Gesetze be- 
der Generakommandant der Nationalgarde, welche 
beinahe auf 6000 Mann belief , auch die Sicherheits- 
garde , mithin gegen 30,000 bewaffnete Bürger*)« Es 
galt, dafür einen Mann zu finden, der mit der Gewähri 
dass er diese Streitmasse im Herzen und am Nerv des 
Landes nicht missbranchen werde, Ansehen und Liebe bei 
den Einwohnern rerband, damit er eines Theils durch zu 
grosee Strenge die Gemiitfaer nidkt erbittere mul mdur durch 
sein Wort, als durch Gewalt das Volk in Ordnung halte, 
andeintheib demioch keine Unordnung weder von 



- *") Die Nationalg^arde , gwardju narodowa, wmr In Polen kein 
neues Institut, da sie schon Im Herzogthum Warschau eingeftihrt 
worden^ doch war es unter Napoleons reunnilitiriMher Begiennig 
nicht gediehen und hatte natürlich mit der nsAcbau Herrschaft 
aufgehört Nach dem Gesetz gehörten dazu alle Hausbesitzer, Pro- 
fessoren , Künstler , Vorsteher tou Werkstätten und öffentliche Be- 
amte Tom achtzehnten bis zum sechzigste Jahre. Bie Lubienski 
anvertraute Sichei'heitsgarde , ^iraz hezjneczeustwa genannt, hatte 
aus allen 6altungen ron Leuten bestanden ; und jetzt blieb sie aus 
solchen Leuten im angegebnen Alter ansaaimeugeäetst, die weder 
zu der Nationalgarde, noch zum Militärdienst genommen wurden, 
dem kriegerischesten Theile der Warschauer BeYÖlkenmg. Der 
Dienst der Bürger in der Naüonalgarde ward jedoch dadurch sehr 
beschwerlich, weil sehr bald die öfilbntlichen Beamten 'sich los- 
sagten und €(eld daför zahlten; doeh an Geld mangelte es nidit, 
da fiir die Unterhaltung des Sftsbes 200;000 pohi. Gulden angerwie* 
sen waren. Ausser diesen beiden Garden errichtete Anton Ostrow* 
ski später noch eine „ Stadtgarde ^^, und zwar aus solchen Israe- 
liten bestehend , welche ihre Barte nicht abschneiden wollten , da 
er es durchgesetzt hatte, dass man den Juden, welche sich jener 
Forderung bequemten , den Eintritt in die Nationalgarde erianble. 
Die israelitische Stadtgarde bestand aus 800 IMton. 
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der Masse des Volks ^ noch roii Seiten der Deiiiokraleii 
dulde. Anfangs hatte der Dictator^ Lnbecki's Winke noch 
festbahend^ die Absicht , sogar ein Mitglied des patriotischen 
Vereins ^ welches in sich die meisten der nöthigen Erforder- 
nisse rereinigte 9 an die Spitze der Bürgerwehr zn stellen« 
Er machte Valentin Zwierkowski desshalb Antrage. Doch 
nach dem Vorfall ndt dem Manifeste halte er diese Idee 
sogleich aufgegeben. Auf die Vorstellung des National- 
rathes fiel seine Wahl auf den^ kürzlich angekodimenen^ 
alteren Bmder des Reichstagsmarschalls^ dec^ Senator Gra- 
fen Anton Ostrowski ; einen eben soldi^a , ^elleicht noch 
schwärmerisdiem mid herzlichem ^ polfiischeii Patrioten^ 
von eben so kutseligem gewinnendeoi Benehmen^ als sein 
Bmder 9 vielleicht weniger vornehmer voü bei dem eigent-^ 
liehen Bürger noch beKebter^ so wie ebenfalls von statt- 
licher nnd edler Gestalt nnd Haltung. Als Besitzer sehr 
bedeutender Fabriken nnd Industrieanlagen in Tomasz((w 
hatte er zudem den mannigfaltigsten Verkehr mit allen den 
Klassen von Leuten gepflogen , welche die Nationalgarde 
bilden sollten« Vielleicht bestimmte auch mit zu dieser 
WaU der Einflnss^ welchen der gewandtere Reichstags^ 
marschall auf das schlichte und offiie Gemüth seines älteren 
Bruders hatte ^ und dass der Sitz Anton Ostrowski's im 
Senate ihm eine Menge Rücksichten auflegte. Man ver* 
misste fireüieh an ihm^ dass er nie die militärische Lauf« 
hahn bieten hatte ^ und vielleidkl darum £e kriegerische 
Ausbildung der Nationalgarde weniger eis die moralische 
Einwirknng auf dieselbe sich zum Zweck setzen könnte; 
Die letztere übte er^ nach Aller Zugeständnisse auf eine 
Weise, die in den wenigen Monaten seiner Thätigkeit die 
erfreulichsten Früchte trug, und bereits den Anfang zu der 
Emporhebung und Schätzung des in Polen immer etwas 
vernachlässigten Bürgerstandes legte; — einer Thätigkeit, 
die für später die wichtigsten Folgen für das ganze Land 
hatte haben müssen« Jedenfalls konnte man vielleicht im 
ganzen L«ide keinen Mann finden, der, trotz seiner hohen 
geseUsehafUidien Stettang, ein so treffender Vertreter desf 

19» 
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Ben MrWf was der Pole einen „OhywaieJ^^ nennt ^ und 
wae der französischen Benennung Citoyen, der lateinischen 
Quirües entspricht ^ das deutsche Wort Bürger aber nicht 
ganz wiedergibt« Man gab der Nationalgarde die^ nach 
der Yertheilung an das dritte nnd vierte Bataillon noch 
übrigen ^)i 4000 Gewehre ^ nnd der neue Connnandanty 
welcher den Rang eines Generals erhielt ^ liess für die 
Sicherheitsgarde 10^000 Sensen | Piken nnd andre Stoss* 
Waffen verfertigen. Man bildete in der Nationalgarde Gre«- 
nadiere, Jäger nnd Artillerie ^ nnd gab zur letzten vier Ka^« 
nonen her» Anch diese Einrichtung brachte ein neues reges 
Leben in die Hauptstadt* Alle Mitglieder des Reichstags 
liessen.sich in die NatioDalgarde einschreiben und erschienen 
von nun an beständig in ihren Uniformen; so wie von 
jetzt an überhaupt kein einigermassen angesehener Mann 
ohne eine solche erscheinen konnte^ wenn er nicht dem 
Gespött sich preisgeben wollte* 

Zugleich machte sich, sobald einmal das Missvergnu- 
gen über das Benehmen des Dictators sich weiter verbrei«- 
tete und mithin auch der Schrecken vor ihm sich mehr 
verlor 9 die Rede in den Journalen wieder Luft. Wie das 
Frühlingsgrün von einer eben geschmolzenen Eisdecke ^ so 
war mit dem Ausbruche des Aufstandes das öffentliche ^ so 
lange niedergedrückte Leben der Nation wieder aufgeschos- 
sen und sonnte sich mit übermüthiger Lust an dem aufge- 
gangenen Gestirn der Freiheit. Es gab vor dem Aufstande 
etwa sieben Zeitschriften , politische: die DziennH po^ 
wszechny (Allgemeine Zeitmig)^ die Gazeiapolska, Kurj/er 
pohki, femer an wissenschaftlichen: die Themis, Pamieimk 



*) Man hatte im Arse&al 30^000 Gewehre gefonaen, da die Ar- 
mee kurz vorher von dem Grossiiirsten neue erhalten hatte, die 
man aber erst ausbessern lassen musste. Hiervon bekamen die 
26 neuen Bataülone über 20,000 ; gegen 6000 waren durch die Ja- 
den am 29sten gestohlen worden, so dass selbst unter den Flinten 
für die Nationalgarde über 500 Jagdgewehre sich befanden. 

Memoiren des Grafen Anton Ostrowski (ilf. <&)• 
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(fdr schöne Litteratnr) , eine medicinische Zeitung und eine 
Zeitung fiir Rinder (^Gcueia dla dzieci)^ Seit dem Auf- 
stande tauchten nach und nach über zwanzig neue in der 
Hauptstadt und in den Provinzen auf , worunter ein Pol« 
Aischer Israelit^ der Phönix^ blos den Erinnerungen an die 
Helden Polens geweiht^ ein Plocker Gourier, ein Lubliner 
Courier^ ein Radomer Invalide^ ein Grosspolnisches Jour- 
nal in Kaiisch, ein Journal der Uniyersitätsgarde ^) , ein 
Mercur, ein französisches Blatt: Vicho de Pologne^ ein 
weisser Adler, eine deutsche Warschauer Zeitung, eine 
zweite Gazeta polska, W^on auch diese Journale ron sehr 
Terschiednem Werthe waren und wenige mit dem Polni« 
sehen Courier und dem Mercur wetteifern konnten, so 
musste nach so langem Schweigen die Nation doch über 
ihre, während des Drucks fortgeschrittene Bildung sich 
erfreuen, zumal nach Yincenz Niemojowski's Erklärung 
von der Wichtigkeit und Bedeutung der Presse unter den 
jetzigen Umständen die ersten Blänner für diese Zeitungen 
schrieben« Der Geistliche Klonowski reichte besondere 
Vorschläge ein, wie man die in der Hauptstadt vorgefal- 
lenen Ereignisse auf das Schnellste im Lande verbreiten 
könne; er trug darauf an, dass man die Pfarrer an solchen 
Orten, wo die Blätter nicht von Allen gelesen werden 
könnten, beauftrage, von der Kanzel herab die Zuhörer 
von dem Gange der Ereignisse ^ unterrichten« Casimir 
Pulawski schrieb in dem Polnischen Courier ausdrücklich 
für diese Geistlichen sehr kräftige und beredte Aufsätze, 
nnd liess mehrere von seinen, in den Warschauer Kirchen 
gehaltenen Predigten zur Aufinunterung und Nacheiferung 
in diesem Blatte abdrucken* Das Petershurger Cabinet 



«^»■*» 



*} Yom Professor Szjrma redig^rt und, wenn man die AusföUe 
auf die, damals achtungswerthe, patriotische Gesellscbaft ausnimmt, 
mit sehr viel Würde und Geist geschrieben. Nach Auflösung der 
Ehrengarde hörte auch dieses Journal auf, um so mehr, als mit 
Chtopicki's Entfernung auch Szjnna allen Einflnss und alle Beliebt- 
heit Ycrlor* 
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faUte «o sehr die Wirkung der Presse , dass^ walirend 
man in den altpolnischen Provinzen firüher nnr drei dürf- 
tige Zeitungen gestattet hatte ^ man anfangs Januar in den 
GoiiyeniemenU Astrachan, Kasan, Kijew, Nisznoi Nowo- 
gorody Nobodokrainsk nad Xaroslaw Xonmale zn errich- 
ten befahl ; und es war kein kleiner Triumph für die Po« 
len, dass sie die russische Regierung zu Kampfmitteln der 
Art ihre Zuflucht nehmen sahen* Die Presse trug ganz 
das Gepräge der verschiedenen Epochen des Aufstandes 
überhaupt, und war in der ersten Epoche, mit wenigen 
Ausnahmen, so rein und edel, wie die Begeisterung des 
Volks ; im Allgemeinen trug sie die Hisshandlungen Chio« 
picki's mit eben der Duldung, wie die Nation« Gewiss 
hat das Schreiben des ehrwürdigen Niemcewicz an Boles« 
laus Ostrowski über die Pressmissbräuche, als derselbe 
sich einigemal vergessen hatte, viel dazu beigetragen, dass 
man seiner Erbitterung so lange Herr wurde, wiewohl 
dieser Brief von den auswärtigen Feinden Polens nur zu 
sehr benatzt wurde, die öffentliche Meinung gegen dasselbe 
noch länger zu vergiften, und im Ganzen vielleicht lieber 
nngedrud^t hätte bleiben sollen« 



Als nun wenige Tage nach der Unterzeichnung der 
Verordnung für die Nationalgarde noch immer der Oberst 
WylezyÄski von Petersburg nicht zurückgekommen war, 
gewann über des Dictators angenommene Politik die Hef- 
tigkeit seines Charakters, sein Stolz und vielleicht auch 
sein natürlicher Feldhermverstand die Oberhand. Er war 
enitochlossen, die Unterhandlimgen mit einigen Truppen- 
bewegungen zu tmterstützen. Schon hatte er Befehl ge- 
geben, seine Pferde zur Armee abzuschicken, als Polens 
Unstern den Oberstlieutenant Wylezynski zurückführte 
mit der Meldung, dass auch Jezierski mit der Antwort 
des Kaisers in wenigen Tagen ihm folgen werde. Der 
abgeschickte Adjutant kam selbst sehr entmuthigt zurüc^k^ 
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«nd seine BUubeilangen tnacbten auf iän Dictator eibeo 
sehr üblen Eindruck. Man hatte ihn in Petersburg gar 
nicht zurücklassen wollen ^ hatte ihm mit Transportirang 
nach Sibirien gedroht und ihm das Ehrenwort abgenommen^ 
sich nicht ^egen die Russen zu schlagen* Da nun ohnehin 
Jezierski erst nach mehreren Tagen die Antworten bringen 
wollte, so ward Ghlopicki von seinen kriegerischen Planen 
wieder zurückgehalten« Auch hörte men, dass Jezierski, 
der bereits das Königreich Polen betreten hatte, auf seinem 
Wege überall gegen die Sache des Aufstandes sprach, so 
dass die Offiziere Yon der Division Krukowieeki in Ostro«« 
Ifka ihn hatten aufhängen wollen« Ghtopicki, nun erst 
seine Täuschung erkennend, war erschüttert. Die De- 
peschen, welche Wylezynski zu überhringen hatte, bestan- 
den aus einem Briefe von dem Staatssecretar der polnischen 
Angelegenheiten in Petersburg, Stephan Grabowski, an 
den Dictator und in einem Briefe des Kaisers wiederum 
an den ehemaligen Präsidenten des Administrationsraths' 
Sobolewski« Denselben Tag, es war der 15. Januar, be- 
rofi Chlopicki den Natipualrath (fiada narodawd) zu einer 
Sitzung, zu welcher er den Staatssecretar Graf Louis Pia- 
ter und seinen Dictatursecretär Krysinski zuzieht. Man 
eröffinet in der Sitzung die überbrachten Schreiben« In 
dem Briefe an Chlopicki daiikt Graf Grabowski dem Dic- 
tator im Namen des Kaisers, dass er die Ruhe im Laude 
aufrecht erhalten habe, gebietet ihm> der Prodamation dee 
Kaisers vom 17, December gemäss, die Armee nach Plock 
zu fuhren und dem alten Administratiansrath die Verwal- 
tung des Landes wieder zu übergeben« Man eröffnet auch 
den Brief des Kaisers an Sobolewski ; in diesem dankt ihm 
derselbe, dass er aus dem Administrationsrathe ausgetreten 
sei,' weil er die Berufung des Reichstages nicht mit unter- 
schreiben gewollt, und wünscht, die alten Mitglieder des 
Administrationsraths möchten „todt oder lebendig^)M^ 



*) Mari ou vtvimt sind die wörtlichen Ausdrticke des Kaisers, 
wie Herr Stanislaos Bariykowski, der als Mitglied des Natioual-f 
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nadk Petenbnrg kommen ^ un dem Kaiser dadurch einen 
offnen Beweis ihrer Treue zu geben* Es eröfliiet sich eine 
sehr lebhafte dreistündige Debatte über das, was mm zu 
dran seil namentlich , ob man alle ferneren ünterhandlon« 
gen mit Petersburg abzubrechen, oder ob man dieselben 
fortzusetzen habe* Die Verhandlungen darüber wurden 
hitzig ; ja, der Dictator gebot seinem Freunde und Dictatur« 
secretär Krysinski auf eine so heftige Weise Stillschweigen, 
dass dieser gleich nach der Sitzung seinen Abschied nahm; 
in einen eben so heftigen Streit geriethen der Fürst Radzir 
win und Stanislaus Barzykowski, der zum Theil des 
Dictators Meinung war; man musste endlich abstimmen, 
und die Mehrheit entschied sich für das Abbrechen aller 
Unterhandlungen, da solche zu keinem Zweck fuhren 
könnten; wahrend die Minderzahl behauptete, man müsse, 
da man in den Rüstungen noch so weit zurück sei, um so 
mehr durch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen suchen, 
als man unterdess diplomatische Fortschritte zu Gunsten der 
Sache bei den auswärtigen Höfen gemacht haben könne* 
Nach dieser Abstimmung erklärte Chlopicki, dass er die 
Verantwortlichkeit eines völligen Bruchs nicht über sich 
nehmen wolle, und daher den Reichstag zu herufen für 
Pflicht halte«). 



ratiis anwesend war, verbiirgt Der Kaiser wollte diese Männer 
desshalb nach Petersbnrg ziehen , um dort eine Art von Targo- 
Wiczer Confoderafion gegen den Reichstag aufzustellen. So soUteii 
Stephan Grabowski, Andreas Zamoyski, Lubecki, Jablonowski, 
Rozniecki und Andre jetzt schon eine solche bilden. 

*) Leider ist über diese merkwürdige Sitzung nicht mehr mit- 
zutheilen, auch nicht die Stinune jedes Mitgliedes anzugeben ^ da 
Herr Barzykowski versicherte, dass er dies nicht mittheilen dürfe. 
Wahrscheinlich gab man sich das Wort, hierüber zu schwdgen, 
weil das Bekanntwerden derjenigen Stimmen , welche für die Fort- 
setzung der dem Yolke so rerhassten Unterhandlungen zu stimmen 
für Pflicht hielten, ihnen in der öffentlichen Meinung zu yiel ge- 
schadet hätte. Der Leser wird aber leicht ans der Charakteristik 
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Der Nationalrath tbeflte diesen wichtigen Torfall der 
Anfisichtsdepntation mit^ welche über die neue Yerzögemngy 
über die Absicht des Dictators^ femer noch zu unterhandeln^ 
und den demüthigenden Erfolg dieser ersten Gesandtschaft 
aosserst erbittert wurde. Besonders regte der rasche^ hef-« 
tige und feurige Johann Led($chowski die kälteren und be- 
dächtigen Mitglieder der Deputation auf ^ und man beschlösse 
sich zum Dictator zu verfügen , ihn zu einem anderen Ent« 
Schlüsse zu vermögen und ihm die Möglichkeit einer Ab- 
setzung von fem zu zeigen; ein unglücklidier Gedanke! 
Denn 9 nachdem des Dictators erster Zorn verflogen war^ 
gewannen die Yorstellnngen seines Freundes Schwerin auf 
ihn bereits so viel Einfluss, dass er schwankte ^ ob er die 
Dictatur nicht niederlegen und den Oberbefehl über das Heer 
allein behalten solle ^ um so der Verantwortlichkeit ledig 
lind doch seinem Volke ein Führer im Kriege zu sein^ 
denn er selbst hatte noch eine geringere Vorstellung von 
dem Talente der übrigen polnischen Generale ^ als die Na« 
tion selbst. Seine Umgebung zitterte daher vor der Ankunft 
und einem Streite mit der Deputation an diesem Tage^ 
welcher 9 wenn er rahig vorüberging, des Dictators Ent- 
schlüsse wie sie hofften, zur Reife bringen würde. Uebri-* 
gens hatte in der letzten Zeit bereits den Dictator fast Al- 
les verlassen $ «eine früher so gefüllten Vorzimmer hatten 
sich geleert und Alles verkündete ihm, dass die Tage des 
Vertrauens vorüber waren. Darüber war Chtopicki so 
angegriffen, seine Nerven waren so gereizt, dass der 
Doctor Wolff selbst seinen moralischen Zustand nicht mehr 
begriff. — Trotz der Wünsche der Adjutanten aber er« 
schien die Deputation und erklärte dem Dictator, dass er 
den Feind angreifen müsse. Ghlopicki versicherte aber, 
dass er die Verantwortlichkeit nicht auf sich nehmen werde« 
eine Nation zur Schlachtbank zu führen ; als Soldat werde 



der Personen im Laufe delt Ereignisse cUe Stimmenden erkeimeo« 
Besonders energisch sprach sich Fürst Radziwill aus. 
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<9r abttr seme Schuldigkeit thiin. Im Lauf des Gespiäcbs, 
isB immer bilziger wurde ^ sdüiig er mehrmals mit der 
Faust au die Waud^ reruchemd^ dass, so wenig er mit 
«einem Kopfe Mauern stürzen , so wenig er mit dem klei- 
nen Heere Russlands Uebermacht ■ zurückschlagen könne. 
Es , erfolgte ein entsetzlich stürmischer Auftritt zwischen 
4em Dietator und Johann Leddohowski, in welchem Chto- 
pidd durch seine Heftigkeit sich zu Beleidigungen fort« 
reissen liess ^)* Die Deputation entfernte sich ; Chlopicki 
fohlte y dass es mit seiner Macht zu Ende gehe^ und wah- 
i^eud jene eben darüber abstimmte ^ ob man den Dietator 
abseUen solle ^ liess er seine Entlassung durch seinen neuen 
Dictatnrsecretär fordern. Die Deputation beschloss daher 
^m 17« des Morgens 9 dem Dietator schriftlich den Antrag 
2U machen 9 den Oberbefehl des Heeres mit onumschrMik«» 
ter Gewalt als solcher wieder zu übernehmen ^ während die 
Regierung einer abgesonderten Behörde übertragen werden 
sollte« Stanislaus Barzykowski wollte^ nach dem, was 
yorgegangen, sich bereits dazu nicht mehr verstehen. — * 
Per Dietator erklärte aber^ dass^ wenn er an der Spitze 
des Volkes stehen solle ^ er ron jetzt an nur als ein von 
jeder Beschränkung und einer Aufsichtsdeputation freier 
Dietator diese Stellung einnehmen werde. ->— — 

Als die Nachricht von dieser Abdankung in der Haupt- 
etadt sich verbreitete , gerieth der eine Theil in Entrüstung^ 
nannte den General Chlopicki laut einen Yerräther, nnd 
bedrohte sein Leben; der andre Theil ^ vorzüglich die 
Truf^en^ überkam grosse Trauer ^ und mehrere Regimen« 
ter schickten Abgeordnete an den Nationalrath, um sich zu 
erkundigen 9 ob Chlopicki abgesetzt worden sei, oder selbst 
«abgedankt habe. Die Aufsicbtsdeputation wünschte sich 
desshalb Glück , dass der Dietator ihr mit seiner Abdan« 
kung zuvorgekommen war. Der Commandant der National* 



*) ,9 Sie sprechen vom Krieg ^^, sagte er unter Andrem zu Le- 
46diowski9 ,9 aber schwerlich dürfte man Sie anf dem Schlacht- 
leide mir zur. Seite sehen« ^^ 
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garde ist imtercbss «clum seit Bi<irgeii in allen Tbeilen der 
Stadt nrnhergegangen^ nm die Gemfltlier auf die bevo»- 
stehende Abdankmig Torznbereiten ; er ennafant Alle, den 
Vertretern des Volks all ihr Vertrauen zn sclienken und 
mhig die Ereignisse zn ervrarten« Aach ist er so glück« 
lieh 9 die Znsaq^imenrottmigen zn veriundenu fr bleibt 
den ganzen Tag und einen Theil der Nacht zu Pferde^ 
und hält die Compagnien unter den Waffen« Man yer» 
handelt jedoch , um auch vor dem anderen Theile des 
Volkes die Ruhe zu sichern , darüber ^ ob man den Ge- 
neral Chtopicki yerhafien solle , und die Deputation gibt 
die Entscheidung darüber dem Nationalrath anheim« Bar- 
zykowski und Dembowski sind zwar gegen die Massregel^ 
doch schickt man endlich zu Chlopicki und lässt ihn er- 
suchen ^ sein Haus nicht zn verlassen^ gibt ihm den Ober- 
sten Turno zur Seite 9 löst die Ehrengarde der ebenfalls 
jetzt gegen den General erbitterten Akademiker ab und 
stellt Truppen als Wache vor sein Haus* Chlopicki aber^ 
dem Volk seine Unerschrockenheit zu zeigen 9 geht allein 
mit dem Obersten Turno sogleich durch die Strassen ^ und 
kehrt ungefährdet in seine Wohnung wieder zurück. 

Die patriotische Gesellschaft aber^ sobald sie die Nach« 
rieht von Chtopicki's Abdankung vemommen^ erhebt so« 
gleich ihr Haupt und fangt an^ sich denselben Abend noch 
in dem Saale der Redoute zu versammeln* Die Regierung 
verordnet 9 dass eine Compagnie der Nationalgarde den 
Eingang des Saales besetze* Auch die Ehrengarde , die 
sich in jedem bedeutenden Augenblick in dem Universitats- 
gebäude zu vereinigen pflegte , begibt sich, etwa 300 Mann 
starke ebenfalls dorthin ^ und beide Abtheilungen besetzen 
den Saal so^ dass nur wenige Plätze für andre Leute 
übrig bleiben* Der Gouverneur der Stadt ^ General Woy- 
czynski, welcher beim Eintreten in den Saal den Mit- 
gliedern droht 9 dass er ihnen die Köpfe mit Blei säubern 
^verde, erbittert aber die Zuschauer so^ dass nur die An* 
kunft des Reichstagsmarschalls und einiger Senatoren ernst« 
liebe Auftritte verhindern« Auf diese Weise und weil 
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mehrare anvresenje Landboten laut erklären ^ ja«s der 
Reichstag sich augenblicklich versammeln werde^ scheiterte 
wiedemm der Yersnch der patriotischen Gesellschaft , sich 
an die Spitze zn stellen« Die Anfsichtsdepntation bevoll- 
mächtigte den bisherigen Nationalrath, bis anf weitere Be* 
atimmong die Regienmg zu übernehmen^ nnd die Ruhe 
ward nicht weiter gestört» ** 



I9iritte$i$ud&. 



Blich aufJJuhauen, Volhymen, PodoHenund die ükratne; detem 
gesellschaftlicher Zustand vor udushruch des Aufstandes in War' 
schau; Geist unter den verschiedenen Klassen der Einwohner; — 
Eindruck der Nachrichten vom Aufstande daselbst; Marsch d^r 
russischen Armee durch diese Provinzen; Vorbereitungen zu den 
Aufstünden in denselben» Adresse der Litthauer^ Podolier^ 

Volhynier und Ukrainer *)« 



M^ie Weigerung des Generals CUopicki| das polnische Heer 
in den Kampf zu fahren^ stützte sich hauptsächlich mit auf 
seine Voraussetzung^ dass man von Litthanen jk^ine Hülfe 
zu erwarten hätte« Er bewies in jedem Gespräch ein sol- 
ches Misstrauen in die Stimmung^ sondern selbst eine solcht 
Unkenntniss der topographischen und geogra^schen Yot^ 
theilci welche ein Feldzug in diesen Gegenden gewähren 
könne, — dass> wenn irgend worin, der DicCator gans 



**> Quelleii) scfariftlielie! Memoiren tiber Litthaueii Von Tincenz 
Pol!) Aufsätze über den anstand Podolicns tmd der Ukraine TOtt 
Zarczjnski und f&ofenski; ein Aufisatz Xayer Bronikowsk^ft über 
die Expedition nach yolh3naien ; — » Notizen vom Grafen Leon Po^ 
tocki; la guerre de Pologne de 1831 par le capiiaine Brzozowshi 
{M. Ä) — JVotices sur la Volhyme par Mr. Jalowicta (M, S.) — 
Journal mflitaire du ginSrdl Szymanawsiki ; — ausserdem Initnd- 
liche: Graf Tincenz Tjszkiewiez) Genetld Thaddäus Tjszkiewicz^ 
Marschall Staniewicz, Bfiajor Dobroataw Kalinowski, Landbote 
Zelowicki, die Adjutanten Homejko und Wrodnoski, Major lio* 
tubowski, — Oberstlieutenant Bronski yonSlonim) CapitainWierz* 
bolowicz, — Stefan Zan, Bmder von Thomas Zan, der Dichter 
Adam Mickiewicz, — an bereits gedruckten: WstoSre ptdiiigue de. 
la Liihuame und: die Ereignisse in den russisch-polnischen Pro« 
Yinzen Ton einem Podplier, Näaberg IdSl« 
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besonders in diesem Punkte ^ Ton den Ansichten der pa« 
triotischen Gesellschaft schrofip abwich, die nur in Litthanen 
allein das Ikil für die Sache des Vaterlandes sachte* — 
Seine Unkenntniss des Zustandes der geistigen nnd physi- 
schen Hölfsmittel der dortigen Gegenden theilte er zwar 
mit den unterrichtetsten nnd gebildetsten Männern im Kö- 
nigreich; man schien hier die glorreiche Zeit der ver- 
einten Geschichte Litthauens nnd Polens ganz ans dem 
Gedächtnisse verloren zu haben« Aber erstannenswerth is^ 
dass ein Feldherr^ wie derDictator, zu einem bedeutenden 
Litthaneri welcher zu ihm von der Wichtigkeit seines Hei- 
mathlandes für jeden polnischen Anfstand sprach ^)9 die 
Antwort gab, ^^was man wohl in einem Lande solle ^ das 
nichts als Wälder enthalte nnd Moräste ?^^ — » 

Das eigentliche Litthanen , von da an^ wo es bei Po- 
langen an die Ostsee stösst, bis herunter an die Wälder von 
Biatowieza und nach Polesien, so wie vom Bug bis an die 
Dzwina ist ein grosses weites ebnes Land« Ungeheure 
Wälder und Moraste bedecken es zwar überall, jedoch vor- 
zugsweise in dem südlichen Theile, den Gouvernements 
Grodno und Biatystok, und im östKchen Theile^ in den 
Gouvernements Witebsk, Mohilew und Minsk; in dem 
nordöstlichen und nördlichen Theile dagegen, woza auch 
noch ein Theil der, 1795 von Litthauen abgerissenen, pol- 
nischen Wojwodschaft Augustowo gehört, in Samogitien 
besonders und im Gouvernement Wilna sind die Moraste 
bereits mehr zu Seen und dem fruchtbarsten Ackerland 
geworden, und auch die Wälder bei Weitem mehr von 
bebauten Landstrichen durchbrochen« Samogitien, der ein- 
zige Landstrich, durch welchen das ganze . grosse Land, 
welches jetzt noch von polnisch redenden Leuten bewohnt 
wird, mit dem Meere in Berührung steht, ist offenbar der 
wichtigste und reichste Strich desselben« Die ungemeine 
Ueppigkeit des Korns , die reichen Wiesen längs der Ufer 
der vielen kleinen Flusse, welche das Land durdispnleni 



*) Dem Senator und Cteeral lliadldäaa Tysddewicx. 
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aaclieii* den Bewohner wohlbabend in allen Erzeugnissen^ 
besonders abei* an Pferden ^ während die Wälder nnd die 
Seen jede Betriebsamkeit erleichtem und befördern. Das- 
selbe gilt zum Theil von den diesen Landstrichen zunächst 
liegenden Kreisen, wie Upita, Wiükomiecz, Kowno, Po^ 
niewierz. Die Ufer des Niemen, der Dubissa und der 
Wiliia bieten 'die reizendsten, yon Anhöhen und Hügeln 
begränzten, Thaler und die litthauischen Volkslieder, wie 
die neueren Dichter, versetzen hierher ihr Zanberparadies* 
Kein Land ist günstiger für Handel, Gewerbe imd Industrie^ 
wie das nördliche und nordöstliche Litthauen, und keines 
ist so unerschöpflich an Hülfsquellen für eine befreundete 
und Terständ^e Verwaltimg* Auf diese Weise ist dieses 
Lmd in seiher ganzen Ausdehnung durch seine Lage, seihe 
Hülfsniittel und seine topographischen Yerhältniisse für jedeii 
Att&tand' ni^ht nur an sich das günstigste, sondern für 
jeden Krieg aewisi;hen Polen und Russland Ton entschei<* 
dender Wichtigkeit för den, der es im Besitz hat* Dieser 
hat nicht nur ein Land voll natürlicher Festungen, sondern 
auch voll unerschöpflicher Magazine* Ohike ein befreundetes 
liittlmnen kann Russland, und wenn es mit noch so grossen 
Heeren anrndkt^ nicht an die Weichsel dringen, noch we- 
niger im Königreich Polen solche erhalten« Der grösste 
tmä wichtigste Theii seiner Streitkräfte hat seinen Weg 
durch diese Provinzen zu nehmen, die Strassen von Peters-* 
bürg und Moskau^ den beiden G^itralpunkten des russischen 
Reichs > fähren hindurch; die grössten Militairdepots sind 
längs d^i Ufern der Dzwina, wie in Dünaburg und Bo- 
limjrsk, nnd, wenn die Litthauerisich alis Feinde den Russen 
^;^enüberstelleny können die kleinsten Abtheilungen auf 
den, oft Tage lang disrch die dkksteii WÜlder fäirenden 
und wie scfamdle Streifen über Moräste weglailifenden, Heer- 
strassen den Marsch grosser Corps aufhalten und die bedeu« 
tendsten Transporte wegnehmen und vemiehten* Stehen 
die Litthauer selbst erst auf, wenii die russischen Heere 
berats am Bng sich befinden, so ist an Magazine, an Zu- 
führung von Traneporten und einzelnen Yerstärkungen nicht 
zxL denken, wenn nicht Russland mli^ einer fast eben »o 
Sfaziea, Sesch. Polens. I. 20 
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gfossen HeereunaGlit das ganze Land deokeii nlid dofcfa« 
streifen lasst« Ist Litdmnen daher feindlich g^gen Rnssland 
gesinnt, so erfordert ein Krieg gegen Polen i selbst, wenn 
kein regelmässig bewaffneter Soldat im Lande ist, fiir Rnss« 
land die Aufbietung ungeheurer Streitmassen, wenn es nut 
den acht polnischen Wojwodschaften zwischen dem Bug, 
der Weichsel und der Warthe gelingt, die ersten Stösse 
der russischen Uebermacht ausznhalten; ein polnisches ge4 
regeltes Heer aber und Artillerie in Litthauen, wenn dieses 
Land zum Aufstande geneigt ist, und die Russen müssen 
an einem solchen Kriege in wenig Jahren verUuten! — 

Es ist darum die Frage, in wie weit Litthauen zu einem 
solchen Aufstande geneigt sein konnte; ganss abgesehen von 
jenen geschichtlichen Erinnerungen und seiner schwärme- 
rischen Liebe zu dem Zauber der polnischen Nationalität^ 

Schon in der zweiten Theilung war das ganze Litthauea 
bis an den Niemen und an den Bug unter russische Herr« 
Schaft gekommen, und soUte, dem Versprechen der Kaiserin 
Catharina gemäss, nach dem litthauischen Statut, einer, von 
Alexander im Anfang des 16. Jahrhunderts angefertigten, 
und yom Canzler Leo Sapieha im 17« Jahrhundert re- 
Tidirten, Nationalgesetzsammlung, welche der Litthauer 
selbst gegen die polnischen Gesetze fesdliel^ regiert werden« 
Wie diese Kaiserin fremde Gesetze achtete, ist hinlänglich 
bekannt; die Elemente des politischen Lebens der Republik 
waren veraltet und verzehrt; neue konnten sich unter dem 
Einflüsse fremder Uebermacht nicht heranlnlden, und so 
war auch Litthauen kurz nach den letzten Anstrengungen, 
ein politisches unabhängiges Leben wieder zu erlangen, in 
einen Zustand verfallen, den man den Todesschlaf einer 
Nation nennen kann, in welchem sie kein Zeichen morali« 
sehen Lebens von sich gibt. Diese Ohnmacht dauerte so 
lange, dass, als man aus ihr erwachte, es. zu spät war; der 
fremde Einfluss hatte sich unterdess festgesetzt, und nur 
die Gewalt schrieb das Geset?;« Was das litthauisdie Statut 
gewährt. Recht, Eigenthnm und persönlicho Freiheit, kannte 
der Litthauer seit dieser Zeit mur unter folgenden Verhalt« 
nissen. 
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Das litthanische Statut räumte den Gntseigenäiümem 
grosse Yorrechte ein^ gemäss der re^blicanisch-aristokra« 
lischen Yerfassnng des Volkes« Von der einen Seite be« 
gänstigte dies Yerhältniss zwar die Plane der rossischeit 
Regiemngy indem sie einzelne bedeutende Männer unter dem 
Adel auf ihre Seite ziehen, und durch sie die Menge leiten 
konnte« Doch erinnerten die Adelslandtage (^SeymUci)^ 
welche nach dem Statut in den einzelnen Bezirken bestan« 
den^ zu sehr an eine Volkssouverainität| um nicht beständig 
ein grosses Hindemiss zu sein, dass Litthauen eine eigent« 
Uche russische Provinz wurde; man^ versetzte sich zu sehr 
in die Erinnerung an den ehemaligen Zustand zurück« 
Eine russische Aegierung findet indess leicht einen Ausweg» 
Das Statut, durch welches der Litthauer seine Freiheit ge- 
sichert glaubte, ward ihm gelassen oder vielmehr durch 
Alexander wiedergegeben; neben den Bdliördcfn aber, deren 
Mitglieder der Adel auf den Dietinen wählte, fährte man 
alle russisdien Behörden ein, damit sie gemeinschaMich mit 
den firnheren die Yerwaltnng besorgten« Die Rechte des 
Adds beruhten auf dem Inhalte des Statuts ; die russischen 
Behörden verwalteten nach ükasen; der Adel forderte 6e^ 
setzmässigkeit, der Ukas gebot noch Willkür« Was auf 
der einen Seite gestattet war, war auf der anderen ein Yer^ 
brechen, und nirgends mag die Geschichte einen Zustand 
•wieder aufweisoi, wo so systematisch wie hier. Recht und 
Yerbrechen, nach der eignen Bestimmung desselben Hens 
Sehers, in einen Begriff zusammen fielen« Nach gewöhn- 
licher rassischer List nannte man die gewaltsamsten Yer- 
letznngen dieses litthauischen Statuts die grössten Wohl- 
thaten« Kaiser Alexander erklärte ausdrücklich^ die Vkase 
«den hc^er als die Gesetze, indem das Gesetz nur als Er^ 
gebniss schon vorhandener praktischer Rechtsfalle angesehen 
werden könnte und somit bald erschöpft sei, durch ükase 
aber diesem Mangel abgeholfen, natürlich durch sie auch 
die Privilegien nnd Rechte erweitert werden Würden« Alle 
Vortheile des Statuts wurden daher- durch Ukase aufgeho«^ 
ben, während die wirklichen Mängel desselben in ihrer ahen 
Kraft blieben; gerade das, was die Armnth des Landes 

20* 
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begründen konnte, wnrde anfrecht eibaheh, wSbrend man 
die Quellen des Wohlstandes verstopfie* Hierher gehörten 
vorzüglich die sogenannten exdiyisorischen Gerichte* 
In Litthauen bestanden nämlich keine Grundbücher, aus 
welchen man den Zustand des Vermögens ersehen und 
midiin seine Massregeln bei geforderten ' Anleihen treffen 
konnte« Oft traf sich's, dass ein Gutsbesitzer mehrere Hy* 
potheken auf seine Güter aufiiahm ond Niemand den Stand 
seines Yermögens Mrusste; konnte er am Ende Capital oder 
Zinsen nicht bezahlen, brach ein Banquerot aus, so traten 
die exdivisorischen Gerichle ein; es gab nach ihnen kerne 
Priorität, und so wurde vielleidit dem Gläubiger nur der 
hundertste Theil seines Capitals zurück erstattet. Auf diese 
"Weise wurde aller Credit untergraben und yemichtet, und 
eine Menge Prozesse sogen das Land aus, wdh:he die über* 
grosse Masse von Adyocaten beförderte; denn Adyocat 
wurde Jeder durch ein dürftiges Examen nach einer zwei- 
jährigen Praxis. Doch selbst die Ukasen bildeten ke&e 
Rechtsnorm; es trat das systematische Demoralisationssyst^ 
der Regierung noch hinzu« Während sie nämlich eines 
theils eine grosse Anzahl ron Beamten braucht, besoldet . 
sie dieselben so gering, dass diese offenbar auf Be« j 
stecfaungen und Schurkereien angewiesen sind« Keiner der 
böheren Beamten, die Alle auf dem glänzendsten Fusse leb^ 
könnte «einen Aufwand von dem jährlichen Gehalte^ wel- 
ches er von der Regierung bekommt, auch nur einen Monat 
lang bestreiten« Der Beamte hat unbedingte Gewalt; 
überall waltet daher der Einfluss dieses feilen Systetim. 
Die neben den vom Add gewählten Behörden bestehencEen 
russischen greifen überall ein ; so besonders der Procurator 
oder Wächter des Gesetzes; seiner Willkür ist es über- 
lassen , das Recht dem zuzusprechen |' der ihm am meisiten 
gezahlt, und durch die Eingriffe dieser Procuratoren yef- 
lieren alle Behörden ohne Ausnahme ihre Selbstständigkät« 
Der von dem Adel gewählte Beamte muss nicht nur in der 
Stadt leben und einen seinem Amte entsprechenden Auf- 
wand machen, sondern muss auch noch die itasischen Be- 
hörden erhalten, ja, wenn er anders Recht vcm ihnen arä- 
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gitth^t bekommen wiU> sich noch zur Bestechnng beque- 
men;, er ist also hinsichtlich seines Vermögens anf drei- 
fache Weise blossgestellt! Hierzu kommt endlich noch das 
russische Classenwesen^ nach welchem Jeder, welcher einen 
höheren Posten bekleidet, auch höher bestochen werden 
muss, und nach welchem keiner aus dem gebildetem Stande 
ein Civilamt übernimmt, sondern nur ehemalige Soldaten, 
die nach ihrem früheren Militärrange auch im Civil ange- 
stellt werden, ohne dass viel nach ihren Kenntnissen oder 
li2|ch ihrer sonstigen Tauglichkeit gefragt wird« Eben 
dasselbe Yerhältniss besteht auch in Petersburg, wo viele 
streitige Rechtsfiille in letzter Instanz entschieden werden; 
dort mussten dieselben Bestechungen wiederholt werden, 
und dann war immer noch zu furchten, dass der Fall in 
allerletzter Instanz, trotz des augenscheinlichsten Rechts, 
durch einen kaiserlichen Ukas verloren ward. Es war 
etwas ganz Gewöhnliches, dass die gerechteste Sache ver- 
loren ging, etwas Unerhörtes aber, dass man das Geringste 
bei den Behörden ohne Bestechung erreicht hätte, und wäre 
•8 auch nur die Unterzeichnung eines Reisepasses* Bei 
diesen Bestechungen wird ein formlicher Contract geschlos- 
sen, wobei der Beamte eine beliebige Summe vorschlägt, 
die man ihm. zahlen soU, und bei dem unter solchen Um- 
ständen natürlich gegenseitigen Misstrauen setzt der Beamte 
sich oft dadurch fest, dass er den Bestechenden eine Bank- 
note oder Assignate zerschneiden lässt und einen Theil an 
sich behält; der andere muss ihm dann nach glücklich vollen- 
detem Geschäfte nachgegeben werden ^)« Trotzdem fordern 
sie aber eine knechtische Unterwerftmg, nach dem Systeme 
der Regierung überhaupt und besonders, weil an der Spitze 



. *) Diese YerfiArnngsweise der Russen kann selbst dm Deutscher 
au den russisch-polnischen Gränzen an Schlesien und dem Gross- 
herzogthum Posen beobachten. Die, dort znr Beobachtung des 
Cordons aufgesteUten, Kosaken treiben gemeinschafltlich Handel 
mit den Schmugglern, und, da der Schmuggler auch ihnen nicht 
traut, steUen sie ihm aus einer Kosakencasse eine Caution, ehe er 
ihnen die veibotne Waare zum HeröberschafElen übergibt, nachdem 
aie über den Besiechnngspreis mit ihm einig geworden sind« 
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der BeliOfden mefateiis MilitSrpersonen stehen , welche den 
ersten Stand im Staate ausmachen* Wehe dem^ der einem 
Beamten sein Yersprechen nicht halt; denn die ganze Be- 
amtenwelt macht gegen ihn gemeinschaftliche Sache und 
ruht nicht eher, als bis seine persönliche Freiheit oder we- 
nigstens sein Vermögen vernichtet ist« Diese wohlfeile 
Weise, die Beamten zn besolden | bei Einziehung aller an- 
dern directen und indirecten hohen Abgaben , gibt dein 
rassischen Cabinet die grossen Hälfsmittel zu seinen Krie- 
gen und . auswärtigen Bestechungen , über welche man in 
Europa so oft erstaunt ist. -^ 

Bei dieser Unsicherheit des Rechts bat das Eigen« 
thum wenig Werth, und von Handel und Credit ist wenig 
die Rede. In Litthauen besonders wird aller Verkehr ohne- 
liin durch unwegsame Strassen gehemmt und der Wasser- 
handel leidet durch fremde Zölle und Häfen, da die beiden 
schiffbaren Fliissei die Dzwina und der Niemen, die erstere 
in Russland , der andere in P^ussen münden« Fabriken 
können nicht aufkommen; das Land wird durch russische 
Materialien überschwemmt; es kann wegen des KJassen- 
wesens ein Mittelstand sich nidit bilden, und der Bauer 
darf weder die persönliche Freiheit noch Eigenthum erhal- 
ten f. das Herbetziehen fremder Arbeitsleute kostet bjbdentende 
Summen; die noch nicht eingeübten Einheimischen arbeiten 
natürlich langsam ^ die Fabrikate können daher nur theuer 
geliefert werden, und die russischen Fabrikbesitzer wenden 
alles Mögliche an, den neuen Unternehmer zu Grunde za 
richten, wobei sie die Regierung redlich unterstützt« Rekru- 
ten werden in grosser Anzahl und nach Willkür gef<wrdert; 
Abgaben und Lieferungen in die Magazine kann Niemand 
auch nur auf ein Jahr berechnen, sondern alles das richtet 
sieh nach den zufälligen Bedürfoissen des Staates und nach 
der Willkür der Regierung, welche die jedesmalige Quote 
bestimmt. Alle die, welche diese Rekruten und Abgaben 
in Empfang nehmen, bequemen sich erst dann dazu, wenn 
man sie besticht^ und oft belegte man die Güter eines Edel- 
mannes mit Executi<m, der seine Abgaben entrichten nicht 
aber bestechen wollte, bis er der herrschenden Sitte geopfert 
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Wihfend nun in jedem anderen Lande viele in Civil- nnd 
Miiitärstellea ihr Unterkommen finden^ 8o sind in Litthauen 
Alle an das vaterliche Erbe gewiesen, welches dadurch 
immer kleiner wird ; so rergrüssert sich die Noth im Lande 
mit jedem Jahre mehr; denn kein Litthauer könnte sich 
entschliessen, in solchen Stellen dem Vaterlande und seinen 
Mitbürgern Wunden mit eigner Hand schlagen zu helfen» 
Keiner könnte in die Dienste eines Zwiogherm treten, 
gegen welchen von Kindheit an der tiefste Hass eingesogen 
wird; in die polnische Armee zu treten, ist ihm untersagt, 
und schon das Roth am Kragen der russischen Civil- und 
Itfilitarbeamten ist den Meisten ein Greuel, und erinnert sie 
ikur an das Blut der ermordeten Väter« — Ist nun irgend 
Jemand durch die Umstände gezwungen, eine Anleihe zu 
machen, so muss er der kaiserlichen Bank in die Hände 
fallen« Die Br&hrung hat hinreichend bewiesen, dass diese 
Bank einzig und allein zum Ruin des Landes besteht, und 
bis jetzt sind wenigstens zwei Drittel des sämmtlichen Pri- 
vateigenthums schon entweder in ihren Händen, oder doch 
bei ihr vorbemerkt und anheimgefallen, so dass sie diesel- 
ben einzidhen kann, wenn sie will. Denn der Kaiser wird 
in dieser Bank nicht als Privatperson betrachtet, sondern 
fiir den Fall ei^es Bankerotts tritt der Grundsatz ein : „der 
Kaiser kann nichts verlieren ;^^ anstatt also mit den übrigen 
Gläubigem zu gleichen Theilen zu gehen, nimmt der Kai- 
ser die ganze noch vorhandene Summe und zieht seine 
Anleihe davon ab* Gegen sichere Hypothek nämlich leiht 
diese Bank Capitale auf zwanzig Jahre gegen acht Procentj^ 
60 dass nach Verlauf derselben bei Abzahlungen der Pro- 
cente auch das Capital zurückgezahlt ist. Die Zinsen wer- 
den an bestimmten Terminen abgetragen; vermag aber ein 
Schuldner, was bei den früher erwähnten Umständen leicht 
eintreten kann, einen einzigen solchen Termin nicht ein- 
zuhalten, so ist das Ganze dem Kaiser verfallen« — Ge- 
wöhnlich sucht man sich dadurch zu retten, dass man mit 
dem Reste der Hypothek eine neue Anleihe eingeht; da- 
durch verschuldet man aber immer mehr, und dem Kaiser 
fallen am Ende alle Güter anheinu — Hierzu kommt nun 
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banptsäcUicb 9 dass man mir emep kleinen Tbeil der 4^-. 
leihe wirklich empfangt; denn erstens, musa man sich eine 
längere Zeit in der Stadt anfbalteui mnss die Beamten be« 
stechen^ damit man die Snmme nnr bekommt^ muss endlich 
dem Kaiser ausser den acht Prozenten noch eine Abgabe. . 
entrichten | die in dem siebenten Groschen der Anleihe be- 
steht« Dieser siebente Groschen (JPosilin) wird immer auch 
bei Priyatanleihen entrichtet und Schuldner wie Glaubiger , 
müssen ihn zahlen« Endlich nehme man noch die Erbtaxe. 
(jmm^uanutn) dazu^ die bei Uebemahme eines Erbtheils 
gegeben werden muss^ so kann man sich TorsteUen^.^nae 
gross das Elend und der Druck der Litthauer ist. 

Das System der Regierung trägt aber noch auf eine 
andre Weise dazu bei^ die Litthauer zu verarmen« Denn, 
jährend der Adel auf allen Seiten durch die Beamten za 
grossem Aufwände veranlasst wird^ wird jeder Einzelne in 
Gesellschaften und bei Festen streng beobachtet. Nienumd 
wagt daher ein Gespräch zu fahren, weil leicht davon etwas 
entdeckt werden könnte« Es bleibt also nichts übrige als 
zum Kartenspiel seine Zuflucht zu nehmen, das auch die 
Hauptunterhaltung jeder Gesellschaft ausmacht« Ist doch 
nur gut, dass man der litthauischen .Jugend, die ihre 
Kraft und ihr Feuer nicht dem Yaterlande widmen kann, 
wenigstens ein Mittel gelassen hat, wodurch sie im geist- 
losen jSpiele ihre Kraft und ihr Leben ertödten kann! Dies 
ist natürlich von den verderblichsten Folgen für das ganze 
Land, tödtet die Zeit und bringt neuen Yerlust an Geld* 
Ueberall sieht man diese unglückseligen Karten, und wer 
sich in einer Gesellschaft davon ausschlösse, gälte sogleich 
fiir verdächtig im ganzen Lande« Das früher geschilderte 
Streben von Männern wie Czacki, Czartoryski, der Jlector 
Sniadecki und Lelewel, die litthauische Jugend durch wis- 
senschaftliche Bestrebungen zu heben, fährte in finanzieller 
Beziehung den Eltern neue Ausgaben hinzu. Bedenkt man, 
dass in dieser Epoche, auf der Universität^ den niederen 
Schulen und in medizinischen und pädagogischen Instituten, 
in der einzigen Stadt Wilna gegen 4000 junge Leute stn- 
diren, rechnet man zu den bedeutenden Kosten, die ein 
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solcher Ai&nthalt anf der Unireratät irenirsaclit^ . die Be» 
«tireitung des HanshiültSy die Erziehmig der Töchter^ so miws 
der Aufenthalt in Litthanen eine sehr grosse Last inr jeden 
Eingebornen seiuf der niir von seiner Erde lebt^ und nur 
einen geringen Ertrag ans derselben zieht« 

Vielleicht ^ber ist kein menschliches Gnl so sehr ge^ 
ifibrdet, als das höchste^ die persönliche Freiheit^ in einem 
Lande > wo der geringste Beamte das Recht hat, ohne alle 
Verantwortung zu yerhaften, nnd ins Gefangniss zu werfeni 
in welchem der Unglückliche jahrelang schmachtet , ohne 
verhört zu werden , oft ohne zu erfahren,, welche Schuld 
man ihm zuschreibt« — Nur drei Verbrechen gibt es in 
Rassland: Mord, Diebstahl und Hochverrath; dabei besteht 
aber kein Criminalgesetzbuch; ein jeder eipzelne Fall wird 
durch einen Ukas entschieden; und ein Staat, welcher auf 
einer unmoralischen Grundlage beruht, muss in jedem Bie- 
dermann einen Hochyerräther vermuthen« Ein jeder Mann 
auch, welcher nicht geradezu der Regierung und den ihr 
ungehörigen Personen schmeichelt und sich auf eine ent« 
ehrende Weise um ihre Gunst bewirbt, wird mit Spionen 
umstellt und seine arglosesten Schritte, alle seine ^eden und 
Handlungen werden, wohin er sich auch wenden mag, be*. 
wacht« Nicht allein die Polizeibeamten sind seine Wächter; 
seine eignen Freunde, seine Bedienten, ja seine Kinder, 
selbst werden dazu verleitet, und so vergiften Argwohn 
nnd Misstrauen selbst die Familiencirkel und bittere Erfah-* 
mngen verschliessen den Busen der Freunde« Beim gering« 
Bten Verdachte folgt eine Verhaftung, Verdacht ist aber, 
gleichbedeutend mit Verbrechen und ein Vergehen wird, wie 
Hochverrath bestraft« Es gibt keine so unbedeutende An« 
spielung, kein so unbedeutendes Wortspiel, das nicht schon. 
mit lebenslänglichem Kerker, mit Verbannung nach den 
Bissteppen Sibiriens oder den Bergwerken im Ural bestraft 
worden wäre« Dazu kommt noch, dass, wie jedesmal ein 
Ukas das Urtheil über den vermeinten Verbrecher spricht, 
lur jeden Einzelnen ein besonderes Gericht^ (ßleäztwo) be- 
istellt wird, welches eine geheime Instruction von Peters- 
burg aus erhält, und so kann immer das Urtheil dieses 
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Gerichtes niefct anders , als nach Wunsch der Regiening 
ansüdlen« Wie diese Verhafteten' in ihren Gefiingnissen 
und bei den Untersuchungen behandeil werden ^ das ver^ 
kündet nur Ton Zeit zu Zeit ein Unglücklicher ^ der aus 
diesen Gräbern wieder an das Tageslicht steigt« Alle Qua- 
len ^ durch welche nur die moralische und phjr^ische Men* 
schennatur gepeinigt zu werden yermag, werden in diesen 
Inquisitionshöhlen angewendet« Ganze Jahrzehnte hindurch 
Wiürden Tausende youLitthauem so geplagt, und, wahrend 
die Welt sich ihrer kaum noch erinnerte, suchte man ihnen 
noch Gestandnisse abzupressen, die noch eine Menge Andere 
in eine gleiche Lage bringen sollten , bis sie endlich durch 
den anhaltenden fammer Sinne und Verstand yerloren, und 
ihre ganze yormalige Geisteskraft in den wenigen dumpfen 
Worten wiederhallte: ich weis» mchu, ich kann mchu ge- 
8ldien *)• 

Grossentheils ähnliche gesellsdiaftliche Verhältnisse^ 
jedoch mit einigen wesentlichen Verschiedenheiten^ nach 
der Verschiedenheit des Landes, der Geschichte und des 
Charakters der Einwohner und der yeränderten Politik der 
Russen » fanden sich in den südlichen Proyinzen des ehe- 
maligen Polen, welche schon mit der ersten Theilung 
grösstentheils an Russland fielen , und zu denen wir gleich 
übergehen, da wir über ihren gesellschaftlichen Zustand 
noch mehr ins Einzelne gehende Darlegungen zu geben 
im Stande sind, und^ da fast alle auf Litthauen eben so an- 
wendbar sind, das yon diesem Lande so eben Gesagte naher 
erklären und belegen«. 

Die drei Provinzen Volhynien , Podolien und die 
Ukraine sind einander sowohl in typographischer als sta- 
tistischer Hinsicht fast ganz gleich« Weite fruchtbare Ebe- 



•) Dies war namentlich der FaD mit eioeoi Enkel des grossen 
Kastmirz Pnlawski, der auf Terdacht hin in den Untersuchungen 
Ton 1826 in die Kerker geschleppt wurde; als ar, früher einer der 
schönsten blühendsten fiflänner , nach drd Jahren wieder zurück- 
kam, contract, ein Greis, geschwollen, unkenntlich, stumpf, w^aren 
jene Worte die einzigen, die er ein hcdbes Jahr lang auf die gleicb- 
gnltigsten Fragen sefaier Familie wiederhohe. 
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nen^ thellweils^ besonders in der Ukraine ^ Steppen 5 mit 
sehr wenigen kleinen Städten nnd weit Ton einander gelegt 
nen Dörfern y gewakren dem kleinen Insnrgei^tenkriege 
wenig Stiitzpnnkte^ wie- in Samogitien und Liithanen. Am 
schutzlosesten sind Yölhynien nnd die Ukraine; in ersterer 
Provinz ist nur der nerdiicbste Theil^ das sog^annie Po* 
lesien, ein weites sumpfiges Haideland, dnrch welches 
Knüppeldämme^ für Kanonen nnd Reiterei ungangbar^ fuh- 
ren, und einer Insnrgentenmacht eine Festung bilden. Yon 
den übrigen Provinzen hat nur Podolien theilweis Wälder 
nnd Berge^ nnd zwar längs den beiden Flüssen Dniester nnd 
Bohy deren Ufer grotesk-romantische Gegenden bilden, von 
Wäldern bedeckt, aus denen zu Zeiten 50,000 grosse Eichen 
zom Schiffbau geschlagen werden können« — Doch das 
übrige Land ist ebenfalls weites ebnes fimchtbares Acker- 
land mit wenig Sümpfen; eine ungeheure Masse v<^n Pfer« 
den bilden auf den weiten Flächen ein Reitervolk, das von 
allen Polen, den rein polnischen Adel nicht ausgenommen^ 
am meisten asiatisches Gepräge trägt; gross, kräftig, dun- 
kelgelockt, feurig, aufbrausend, kühn und verwegeh nnd 
übermüthig wie seine Rosse, offen, wie seine weiten baum- 
losen Flächen« 

Die Einwohner in allen diesen Provinzen sind: 

I« der Adel, und dieser theilt sich in drei Klassen: 

1) die eigentlichen Edelleute^ welche freie Güter 
besitzen ; 

2y die SzkuAta okolicznaf d« b« Edelleute, die ihre 
Güter als Emphyteuten besitzen und sie früher für Kriegs- 
dienste erhielten; von ihnen sind manche Dorfischaften ganz 
allein bewohnt; 

3) die Szlachta Czynszowa, arme, doch freie, Edel- 
leute, welche den grossen Gutsbesitzern eine Rente bezahlen« 

Der Adel hatte bis auf die neuesten Zeiten die altpol- 
nischen Privilegien erhalten, wie sie der Wiener Congress 
garantirt; sie bestanden 

a) in dem ausschliesslichen Recht des Güterbesitzes; 
i) in dem ausschliesslichen Recht, alle Aemter zu verwalten^ 
jedoch, nach altrepublikamscher Sitte 9 ohne Gehalt; c) in 
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dem Redt f. die Magifttratopenoneo fm niiter «ick waUeo 
Eo dürfen; jedoch waren wahlfähig nnd wählbar «lyr solche 
EdeUente^ die wenigstens acht FamiUen, gleich eipem Ter« 
mögen ron 1000 Dncaten^ besassen; d) iß der Freiheit vom 
Blilitirdienst ; e) Freiheit Ton persönlichen Abgaben,;/). in 
dem Recht 9 nie persönlich verhafket werden zu dürfen ans- 
ser bei Capitalrerbrechen ^ so dass man blos mit seinea 
Gfitem hafiete« ~ 

Der Adel zahlte als Abgabe nur die czopowe, d« h« 
eine Steuer fiir den Yerkaof der Getränke , die jahrlich 
zwei Papiermbel anf die Seele *) betrog; nnd eine Ab- 
gabe für die Unterhaltung der Wege, Brücken » Posten tu 
8« w«9 auf die Seele jälirlich .23 Kopeken« 

Diejenigen Ton dem Adel^ die weniger als acht Fami- 
lien besitzeui zahlen gar keine Abgabe^ müssen aber einige 
Wochen im Jahre bei den Gerichten Botendienste thun^. 
Citationen zu Pferde in entlegne Gegenden bestellen u« s* w» 

IL Der Bürgerstand oder Stadtbewohner ; hierzu ge- 
hören fuden^ Zigeuner^ Armenier undKaraimen, eine Mit«, 
telgattmig zwischen Juden nnd Mahomedanern ^^}y ersti^ren 
an Sitten sehr ähnlich. Der Städte gibt es wenige; die 
grösseren gehören der Regierung^ die kleinem dem AdeL 

Nach altpolaischem Recht durfte der Bürger keine 
Güter besitzen als im Umkreis der Stadt, und der Bürger- 
meister hatte über ihn das Jus gladii; er war auf , dem 
Reichstage nicht vertreten; doch war er firei, durfte freien. 
Handel treiben, zahlte nur eine Rente an die Regierung 
oder an den Herrn, und war nicht Terpfiic|itet zum Militär-!' 
dienst« Die Constitution . vom 3. Mai hatte die Lage der. 



*). Bekanntlich wird in Rassland das Besitzthum nach Seel^By. 
d« h. aber nur nach den männlichen berechnet; und ebenso wer- 
den auch die Abgaben nach Seelen erhoben. Alle fönftmdzwanzi^ 
Jahre werden desshalb von der Regierung neue Zählungen Ter- 
anstaltet. 

**) Juden , die aus der Tiirkd rertrieben waren und ihre SiiteD 
annahmen, halten den Schabbes am Freitag, wie die Türk^a ihren 
Dschumah (türkisch), Teruustaltet Pschumahari. 
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Bürger v^bessem soUen ^ Asch' kam sie bekaniitlicli nicfat 
zur Ausfnlinuig* — 

III* Der Banerstaiicl« 

Der Bauer war und Uieb leibeigfen^ glehaä adscriptusf 
Eigentliam seines H^rrn; und nur dadnrch antersdiied «f 
sich rom Sclaven^ dass nach poInisiAem Recht man keinieii 
Bauer ohne das Land^ das er inne faatte^ fi^rkanfea durfte^ 
ansserdem noeh^ andre Gesetze ihn gegen willkürlichen 
Dmck des Herrn zu schützen wenigstens' suchten. -— » 

Die Dörfer waren 1) Domainen, 2) die des Adels (die 
meisten), 3) Starosteien^), 4). wenige Kirchengüter , nad 
5) einige wenige Besitzungen in dem^ Umkreis der Städte« 

Bei den Bauern konnte fast nur von Pflichten £e 
Hede sein.'-^ Zu dtpolnischeid Zeiten hatten sie fast nur 
deren gegen den Herrli ^ gegten den' Staat sehr wenige« 
Brstere waren 

1) der Frohndienst| sich richtend nach der -Grösse ^s 
Grundstücks und verschieden näich Löcalitat und Sitte; 

2) in andern Realabgaben ^ eben so venchieden; doch 
meist bestehend in dem Zehnten vom Rindvieh, ronBienenf 
Schafen, Eiern, Hühnern, Kapannen, Gänsen, ja sogar Kohl«* 
köftfen; in der Verpflichtung, die Sdbafe zu scheeren, den 
herrschafilichen Garten zu besorgen | so dass Alles ^ was 
der Herr zum Leben brauchte^ in Ueberflnss von seinen 
Bauern ihm gereicht wurde; 

3) er musste sich von seinem Herrn, deih zugleich 
Richter wai;, für alle Vergehen wiüküriich bestrafen las«» 
sen; nur bei Gajiitahrerbrechen ' hatte ihn diesor^ an die 
Regierung abzuliefern; 

4) von der Erlaubniss Heineft Herrn hing sein# Vei^hei-* 
rathung ab; zk B; war es Sitte, dass, wenn ein Madchlen 



*) Staresteien sind soldie.€üt^r, welche der König confisdrt 
hatte und sie dann entweder für Yerdienste vergab oder zum Un- 
terhalt der Starosten, oder Souveraenrs, bestimmte, Reichstag und 
König vergaben sie, jedoch nur auf Lebenszeit. Die Rassen liessen 
in Podolien z. B. nm* yier grosse Starosteien den Besitzeni, welche 
die Thdlnng mit unterschrieben; andre gab man den russischen 
Generalen ; doch immer nur auf zwölf Jahre. 
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ni rfn Mtkres Dorf hemtbeCe^ sit dem Herrn eine 
Smniiio gftb« 

IV» Die Gtiedichkeit war zn altpoliiisdien Zeiten Leh- 
ver in den Schulen ^ dnrfie Gttter besitzen ^ Cirilämter ver« 
walten; doch der Reichetag ron 1736 beschrankte ihre 
Rechte schon dahin^ dass blos noch den Bischöfen gestattet 
wurde^ im Senat zn sitzen ; dass man den übrigen Priestem 
verbot f Gnter zn kaufen nnd in Testamentslegaten ihnen 
etwas andres als baares Geld zn vermachen» 

Zn den grössten Yorrediten ihrer Nationalität rechne« 
ten dio Bewohner dieser Provinzen die Bribehaltnng der 
altpolnisdien Rechte^ Provinziaiverwaltnngi Reli-* 
gion nnd Sprache« Was 

A) die Rechte betriA^ so liess Katharine diesen PnH 
vinzen die sogenannten Rechte der alten Krone^ eine 
nqgehenre Sammlung der auf den verschiednen polnischen 
Reidistagen beschlossenen Gesetze ^ valumma legwm geheis- 
seU) welche sich in ih»em Ursprung von dem litthauisehen 
Statut wesentlich unterschied ^ nnd auch durchaus an Ge- 
halt nnd Zweckmässigkeit dasselbe iibertral Ausserdem 
duriite man im Fall des Bedürfnisses zu dem litthauisehen 
Statut seine Zufludit nehmen^ wie umgekehrt die Litthaner 
die vQhtmina legum beiiragen« Reidite das Statut nicht ans^ 
konnte man sichauf die altpreussischen Gesetze^ correcfttra 
Pruaka , jus Ctämenae , d. h. aus der Zeit der preussisdken 
Tributbarkeit gegen Polen ^ beziehen« Die Gerichtsver- 
handlung war öffentlich» — • 

B) Die Verwaltung der Provinzen bestand darin^ dass 
jede Provinz einen Marschall| und jeder Kreis der Provinz 
wieder einen Districtsmarsdiall hatte^ welche Alle durch den 
Adel selbst gewählt wurden» Sie prasidirten den Dietinen 
oder Adelsversammlnngen 9 und waren die Vertreter des 
Adels gegen den Thron; ohne ihr Mitwissen konnten keine 
Fourage- oder sonstige Lieferungen aufgelegt werden. Sie 
untersuchten die Beschwerden der ünterthanen gegen ihre 
Herren nnd erstatteten deshalb Bericht an die RegieroDg» 

.Die EiEecutionsgewalt und die Polizei war immer ia den 
Händen der Regierung« 
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IKe Religion war^ da früher tder ab Tiel reiurische 
Fürgten herrschten^ immer die griechische^ was die Bürger 
nnd Bauern betriffi^ jedoch die nnirte griechische^ die sich 
wesentlich Ton der russischen Kirdie unterschied. Der Adel 
dagegen war ganz katholisch^ aosnahmsweise gab es katho« 
lische Banercolonien« 

Die Sprache endlich war in allen öffentlichen und Gre« 
richtsFerhandlnngen y in allen Schulen die polnische« Die 
Bauern sjHrechen die rossniakische oder kleinreussisch% 
wie schon oft erwähnt^ wesentlich Ton dem Moskowitischen 
oder jetzt Rnssisdien rerschieden^ wie der Stanun ein gans 
andrer ist« -*• 

Bei dem Ueberblick dieser Skizze sollte man denken^ 
dass ein solcher Zustand der Gesellschaft kaum TerschlinH 
meH. YrßtiesXf und dass namentlich der Bauer oder der 
Bürger unmöglich in einen schlechtem gerathen könne« 
Und doch waren diese altpolnischen Verhältnisse ein wahr 
res Eldorado für. diese Stände gegen diejenigen^ in welchen 
sich beim Ausbruch der Revolution in Warschau die Pro« 
vinzen befanden« Leiden^ welche die russische Verwaltung 
über das Land gebracht ^ waren 
I« bei den Bauern« 

Zu den Pflichten dieser unglücklichen Leute waren 
folgende gegen die Regierung hinzugekommen: 

1) die Rekrutenaushebungy mit einem Dienst von 
liinfnndzwanzig Jahren« Bekannt ist^ wie die Familien die 
Ausgehobnen als todt beweinen; der Mann ]st> auch wie 
todt; man kauft wie für einen Verstorbnen das . Kirchen«, 
läuten^ sobald der Rekrut weggeführt wird; denn^ kehrt er 
ja zurück^ so hat ihn im Dorfe Alles rergessen und es ge-' 
hört ihm Niemand mehr an; 

2). eine Kopfsteuer rpn Tier Rubel auf das Jahr; 

3) Frohndienste 9 unentgeltliche ^ für die öffentlichen. 
Wege 9 Brücken^ Baumpfianzungen für die Chausseen; 

4) Verpflegung der durchmarschirenden Armeen; selbst' 
die Wäsche hat der Bauer dem Soldaten zu waschen« und* 
ihm Alles zu geben^ was er verlangt« Es soll dies eigent« 

wieder ersta^et werdeui geschieht aber nie; -« 
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5) das Br&eken « und Wegegeld von US Kopeken jalr- 
Keh wardy nm den Baner noch mehr herabätndrüekeni d^m 
reichen Adel abgenommen^ und jenen auferlegt; 

6) die Rekmtenetener y i. h. zur Ansrüstong der Re« 
kmten^ 100 Rubel auf den Mann^ die das Dorf auf- 
bringen mnes ; 

7) demHerrn wurden gegen ihn noch folgende Rechte 
mgelegt« Ein Ukaa ron 1826 machte den Herrn nicht rer- 
antwortlich für den Dmck^ den er gegen den Bauern 
geübt > wenn er denselben nur nidit getödtei!! — Unter 
Alexander hatte der Bauer das Redt^ dem Kaiser selbst 
mne Beschwerden einzureichen; ein Ukas von 1830 rer- 
bot ihm) auch nur den Magistratspersonen ron mehrem 
imtersdiriebne Klagen zu übergeben^ tind eriaubteihm blos, 
bei den MarschäUen mündlich sich zu beklagen. Letz« 
lefes ward fiwt illusorisch durch die Entfernung Tön den 
Blarschallaten und durch die Kameradschaft der Blarsehälle 
mit den Edellenten; 

8) die Regierung gab den Edellenten das Recht| ihre 
Bauern auch ohne das Land zu rerkaufen^ wenn 
sie den Bauer zur Colonisimng neuster Strecken in der Mol« 
daU) Gherson oder Chaterinoslaw abgäben^ oder siodbm Kaiser 
'6at die Militärcolonien zum Geschenk machten^)» 

Um endlich jedem philanthropisdien Edelmann es fast 
«mmöglich zu machen^ seinen Bauern die Freiheit zu geben, 

*) Audi gab es noch eine andre Art, das Gesetz zu umgehen. 
Man sagte, es ist nicht Teibo'ten, Land ohne Bauern zu verkaufoi; 
und so Terkaufte man die Bauern mit dem Lande , kaufte aber 
dann das Land ohne dieselben vom Käufer wieder zurück. Man 
konnte sich so jedes Bauern , den man hasste oder auf dessen Be- 
sitz man Lust hatte, entledigen; denn der Yerkaufite mussfe Alles, 
was er an Vieh und sonst besass , auf dem Grundstück zurück- 
lassen« 

Der Grund, der den Kaiser zu diesen beiden Ukasen bestimmte, 
war, ausser dem allgemein befolgten Prinzip, den Bauer und Bürg^er 
dort nicht aufkommen zu lassen und dem Adel zu schmeicheln, 
der Umstand, dass mehrere Dörfer in Kiew und selbst im Gouver- 
nem^it von Moskau an der Revolte Murayieffs 1825 Theil {genom- 
men und mehrere russische Harai ermordet hatten. 
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naeht einükas den* Edelmann für arlleSteudrn und 
Yergehen seineir Aaaern rerantworllich^ und 
zwar finr immer» 

!!• Die Bürger. 

Auch ihre Abgaben, haben sich nm^ die Kopfsteuer^ die 
Trankstener (gzopowe^, das Oetroigeld^ die Recmtenstener 
remehrt. Am drückendsten war hierin die Trankstener^ 
welche die Regierung an Jemanden für eine Summe nach 
Yerhältniss der Bevölkerung v^achtete. Verbrauchte die 
Bevölkerung weniger , so musste der Pächter das Getränk 
um so theurer verkaufen^ um zu seinem Geld zu kommen; 
so dass dasselbe Quart Branntwein ^ das auf den Dörfern 
6 polnische Groschen kostete ^ in den Städten fiir 30 ver« 
kauft wurde. Eben so drückend für sie war das Gilden« 
wesen der Kaufleute. In ganz Russland gibt es drei Gilden^ 
nachVarschiedenheit der Waaren^ die in jeder zu verkaufen 
erlaubt ist ; fiir die erste f in der man mit Allem handeln 
darf, was nicht ganz im Staate verboten ist^ zahlt man 
SOOO Papiervubel ; für die zweite^ die mehr beschränkt ist, 
iaOB; für die dritte 500 Rubek Zugleich gibt dies Gilden- 
wesen Aer den Polizeiagenten tägliche Gelegenheit zu Er- 
pressungen« Unter dem Yorwande, die Laden nach ganz 
verbotnen oder, ein^m Kaufmann besonders verbotenen, 
I^Ydaren zu durchsuchen , lässt der Polizeiagent denselben 
«chliessen und gibt vor, erst nach mehreren Tagen Zeit zur 
Untersudiung zu haben, der Kaufmann muss darch Geld- 
summen das Angedrohte von sich abwenden. AUeBeschäf- 
tiguDgen, Industrie wie Handwerke, sind diesem Gilden- 
vreeen unterworfen.^ 

Besondrer Gegenstand des Drucks in den Städten sind 
aber hier die Juden. Schon 1825 verbot ihnen ein Ukas 
den Yerkanf der Getränke und Betreibung von Mühlen 
aaf den Dörfern, die zehn Meilen von den Grenzen liegen, 
und zwang sie in die Städte. Eine besondere Abneigung 
^egen sie scheint aber der jetzige Kaiser zu hegen. Sonst 
stellten sie keine Rekruten und zahlten nur 1000 Rubel für 
den Mann. Ein Ukas von 1826 zwingt sie die Rekruten 
in Person zu stellen; erlaub^ sie schon vom zwölften Jahre 
Syazub, Gesch. Polens« I. 21 
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an za neluneii ; «n Jl gevröhnlicb ^ ihre FvrcEt Voi^ ient 
Wasser nicht adblend, sdiickt man sie auf die Flotte. Ein 
andrer Ukas rertreibt sie ans allen Städten y die firoher 
Festungen gewesen; ein dritter bestimmt für Misshandlmig 
eines Jnden ^e^ an ihn selbst za zahlende^ Strafe^ die das 
Doppelte seiner 9 an den Staat ron ihm geaEahlten^ Abgaben 
beträgt* Je ärmer dämm der Jude f desto wohlfeiler ^ ihn 
zu misshandeln. Zn welchen Gelderpressnngen für die Poli- 
zeiagenten bei ihnen das Gildensjstem nnd die Rekmten- 
aushebnng) hei der man zuerst immer zn den Reichsten üdi 
Terfiigt f Anlass gibt » klingt ans dem Munde der Augen- 
zeugen fast fabelhaft *)• 

IIL Die Beschwerden des Adels» 

Wiewohl schon em Ukas Alexanders Ton 1810 die 
Edelleute » welche weniger als acht Familien besitzen , von 
den Wahlen ausschloss f so datiren sich die Sesdwerden 
des Adels erst seit der Regierung des Kaisers Nicolaus« 

Da nämlich seit der Zeit wachsender Civilisation tmd 
systematischer Ausbreitung des polnischen Patriotismus die 
jungen Lente^ die früher alle Stellen geflohen^ sich zu den« 
selben drängten ^ und frei und kräftig Opposition bildeten^ 
verbot ein Ukas ron 1826 einem jungen Mann,- der nodi 
keinen russischen Standesgrad **} hatte^ Wähler zu werden 
nnd ihn zu actiren Aemtem zu wählen. Dadurch rersnidite 
man den Adel zu zwingen ^ in russische Dienste zn treten^ 
abhängig ron der Regierung zu werden und die polnische 
Nationalität zu vergessen. Um £es noch besser durchzu« 
setzen^ verfügte man^ dass die^ welche einen solchen Grad 
hatten^ auch ohne verantwortliches Vermögen wäblbar sein 
sollten; zugleich liess man aber das altpolnische Reebt der 



*) Audi waren die Joden ni diesen Provinzen so erbittert g«ges 
die mssiscfae Regienmg, dass sie dem Aufttande allen mögliches 
Torschnb thaten. 

**) Bekanatlicb fahrte Peter eine Bangliste in Russlancl von 
vierzehn Graden ein, die nach Militargraden sich richten. I>er un- 
terste ist der emes IJnteiroffiziers, dem im Civil ein — Baccalaurens 
entspricht; selbst Damen haben Militärrang, so wie der l.eib- 
luiiicher des Kaisers Alexander den eines Obersten* 



t. 
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Krongesetze, das die Wäblerför den Gewablten rerant« 
wortKch macht« Dadnreh wurden die Beamten aller Yer^ 
antwortUchkeit entnommen ^ nnd geriethen ganz in die 
Hände der Regiemng. Derselbe Ukas schaffk die freie 
Wahl der Polizeiagenten ab^ so dass die Regiemng viele 
Russen in diese Aemter brachte» Nach altpolnischem Recht 
war femer der Richter fiir seinen Spruch nicht rerantwort- 
Uch; durch ein Senatsdecret ward dies Recht aufgehoben 
nnd dem Senat das Recht zuerkannt ^ den Richter für sei« 
neu Spruch ohne allen Beweis zur Verantwortung zu ziehen« 

Seit der Yerfolgnng der geheimen Gesellschaften galt 
auch keine persönliche Freiheit und das Recht der Nicht« 
rerhaftni^g mehr» Besonders wurden 1826 unter Nicolaus 
alle Gefängnisse mit Staatsgefangenen angefüllt* 

Unter Alexander femer ward schon der Vorschlag^ 
auch die Edellente ohne Grundbesitz zu Rekruten zu neh- 
men^ im Senate verhandelt^ damals aber besonders durch 
Severin Potocki ^) noch niedergeschlagen» Nach Ausbrach 
der Revolution in Warschan aber gebot 1830 ein Dkas> 
«US ihnen ein Cavallerieregiment zu bilden» 

Endlich ward in derselben Zeit die Wahlform geändert 
und von der Wahlliste Jeder ausgeschlossen ^ der nicht 
2000 Rubel Abgaben zahlte« 

Doch die Beschwerden 5 welche auf allen Ständen ge« 
meinschafilich lasteten^ und als moralische sowohl den 
gebildeten Einwohnern als Menschen, wie als Polen, die 
drückendsten schienen, waren die, welche sich auf die Re-« 
ligion, die Schulbildung und das Recht bezogen» 

Schon Gatharina, welche den Patriotismus der polni« 
sehen Geistlichkeit nur zu wohl kennen gelernt, that von 
Anfang an nach den Theilungen Alles, um die Union der 
gpriechischen Christen in den altpolnischen Provinzen auf- 
zuheben, und war darin auch sehr glücklich geweilen» Der 
Bauer war in vielen Districten ganz zur schismatischen 
Kirche gezwungen worden» Immer war und ist es Poli« 



^> Diesem Hanne errichtete selbst der russische Adel dafür in 
lHoekau ein Denkmal. 

21* 



i 
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lik 4er nMsiselieli lUgiefkiog y ite Geudicbkeit so vid ab 
jmQglicIi niederzukalten und sie nur iq den Formea der 
Aeb'gioD zu «nterrichle^ Weiter lebrt man sie in de» 
Seminarien vichtSy i|ncl bebaiidelt si^ später Boeh noj das« 
der Bischof selbst in der Kircbe, die jungen Popen schlägt« 
Sie dürfen keine Predigten, halten, sondern blos dSeUkasen 
und Evangelien ablesen ^ und in' den altpolnisdien Ptonof 
sen lesen sie wohl auch den Banem Schmäbscbrifien gegen 
die katholische Religion ihrer Herren ab. I>erP<^e i«tdatani 
der natörlicbe Feind des Edelmannes; er Ut dar Spion des*« 
selben f nnd er wird auch von den Behörden so geschützt, 
dass eine» Prozess gegen ihn zn gewinnen nngebearra Geld 
kostet. Die Hierarchie ist so eingf ricbteti dass der Kaiser 
Oberhaupt der Kirche, nnter ihn eine Synode in Peters-» 
barg, unter dieser die Bischöfe und SemioamJD, und unter 
diesen wieder der Parochialpopa steht« Das letztere Amt 
erbt fast immer von dem Yater anf den Sohn« 

Leicht erkläi^ch ist, dass den Gebildeten der Zwang 
^iner solchen herrschenden Kirche äusserst v^hasst ist« 
Doch schon unter Alexander verbot 1809 ein. (Jkas 9. di« 
Kinder in einem andern CSultns zu taufen, »Iß in dem, zu 
welchem si<^ die Ebern bekennen y ein späterer unter IVico<^ 
laus fügte hinzu: „ausser wenn katholische Eltern iht 
Kind in der griechHchentanfen lassm woUen/^ Ausser- 
dem ward jetzt den Popen von der Begierung anadrack- 
Uch gebotest, Berichte aber die Anjüäfanrng dftr Bdellente 
•insusendett» Ein Ukas \on 183Q,aber^ kwm tot der Re^ 
volution, verbot allen jungen JUeuten> in kalholischo VAih 
ster einzutreten y so dajss diese > wenn sie von anaseii sich 
nicht zu ergänzen vermögetii nojdiwendig aussterbem mlüS"» 
sen *)• 

Bei W^tem hartnäckiger aber : waren die Massregelny 
die man in den letzten acht Jahren gegen das Auf kommei» 
der Schul- und Nationalbildung getroffen halten Zu 
jenen Zeiten ^ als iift beiden grossen Wofaltbater Polens^ 



• *>. Wir vrerdm die spätem gesleigeistenYerfolgangen nach Aus- 
brach des Aufttandes in diesen VroTinzen an ihrem Orte erwSblMsn.. 
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Adam Czwtorytki und der Gnif Czacki in Tolby-- 
Dien 80 schöneQ Einflass auf Alexander übten , blühte di»' 
CiTtlisation auch fn diesen so lange hierin rerwahrloseten 
Provinzen mächtig auf. Auch diese waren alle der Auf*' 
sieht der Universilät Wilna^ nnd insbesondere dem Grafen 
€zacki als Yisitator der Schulen in Yolbynien^ Podolien 
nnd der Ukraine untergeben urorden. Beide Männer such- 
ten besonders die Givilisation im rein liberalen und patrio« 
tisdien Sinne zu fördern; und auch hier wird dem Fürsten' 
Czartoryski das Zeugniss gegeben, dass er gerade alle 
aristokratischen Elemente zu entfernen suchte« Der Kaiser 
nrlaubte, eine eigene Erziehnngscommission zu bilden , der 
er alle Güter , alle Legate und Summen f die früher den 
Jesuiten gehört ^ zuwies ^ und deren Geschäft besonders 
darm bestand, alle Fonds aufzusuchen, welche dieselben 
besessen hatten« Ausdrücklich ward sie dazu mit dem 
Recht der letzten Instanz in allen diesen Prozessen beklei- 
det* Schnell entstanden in allen grossen Städten Gjrmna-' 
men, wie in Hrzeminiez (auf Kosten des Grafen Czacki), 
io Kaminiec, Kiow, Human, Mendrzierc, Winnica u. s« w. 
Die yangen Leute, die aus diesen Schulen henrorgingen, 
suchten eifrigst die Bildung weiter zu Terbreiten, nnd grün« 
deten auf den Dörfern Parochial-, ja Lancasterschulen*)«: 
Sie ^eben ihr Gesddäft so eifrig, dass sich die Bauern- 
00gar an mandien Orten widersetzten, da sie sich ihre Barte* 
abschneiden und solidere Häuser bauen sollten. Ja, im 
CronTemement von Harkow und' Gross -Nowogrod kam es 
sogar zum offenen Aufruhr , der mit Kanonen gedämpft 
werden mndste^ Leider bewirkte dies Ereigniss gleich dar- 
auf einen UkaS, der alle Lancaster« und Parochialschulen 
zn echliessen befahl. Unglaublich waren die Fortschritte, 
erreiche die CiTilisation machte« Alle jungen Leute verwal- 
teten die Wahlstelloi höchst liberal imd uneigennützig) und 



*} Alexander Hess damals selbst im Corps des Grafen Worou- 
corvT in der Moldau ODter den Soldaten Lancastersdiulen einfuhren, 
iuad aelur bald lernten diese Leute hier schreiben und lesen« 
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UMeten daher mh den raeeiecheii Beamten einen grossen 

Contrasf. 

Um 80 schrecklieber mnsste daher die YerSndenuig 
Uer treffSsD^ die 1823 zur Zeit der Congresse Ton Verona und 
Laibach in Alexanders Politik vorging und als Nowosilcrfvr 
Cnrator von Wilna wurde* Die Schalen fingen an asn ver- 
fallen^ worden der Anfisicht der Universität Wilna entoom« 
men; die berühmtesten Lehrer anch hier entfernt, wie Wis« 
niewski in Krzeminiec« Li den Schulen ward Spionerie 
eingeführt nnd die strengste Polizei; man verfolgte alle 
lebhaften nnd aufbrausenden jungen Leute , schlug sie und 
steckte sie auf die geringsten Anlässe unter die Soldaten« 
Man unterdrückte alle Lehrstellen der Logik, Moral -Philo^ 
Sophie, des Natur^^ und Landesrechts. Geschichte durfte seit 
1828 nur in russischer Sprache und nach einem in Peters- 
burg angefertigten Lehrbuch der Universalgeschichte vor« 
getragen werden. Vorher hatte es einige gnte Zeitschrif- 
ten in Wilna und Krzeminiec gegeben; jetzt wurde jedes 
periodische Blatt , ausser der Wilnaer Zeitung , die nicht 
einmal Alles aus den Petersburger Zeitungen übersetzen 
durfte, verboten« In den Schulen machte man rohe^ alte 
Yeteransoldaten zu Pedellen, die ebensoviel Spione der jun- 
gen Leute wurden. Der Erziehungscommission nahm man 
zuerst die freie Yerfiigung über die Fonds^ übergab diesel- 
ben dem Finanzminister zur Verwaltung, endlich hob man 
sie ganz auf, imter dem Vorwande^ dass man ihr einen 
kurzen Termin bestimmte , bis zu dem sie alle Prozesse 
vollendet haben musste. Die Gouvernements von Alinsk, 
Ukraine 9 Podolien und Volhynien wurden der russischen 
Universität Harkow übergeben. 1830 aber erschien eia 
Ukas^ der allen jungen Lenteui die ihren Adel nicht nach- 
weisen konnten^ die öffentlichen Schulen zu besuchen ver- 
bot , und allen Edelleuten befEihl, neue Adelsdiplome mit 
vielen Kosten in der Heroldie zu Petersburg nachzusnchen) 
ä. h, dadurch alle ärmeren Edelleute von den Schulen ans- 
schloss; der die Zahl der Unterrichtsgegenstände noch mehr 
verminderte^ die Besoldungen der Professoren herabsetzte nnd 
alle Unterrichtsgegenstände in russischer Sprache ▼orzu« 
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tragen gebot. Ebenso erfolgte ein ükas für ganzRasdandi 
der die Erziehang im Auslände untersagte ^). In den 
Städten sind nun nur noch elende Parochialschnlen , und 
die Armnth der meisten Bürger gibt ihnen wenig Vorzug 
yor den Bauern^ die weiter nichts lernen^ als ihre Geräthe 
zum Ackerbau sich selbst bereiten« Die eigentlichen Hand« 
werker sind meist Fremde* 

Hinsichtlich der Rechtsverhältnisse waren schon unter 
Catharina der Zweiten in so fem bestimmte Yeränderungen 
eingetreten, als diese ihren Criminalcodex , Ucxerezdente 
genannt I einführte; dieser veränderte alle Griminalgesetze^ 
indem er z» B« die Todesstrafe in Arbeit in den Minen und 
iu' Knutenhiebe verwandelte« Aber ausserdem ward alles 
Recht in- so- fern illusorisch, als der Kaiser oder der Senat 
durch. Ukase sie jeden Augenblick nach Belieben verän- 
derte. Aber eine Hauptklage war, ausser über die Feilheit^ 
über die unsägliche Langsamkeit des Rechtsganges. Früher 
hatten die Provinzen nur zwei Instanzen, das Districts- 
und das- Provinzialtribunal ; ausserdem waren in Piotkow 
und Lublin Appellationsgeriehte« Jetzt vnirde noch die 
dritte Abtheilung ie» Senats in Petersburg fiir Civil- und 
die fünfte für Criminalprozesse hinzugefügt* Für diesen 
Senat mnssten, da die polnische Sprache in Civilprozessen 
in den beiden ersten Instanzen gebraucht wurde ^*^) , alle 
Acten auf Kosten des Appellirenden in Petersburg ins Rus- 
sische übersetzt werden, wiewohl diese AbtheihiDgen des 
Senats fast meist aus Polen bestanden; dies verursachte 
natürlich einen Ungeheuern Zeit- und Kostenaufwand. Aus- 
serdem verlängert noch den Rechtsgang, dass^ ehe die 
Acten nach Petersburg gehen | sie nach einmal vor den 



*) Dies wurde nuft solcher Streng gefordert, dass die Hofdame 
Bljszjnska in Dresden sogar aufgefordert ward, ibren Sohn nack 
Wilna einzuschicken, um ihn dort erziehen zu lassen. Glücklicher 
Weise hatte sie auch Güter in Galizien, die sie dem Sohne, wäh-« 
rend sie ihrer Tochter die in Litthanen bestinuntei Auf diese 
Weise konnte sie den Befehl umgehen« 

**) Criminalsachen wurden in russischer Spvaehe gefniirt. 



329 



■WF 



Generalprociirator der Provinz gebracht urerdea nAuw^ 
der» wenn er den geringsten Verstoss gegen die Form darin 
erblickt, die Sache noch einmal an die erste Instanz schickt. 
Billigt er 9 so schickt er die Acten doch noch zur Bestalle 
gnng an den Gonverneur^ der sie nnn erst nach Petersburg 
einsendet. Da, wie schon oben erwähnt, der Haupt jfmod« 
satz des alten polnischen Rechts : neminem captari jvibemuM 
nt» jure vtcfum, durch einen Ukas anfgehoben worden , so 
bleibt ein Gefangener auf diese Weise fünf bis sechs Jahre 
in Hafir, dessen Vergehen das Urtheil vielleicht mit fünfzig 
Hieben bestraft. Ausserdem gibt ein solches Verfahren zn 
den abscheulichsten Bestechni^en und Betrügereien Gele« 
genheit. In den Civilprozessen ist der Aufschub wegen 
jener Uebersetzungen unendlich; und ausserdem muss jeder 
Bogen die ganzen Acten hindurch gestempelt sein; jeder 
Stempel kostet aber in der ersten Instanz 25 Kc^peken, in 
der zweiten einen Rubel, in der Senatsinstanz zwei Rubel, 
und selbst alle Beweisdocumente müssen durch und durch 
auf Stempelbogen geschrieben sein; aber nicht blos b^ 
Prozessen muss jede Schrift auf Stempelpapier geschrieben 
sein, sondern die allemnbedeutendste Eingabe, Meldung und 
Beschwerde b^i allen Gerichten, selbst bei den Marschal- 
len '^}« Im Wechselrecht ist eben so drückend eine Erfin- 
dung des Finanzministers Cankrin, nach welcher die Wech- 
sel nlle Jahr umgeschrieben oder in ein ö£Pentliches Bu€& 
eingetragen werden müssen, wenn sie gültig bleiben sollen« 
ükas vom Jahr 1825 , als Nicolaus den Thron nnter 



*) Eine eben so drückende Stempelabgabe findet bd Contracten 
and Yerkäofen Statt, zu denen IStempelbogen zn zwei Procent der 
Kaufgnmme genommen werden müssen. Man hat berechnet^ dann 
weg^en der andern Abgaben, wenn dasselbe Gut zehnmal verkaufl 
worden ist, die Regierang' schon den ganzen Werth des Ootea an 
Abgaben gezogen bat. Dasselbe gilt von Erbschaften, wenn solche 
nicht von Yätem direet auf Söhne übergehen. Wenn diese Abga- 
ben nicht abg^etragen worden, gilt der ganze Kauf nichts, und der 
Käufer muss ausserdem schwere Bussen zahlen. Das Stempel- 
papier kostete jährlich allein im Kreise von Rosienne in Samogitten 
300,000 Rabelj der Kreis hat etwa 80,000 Einwohner. 
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im bekannten fiefaln^ii besäeg^ hatte leieilMli ^ Ab- 
Schaffung der Gütereon&cation verlteissen nod Tersprochen^ 
dass selbst politische Yerbrechen nur an den Personen be*' 
straft werden sollten; nnd dennoch drohte ein Ckas von 
1830 nidbt nnr mit derselben, sondern aiit Anwendung des 
Gmndsatzes^ dass Väter iihr Söhne imd iSöhne ünr Vater 
haften. ^ ' 

Ausser diesen , tinter besondem Klassen anfgefühiten 
SJagei» beschwerten sich die Einwohner dieser PnnrinEen 
noch über Verletzungen Ton Sdten unterer Beamten , wie 
aie in einem solchen Ungeheuern Reiche und bei dem beste- 
henden Demoralisationssystem, bei der laxen Moral eines 
halbcivilisirten nnd mit allem LuxuiB( Tertranten Volks, bei 
dem die niedem Beamten ohnehin schlecht bezahlt werden, 
nur zu jiatürlii^h. atnd , und die eben so w«nig Sicherheit 
des Eigenthums, als die Massregela der Regierang Sicher-^ 
hat der Personen gewahrte '^)* 



. '^) Ton der Art , wie z. B. oft äet Handel mit der Rei^ieniDg' 
S^hrt wtirde, nur «in Beispliel: Dieselbe gibt zu aUen ^eschä^. 
ten den nÖthigen Geldvorschuss , wogegen der Contrahent mit «ei»^ 
nem ganzen Yermögen für ErfiiUung des Contracts haften muss. 
^in reicher Gutsbesitzer in l^odolien bietet der jidmiralität in Ni- 
colaljeT am schwarzen Meere ItbfiOO Eichen zu Schiffkfoauholz aus' 
jSeinen Wäldern an. Eine abgeschickte Commisrnn erklärt^ dass 
der Wald wohl 50,000 geben könnte, man wird einig zu 35 Rubel 
das Stück^ und es steltt sich eine andere Commission ein,- um dia 
Bäume zu bezeichnen. Da die Bäume sehr stark, se machen die^ 
Offiziere dem Polen den Yorschlag, da sie nach dem Gewicht dai^ 
Holz zu messen haben , einen Baum für zwei zu rechnen , wenn 
^r ihnen 25^000 Bubel geben wolle. Der Pole weist istolz den 
Voraciilag zurück ; nnd nun macht die Commission an die Regie- 
riung den Bericht, es seien nur SOOO Bäume zu fintoi und der 
4Gontrahent habe sie getäuscht. Da er den Yorschnss genommen, 
liollen seine Güter eingezogen werden. Er begibt sich nach Odessa 
zum Admiral Grej", den er kennt, und nur mit unsäglicher Mühe, 
mit Terlust seiner 35,000 Eichen, und einem GeldaufWande, der 
auanerdem seine Güter rerschiddet^' gelingt es ihm, den Fiscalat- 
prozeaa f^n sieh abzuwenden. ^ ^ v 
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Uebeniebl »an dos biaber Dargelegte , sa gewlal 
man mit dem enten Blick die Ueberzengnng^ 1) dass grade 
der Baner^undBüigerstand, deryermögenalose, dem ärgsten 
Dmck ansgesetxt war^ dase 2) dagegen der reiche Edel-. 
mann 9 matmell noch mehr begünstigt als zn den Zeiten 
der ärgsten polnischen Aristokratie^ fast ein König auf sei-, 
nem Gnte, und mit reichen Mitteln den Regierongsbeamtmi 
entgegen irarkend^ fast nnr moralische und geistige Leiden 
hatte;.—* dass also^ wenn er sich entschliessen könnte^ seine, 
polnische Nationalität zu vergessen^ sein Ich nur yor Augen 
zu habeui und gleichgültiger gegen die Herabwürdigung der 
Menschenrechte um ihn her^ die Erdrückung der Civikation 
in seiner Provinz ^ und einiger Yerlaugnung individuellen 
und persönlichen Ehrgefühls fähig zu werden^ bei dem 
politischen Zustande seiner Provinzen sidd ganz behaglidi 
zu fühlen im Stande gewesen wäre« 

Diese Betrachtungen sind es denn auch^ die den Beobach« 
ter bestimmen müssen^ dem Aufstand und den Opferungen 
des Adels in diesen russisch- polnischen Provinzen einen 
hohem Werth^ wenigstens ein höheres Interesse noch bei- 
zulegen^ als den immer so grossartigen Bestrebungen im 
Königreich« Denn der Edelmann führte einen Kampf ^ in 
dem ihm der Sieg materiell weit grössere Verluste bringen, 
musste^ als denen im Königreich« Er verlor an Rechten^ 
an Vermögen und Rang schon unendlich viel^ wenn er nur 
die Einverleibung seiner Provinzen mit dem Königreich 
bewerkstelligte; wie viel mehr^ wenn er dann mit demsel- 
ben auf der Bahn der Civilisirang und Freigebnng des ge- 
meinsamen Vaterlandes fortschritt« Wie wenig gerade in 
diesen Provinzen aristokratiBche Zwecke den Aufstanden 
zu Grunde lagen , sieht man auch daraus^ dass gerade die- 
jenigen grossen Familien^ welche früher nach der polnischen 
Krone strebten ^ die der Constitution vom 3« Mai sich wi- 
dersetzten und in der Gonföderation von Targowica das 
alte Wahlrecht aufrecht erhalten wollten; — dass gerade 
diese entweder einen sehr lauen oder gar keinen Antheil 
an einem Kampfe nahmen y der nur in dem Interesse der 
Ehre 9 Vaterlandsliebe ^^ Freiheit und Civifisimng gekÄmpfi 
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wurde» imd cBe Opfenuig gerade dessen» Was sie flrBher 
erstrebt hattea» und auf immer erheischte.' 

Schon ans dem bisher Angeführten geht iibrigens her« 
vor, welch erstannlich grosser Unterschied zwischen den 
Bedrückungen sowohl an sich» als besonders dem Eindruck» 
welchen dieselben auf die ganze Berölkerung der versehie« 
denen Provinzen machen mussten» zwischen dem eigent- 
lichen Litthauen und den südlichen Provinzen Statt fand« 
Der Grund hiervon war» dass» bei den früher angegebenen 
yerhältni«»en » die Russen den geseUschafUichen Zustand 
der südlichen Provinzen und den deirt herrschenden Geist 
bei Weitem mehr dem ihres Landes ahnlich gefunden hat- 
ten, ab in Litthauen» Sie hätten also diese Provinzen auch 
in ganz verschiedenem Geiste behandelt. Da der Adel dort 
h&. Weitem mächtiger und aristokratisdier gesinnt war, 
so hatten sie ihn leichter sich ihnen geneigt machen zu 
können gehofft» und glaubten ihn daher eher heben und 
die niedere Klasse herabdrücken zu müssmi» um die» durch 
die Religion schon bestehende» Kluft zwischen Beiden nur 
noch grösser zu machen; zugleich» wenn der Adel sich 
dennoch nicht der Regierang ergäbe» durch Yermehning 
seiner Rechte den Bauer noch mehr zu erbittern. In Litthauen 
dagegen stand sich» trotz dar Leibeigenschaft» der grösste 
Theil des Addb und das Volk so nahe» dass man immer 
Beide zusammen niederdrücken musste^ sie dadurch nur noch 
mehr vereinigte und die Erbitterung und Unzufriedenheit 
um so allgemeiner machte. Dann aber» und ganz beson« 
dera» war gerade der reichste und kräftigste Theil von 
latthauen nicht nur ganz und gar» sondern auch höchst 
schwärmerisch» katholisch und der übrige Theil meist 
nnirter Religion. Während so an sich durch die Geist« 
liehen der entsetzlichste Religionshass gegen die Russen in 
ganz Litthaum unterhalten wurde» hier mehr ab in irg^id 
einem Theile von Polen Religion und polnisdies Vaterland 
gleichbedeutend war» und die Liebe zu dem Einen wie zu 
dem Anderen sich gegenseitig zu schwärmerischer Begei<v 
sterung steigerte» so sahen sich die Russen ihrerseits ge» 
swungen» gerade hier die katholische Religion mit grösserer 
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Ethättnmxg mm rftfeigen, mi dämm die Bescliwerdea imd 
Leiden der Litthauer um imendlich mebr zu Tergrossem 
imd. aich hiet die jKaUreidbe, mid auf die Bauern mehr 
■och ab die Herrn einwirkoide Priesterlda«se zu ibreit 
^ererbitterteten Feinden zu machen* Ausser den Angriffen 
auf die kathoUede Reiigien, w?ldie bei den südlichen PhH 
▼insen bereits angegeben wurden^ erlaubten sich in Litthanett' 
£e Russen bei Weitem schreiendere. Da in dem litthauischen. 
Corps ansserordentlich viel pohische Bauern aus dieser 
Provinz dienen mussten^ so wie einige hundert Offiziere 
ans dem Adel, so gab man den Befehl, dass, da in der 
Armee Offiziere und Soldaten nur eine Religion habea 
missten, dieselben einen Schein beizubringen hätten, das» 
sia in der sclnsmatisohen Kirche gebeichtet» Allerdings war 
es letcbt, Ton den Popen die Ausstellung solcher Scheine 
finr Geld zu erhallen ; jedoch der Drud^ blieb inmier gross ! 
Es gibt femer in Litthauen ausserordentlich viel Bisthümer 
«nd Klöster, die jedoch für ein Land unter solchen Yer-* 
hallnissen und in solchem gesellschafilichen Zostande Tomr 
anssercMrdentliohem Werth sind, und gerade den Gebttdetsten 
unersetzlich scheinen; denn die Geistüdien, von der Regie« 
vang verfolgt «und bedrückt, müssen sidi hier durch mom^ 
Ksdien und geistigen Werth in der Yolksmeinung geg^t 
jene aufrecht erhalten; sie allein haben femer das Rech^ 
Parochialschnlen zu bilden, die an jedem anderen Orte veiv 
boten sind; die Klöster haben die einzigen Hospitäler, Ar^ 
men« und Waisenhanser, fiir welche die Regierai^ keine 
Unterstützung gibt; sie üben femer dadordb. auf das weib«« 
Uche Gesddeeht einen unendlich wohlthätigenEinfluss, indem 
in den Nonnenklöstern eigne Anstalten zur Kldung von Eiw 
zieherinnen bestehen, welche die verderblichen ausländisdhen 
Gouvernanten entbehrUi^ machen. Die Regierung nun zog 
nidit nur £ese Klöster ein, W9 sie konnte; sondern, damit 
die Klöster und Bisthümer so wenig wie möglich ihsre 
reichen Dotationen zu den angegebenen Zwecken verw^en«, 
den können, so ernannte sie seit der zweiten Theilnng Itei«* 
nen vnrklichen Bischof, sondern nur^ einen Stellvertreter^ 
and zog die Einkünfte^ die nur mit dem wirkUclken Tkel 
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reHmnden miA» Difc Teichfiii Jmslei&eii ist Klölt^ ajt ^ 

Gatftbesitxer musst^ an den Staat znriiek^ezdtlt YrevdeBi 

jder sieb jafur ak Schuldiur der- Kirche biekaniite^ trotzdeol 

aber Dicbts zur Erziehuii^ tob Geistlliibeii bergab^ Di» eui« 

fj^^egenem ]Uö«ter wurden zH achism^cbett gemadbt «od 

die Foods zit- d3n . Petersburger lBgemeiu>* und ])lilitäi*sebii<« 

}en renreBdbt* Selbst da^ wo keine- rassische, Gemeinde 

wari wurden iiir die wenigen griechiscfaen Einwohner %9^ 

tbolisdie Kttrcben mit BescUag belegt* Efn CkM Terbot 

ftogiari eine verfallene Kirche anfznbaaai, nnd^ diunit recht 

Fiäe Terfall^^ ohne Ukas eine Reparatur an den« KirebeiK 

vorzunebmeo* K^n Jude durfte andler4 aK» in> d^ 

madschen Kirche getenft werdeoii eben sa kein JUikd 

Slterm» wenn nur einTheil schisniAtiseh^ Ridigion war<^ 

Der bei»it«. geschildert Charakter des^ liithanisdben 

VtJkt», die Menge kleinen Adels gebien &rner zrar Han^> 

dass die lattbliuer bei weitem mehr Neigung zia wisseni!^ 

schafdioben fiestl>ebnng«n und mehr Ansdaner hei dfsbselbmt 

haben, als das begüterte Reil^rvolk in den südlichen Pn^ 

tinzei;^« ;Die natfirKcbe Feige davon war wiederum^, daei 

die mssisehe Regßsnmg anek energtsdbeer gegen die Liftdumelr 

verfuhr> und sia anch hierin empfindlicher verletzte* JH^ 

Kreigrasse in Wänai. wdlohe hioranf Bezaig haben» wuniolt 

bereiter erwähnt» 

' * Ans diesen Gründen ist lacht erklarilicb^ <hs% die Aitf* 

ileguig und die Erbitterung in Uttfaauen yon alles polilft«^ 

sehen Landestheilen. ohne Ausnahme am höch^ten>, der Haan 

gegen die .Rtiasen hier am gnöesten, und die Yatenhmdsliebift 

xa Polen zu alfen Zeiten hier aaik j^ühendste» wim Den 

Charakter des Volkes war fiiT' die 'Vorbereitung zu einem 

Attfiltande und • zur Ausdauer in .einem solchen ganz vor^ 

züglick geeignet. Der ursprüngliche Ernst ^ das überwies 

gende, fast meländbdische ^ Gefühl ^ mai^ben an sidk den 

leitthauer still und schweigsam; leicht ward er daher, weift 

er eben seiner grösseren Vaterlandsliebe, grosseren Intellec»» 

tnalität und seiner Religion halber stärkerem Druck ausge«* 

setzt ward y sa versteckt wie das Thüsr, .das er in seinea^ 

WüUem ;]agt,. -r* Wenn der Landmann, davnm die Anlin; 
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Kdbt} still AxAiet und ikst nur ron bliisKchen Tugenden 
Begriff hat 9 wenn es daber schwer ist, einen Terwegenea 
Soldaten schnell ans ihm zu bilden ^ so zeigt er dagegen 
als solcher eine Ansdaner nnd eine Hartnäckigkeit , too. 
denen der neueste Anfstand^ im Allgemeinen wie im Ein- 
zelneni ein erstannenswerthes Beispiel zeigt« *— 

Bei allen grossen Kämpfen der Polen nm die Erhabnng 
und die Wiedergewinnung des gemeinsamen Vaterlandes 
hatten Usher immer die Litthaner nicht nnr fast die 
grossten Anstrengnngen gemacht^ sondern anch dem Yater- 
lande die grossten Männer gestellt^ so in der Gonfoderation 
Ton Bar (OgiAski^ Rossakowski)) bei dem R^dhstage von 
1775 nach der ersten Theihmg (Aejtan^ Korsak) ; anf dem 
Gonstitntionsreichstag von 1790 (Niemcewiczy Weissenhoff, 
Hatnszewiczy Mostowski); in dem Feldznge von 1792 
(Koicinszko); in der Insnrrectiim ron 1794 in Wilna (Gra- 
bowskiy Kobej^ Wjszkowski^ Niesiolo^ski). Trotz jener 
«ngliickseligen Verhältnisse^ welche Napoleons Cebergang 
über den Niemen geleiteten ^ stellten 1812 die latdianer 
Regimenter anf ihre Kosten znr polnischen Armee ). nnd 
Alex»ider war gezwungen^ 12^000 Bewohnern dieses JLan* 
des eine Amnestie deshalb zu bewilligen« Die Liberalität 
ihrer Gesinnungen gegen die Bauern zu zeigen , hatten sie 
im Jahr 1815 die glänzendste Gelegenheit. Der ELaiser 
Alexander liess bei der nenen Organisation des Landes die 
Edellente auffordern^ die Zahl ihrer Bauern anzugeben nnd 
sie auffiKrdem^ in die Listen einzuschreiben^ wie viel davon 
sie für frei zu erklären gesonnen wären. Viele Edellente^ 
glaubend^ es sei dem Kaiser damit Emst^ die Emancipatian 
der Bauern zu gestatten ^ beeilten sich| eine Menge dersel« 
ben fiir frei zu erklären. Man kann sich aber die Ent« 
riistung denken^ als sie gewahr wurden ^ wie schmaUicb 
man sie getäuscht. Sie mussten von der Zeit an für . jeden 
fiir bei erklärten Bauer die doppelten Abgaben zidilen^ 
ohne dass die Bauern der Leibeigensi^aft entnommen "wur- 
den 9 gleichsam als Strafe für die^ deren Gesinnungen man 
so erforscht hatte. Durch ein zufalliges Zusammentreffen 
kamen die Litthaner von den Täuschungen^ denen sie eich 
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in Bezng a«f clen K$iset Alexsakiet biogegebeii) gera^ (n 
dem Zeitpunkte zurück, in welchem der Fürst Gzartoryski 
als GnratM* der Unirersität Wilna seine patriotische Wirk« 
$amkeit bei ihnen begann^ und Joachim Lelewel als 6e« 
schichtslehrer hierher zog* Wie diese Männer noch vor 
der Stifhmg der Zanschen Gesellsdiafit hier ge'wirkt, zeigt 
das glorreiche 9 jedoch wenig bekannte^ Ereigniss, dass der 
Adel im Jähre 1617 bereits anf den Dietinen des Gonver^ 
nements Wilna einmnthig beschloss, seine Bauern für firei 
zn erklären; -— ein Beschluss, der den damals angeblich 
noch freisinnigen Kaiser Alexander wiederum so erschreckte, 
däss er nicht nur ihn zu bestätigen sich weigerte, sondern 
sogar davon zu sprechen bei strenger Strafe verbot ^)» 
Die, ni Folge der Untersuchungen der Zansdien Gesell« 
sdiaft von 1823 getroffene, Massregel, die Ctthauiscben 
Provinzen uütten iin Frieden in den Kriegsznstand zu er« 
klären, steigerte den gesetzlorad Zustand derselben auf das 
AeUsserste. Der Grossförst Coiistadtin ward dadurch als 
Kriegsgouvemeor mit dier der CSvii* und Militärgewalt 
bekleidet, welche einem General mitten im Kriege anver« 
traut wird. Das Utthauisdie Statut ward fast völlig aufge» 
hoben, und der Grossfürst regierte durdi ükase von War« 
schau aus, welche sdir oft die von Petersburg gekommenen 
abänderten oder vernichteten, eo dass er selbst bei den Pro- 
sessen eSne neue willkürliche Instanz bildete« Es war na« 
tiirlich, dass die Gesellschafit des Krzy^anowski und Sta« 
nislaus Soltyk mit Eafer hier au%efasst wurde, und, wäh« 
rend im Königreiche nur etwa 18 Personen überhaupt im 
Jahre 1826. in Untersndiung geriethen, zählte man in Lit«^ 
thauen unter denselben gegen 46 der allerbedeutendsten 
Männer im Lande, worunter fast alle Kreismarschälle. Seit 
der Zeit wurde die geheime Polizei von Nowosilctfw orga« 
nisirt, und von Hordilad^ Botwinko^ Bejkoff und dem 



*) Ton aUenEdelleuten war nnr ein emziger gegen denBeschluss 
gewesen, und die öffentliche Meinung war gegen ihn so aufge-« 
bracht, dass man ihm einen Galgen auf den Böcken malte, und er 
ans der Stadt entfliehen musste. 
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9eefop VeVkMtt Tora%li€fc geiilit; Hibiftrte rta EddlAteii 
geriedien in* die Gefangimflie und sach Sibirien« h dar 
gtaa»n Pröyiiiz kerr»ditie «iot solcher Sehreck , du»' auf 
dem enlftrateeten Doife die fröhÜehale Geselkchaft erbleicht^ 
w^n sieh ron Weiteta die Klingel; eines ScUiflens hören 
li^ss; denii jeden Augenblick sah man dann dem Eintritt 
eitles Pelizetbeamten entgegen^ der einen 6a3t ans der Ge^ 
seUschaft hiarausreissen , in dne. sdiwarze Kibitke werfen 
tmd nach- Sibirien führen würde« Einem nnbekanaten 
Manne rerlengnote der geringste Knecbt anf dem Edelhofe 
^e Anwesenheit des Herrn oder der Hansfran« An£ das 
Sti^ngste wnrdifr darnber gewadit^ dasa kern LsHihaner in 
(livil- oder llUitardienste im Köaigrdch Feien trat) streng 
wnrde Allen Terboten,. im Anslande fen.sfndiren;^ ja, man 
ergriff die gewaltsamsten rnckwirkenden Masaregeln gegen 
diejenigen jnagen Leute, welche bereits fiüher im Auslande, 
besonder» ili Deutschland, stndirt hatten^; sie konnten, sicher 
erwarten, ihr Leben in Sibirien oder auf den Schlachtfei« 
flem unter msMschen Regimentem beendigen zn müssen« 
Deshalb verschwänden aiA(h die Litthauer seit, diesear 2tfeit 
ans der Zahl der in Ennopa reisenden Fremden. — - 

Ton den sädlichen Provinzen dagegen gedachten ^r 
schon, dass die poloische yaterlandsliebe imd Intelleetoalität 
und der ^eisl des Adds seit .den Theilnngen bedentemde 
Fortschritte g^macht hatten^; besonders in PodoKen be^ 
merkbar^ wo der grossen ungehenem Gmhdbesitzer bei Wei« 
tem wetaigec wie in Yolhj^en und der Ukraine, sondern 
die Güter mehr vertheilt waven^ Schon die Cooföderadon 
zn Bar,, hier gestiftet wie die: von Targowica, hatte den 
Fled^en dbr letztem verlösdit und erhielt sich dort unter 
Sawa und den PnlawskPs am längsten« Koscinszko hatte 
sehrviefe Freiwillige von da gezogen; noch mdie Poma« 
lowski,.als er 18ffl9 ^ Gallizien einrückte;: ganze^Escadrons, 
worunter die eine geführt von Joseph Dwernicki^ waren 
damals bei Kaminiec^ podolski vorbei mit Trompetenschall 
Aber die galltzis<^e Grenze gezogen* Die patriotischen Ge- 
sellschaften der Kossyniere und der Templer fanden beide 
hier ausserordentlichen Eingang* Der Podolier Ludwig 
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Sobensld '*vvar MItgfied des Cenlralconiit^ nnd zu den PrcN 
vinzialgesellschafien gehörte fast die Hälfte der jimgeir 
Leute. Zur Zeit der grossen Untersnchnngen von 1826 
waren in Kaminiec beinahe 200 Edelleute verhautet^ Mo«% 
szynski, Präsident der geheimen Gesellschaften und zugleich 
Kreismarschall ron Yolhynien^ ward auf zehn Jahre nach 
Sibirien geschickt , und Anselm Iwaszkiewicz auf acht 
Jahre» Nachdem man die Gesellschaft später aufzulösen &w 
gerathen gehalten hatte ^ hatte sich der Geist des Adels in 
den Districtswahlen offenbart , in denen die liberale Jugend 
immer die Oberhand behielt» Trotz aller Bemühungen 
konnte die Regierung fast nie ihre Candidaten durchsetzen^ 
und man isuchte die Abneigung der griechischen Bauern 
dadurch zu mildem 9 dass man sie beständig gegen £e Re« 
gierung zu erbittern strebte^ besonders zu den Zeiten^ wenn, 
die Truppendurchzüge schwer auf ihnen lasteten; man erin^ 
nerte sie an die Zeit des alten Polen^ und wirkte vorzüglich 
den Popen entgegen^ die man auf alle Weise in den Augen 
der Bauern herabzusetzen beflissen war» Man bemühte sich, 
recht schlechte und verderbte Popen für seine Guter zu er^ 
Iialten, und es gelang auch wirklich, den Bauern eine solch» 
Verachtung gegen sie dmzufiössen, dass das JSprjächworl: 
y^man sei nicht so dumm> wie ein Pope,^^ bei ihnen aH^ 
gemein wurde. Bei jeder Versammlung der Edelleute fer^ 
Ber wurden politische Gaiicaturen, patriotische Lieder und 
Schriften, deren Verfassern und Verbrdtem die Behörden bei 
aQer Mühe fast nie auf die Spur kamen, ausgestreut» «-^ 

. Hätten nun im Königreich die Männer^ welche des 
Anfstandes sich bemächtigt, hatten^ vdn diesen Verhältnissen' 
und dem Geist in Litthauen gewus9ty so würden sie natür«. 
lieh eingesehen haben ^ dass beiiin lErscheinen des ersten- 
polnischen Soldaten in Litthauen^ dieses ganze Land vonT. 
Polangen his Bialowicza Iknd von Tykocdn bis nach Du'«' 
nabnrg in Flammen gestanden hätte» Aber schon aus blossen 
strategischen Rücksichten ^ und wenn man. weder auf das. 
litihauische Corps noch auf eine Lu^urrection vedinete^ hatten 
man nach Litthauen gehen müssen) und nicht bloa am den-, 
am Anfang des Kapitels d^rg^egten. Gründen^ sondern «vm^ 

Spazier, Sesch. Polens. I. 22 
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am Bog und Nienieii eine prome Ojperationdiiile^ feiiief 

niBsiflches Land zur Verpflegung zu gewinnen« Wenn der 

polnisehe General anch nicht das Mindeste ron der Geneigt« 

keit des Rosenschen Corps ^ die polnisclie Sache zu ergrei« 

fen^ gehofft hättSi so war dasselbe doch nm so leichter zu 

remichten, als die rassischen Tmppen immer in sehr weit« 

länftigen Cantonnements liegen^ weil die Generale alles Geld 

für die Yerpflegnng der Tmppen fiir sich behalten ^ und 

dieselben so weit wie möglich auseinander legen; jedea 

einzelnen Soldaten auf fünf Häuser^ damit jedes Haus erst 

jeden fünften Tag einen Soldaten zu rerpflegen hat^ und 

die Einwohner sich nicht zu sehr beschweren! In fünf 

Tagen hätte die polnische Armee am Bug sein können; 

eben so riel Zeit braucht ein Courier^ um nadi Petersburg 

an gelangen 9 und kein russischer General wagt je ohne 

Befehl etwas zu unternehmen , indem er im Fall des ün«^ 

glucks deshalb zum gemeinen Soldaten degradirt wird^ im 

Falle des Gelingens aber wegen seiner Willkür keinen 

Ifohn erhält. — Femer war dieses Corps in diesem An** 

genblick ohne alle Munition^ die erst von dem^ hundert Mei« 

ktt entfernten 9 Bobmysk hätte zugeführt werden können« 

Das Corps musste daher augenblicklich zurückgeworfen 

werden. Der hauptsächlichste Gewinn yon diesem Marsdh 

nach Litthauen aber wäre gewesen, däss wenig russische. 

Corps sich hätten mit einander Tereinigen imd zur Ueber« 

macht in eine Masse bilden können« Denn sechs Stunden 

Ton Brtes6 Litewski' beginnen bereits die grossen unzugäng^ 

Uchen Sümpfe, die in einer Ausdehnung Ton hundert Meilen 

sich bis an den Bofysthenes erstrecken und alle Yerbindiing 

zwischen Litthauen und Volhynien abschneiden« Die Sumipfe 

trocknen im heissesten Sommer nicht aus« Der grosse 

Schlüssel zu dieser natürlichen Festung ist Brzesö, dessen 

msack Ton Warsdiau aus in sedis Tagen sich bemeiatem 

konnte; und man hätte dadurch die ganze russische Arynce 

in zwei Theiie zersehnittm, Ton der einen Seite wäre die 

Carallerie, von der andern die Infanterie der Russen allein 

geblieben. Sich zu vereinigen und zwar über Mozyn nnd 

Bobmysk ^itweder bei Slonun oder Grodno^ dazu hatten 
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sie mehrere Monate Zeit bedurfit ! — Merkwürdig danun 
ist 9 dass selbst diejenigen Polen | welche^ ohne znr LeIe-4 
welschen Partei zu gehören , zu kühnen AngriflPsplaneii 
rietheDi immer ihre Blicke doch nicht nach Litthanen, son« 
dem nach den^ nach den angegebenen Verhältnissen unend-« 
lieh weniger allgemein aufgeregten ^ südlichen Provinzen 
richteten y Mos weil diese zuletzt 1809 und 1812 mehr Gem 
legenheit gehabt^ ihre Vaterlandsliebe an den Tag zu legen« -** 



Als nun die dumpfe Nachricht von dem Ausbruche 
eines Aufstandes in Vi^arschau nach Litthauen kam^ traf 
fiie alle Gemüther wie ein Blitz* Nowosilcciwy der von 
Beiner Flucht aus Warschau erst in Slonim wieder Athem 
schöpfte^ war fast der Erste, welcher diese Nachridit nach 
Litthauen brachte. Alles flisterte sich zu: ,, die Revolution 
ist schon in VTarschan ausgebrochen!'^ fast Niemand 
wusste es, dass sie ausbrechen sollte, noch vor einigen Stun- 
den schien man nicht die geringste Ahnung zu haben, und 
doch sprach Jeden „sie ist schon ausgebrochen!^' Als aber 
die näheren Umstände bekannt wurden^ da jauchzte Alles vor 
Freude« Die Jugend brannte vor Verlangen, dem Feinde 
im offnen Felde entgegen zu stürzen* Niemand dachte auch 
nur an die Möglichkeit von Verträgen und Niemand wünschte, 
dass die Sache im Frieden ablaufen möchte* — ' Ausserdem 
batte Vincenz Poll, welcher vierzehn Tage vor dem Auih 
brache des Aufstandes in Vi^ilna angelangt war, bereits 
Adam Poniatowski, Ignaz Jankowski, Julian Gross, Ze« 
browski und Budrewicz zu der geheimen Verbindung ge« 
Wonnen* Der Erstere zog jenen Theil der Jugend an sich^ 
welcher die Universitätsstudien bereits vollendet hatte, Jan« 
kowski die junge Beamtenwelt der Universität und andrer 
"Behörden, Gross die Mathematiker, die Candidaten der Me« 
dizin und die Zöglinge der kaiserlichen medizinischen An« 
ßstalu Zwei praktische Aerzte machten viel Glück bei d^lH 
Volke» Zebro wski, ein Zögling der kaiserlichen pädagogischen 

22» 
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Anstalt , Verbreitete einen feurigen Geist nnter seinen Com- 
militonen und Budrewicz zog jene Partei an sich, die an 
der alten Philaretenzeit hingy vor Allen Julian Pohl und 
Emerik Staniewicz^ Männer | die sich noch zur Zeit des 
Zan als Jünglinge durch ihren Fleiss^ ihre Kenntnisse und 
durch die Verfolgungen der Regierung Achtung erworben 
hatten. Julian Pohl begab sich aufs Land^ dort auf die 
Gemtither seiner Bekannten und Freunde . zu wirken. --^ 
Die erste niederschlagende Nachricht war die von der An- 
kunft des Grossfiirstenniit seinem Corps ; denn die von der 
Reise Lubecki's und Jezierski's^ die ohnehin auf ihrem 
Wege durch Litthauen überall fast verächtlich von den 
Ereignissen in Warschan gesprochen hatten^)» Die Theil- 
nahma des litthauischen Corps war wirklich bis zur Begei« 
fiterung gesti^en gewesen; alle Offiziere fast hatten die 
Ankimft der Polen auf das Sehnlichste gewünscht ^ um 
sogleich überzugehen» Besonders zeichneten sich durch 
Anhanglidikdt. an die polnische Sache aus: die in Samo- 
'gitien stehende 'Husarendivision des Generals Berobrazow 
•von vier Regimentern^ welche meist ans Curländem^ Lie& 
Sandern und Polen zusammengesetzt war» In anderen Fuss« 
Tegimeiitern rissen die Offiziere Stücke aus den Fahnen 
*iind traten. sie mit Füssen! Der General Berobrazow wurde 
sogar entfernt^ weil er seine Diyision so wenig in Anficht 
gehalten habe! Aber wenige Zeit nachher^ als der Gross- 
iiirst angelangt war^ wurden alle einigermassen verdächtige 
.Offiziere^ und . die jenigen besonders , welche auf die aus- 
-drückliche Frage^ ob sie mit den Polen sich schlagen woll- 
ten^ verneinend antworteten^ auf mehrem hundert Kibitken 
-nach Sibirien und in das Innere von Russland gebracht ^^}* 



- *y ,,Den Auistand hat Niemand ^gemacht^^^ sagte Lubecki in 
, allen Gesellsohafien, „als Adrocaten ohne Praxis und Mediziner 
ohne Patienten ; es verstände sich von s^lhst^ dass die ganze Sache 
Litthanen gar nichts anginge ! ^.' . . 

* *^) Man gibt die Anzahl dieser OflGtziere auf 400 an; die Polge 
'hat gielehrt, daAi das ganze litthaulsche Corps ron 30,000 Mann auf 
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Man Mtäri daher bald trabe Blicke in die Zukunft ; die 
BesorgniisSy dass man verlassen sei und die Brüder im 
Königreich dem zu mächtigen Rassland desshalb erliegen 
würden ^ wachs mit jedem Aagenfalick* Täglich zogen 
nene Gohmnen von dem Pahlenschen Infanteriecorps darch 
Wiina; dampf rollten die Geschütze auf dem Pflaster^ 
nnd stamm schritten die Rassen einher« Eine Todtenstille 
herrschte in der Stadt; fast Niemand sah man in der 
Strasse^ nnd nor selten fahren Wagen dahin. Alle Wachen 
wurden dreifach besetzt^ schon am 8 Uhr Abaids darfite« 
«ich Niemand aaf der Strasse sehen lassen ^ Gävallerie- nnd 
Infanteriepatroaillen durchzogen bei Tag nnd Nacht nach 
allen Riebtangen die Stadt« Geschütze wurden auf. den 
Strassen aufgepflanzt und die Kanoniere standen dabei mit 
breonenden Lunten» Alle Verbindung wurde abgebrochen^ 
Niemandem wurde ein Reisepass ertheilt, nach welcher 
Gegend hin es auch gewesen wäre; die Zahl der Polizei"* 
beamten und der Spione wurde täglich grösser ^ der Ver- 
dacht täglich peinigender^ das ganze Verhältniss zur Re« 
gierung täglich drückender and schwerer. Auf dem Lande 
erlauben sich die Russen beim Durchmarsch Ausschwei« 
fungeuy besonders die Marineregimenter und besonders da& 
erste Fussjägerregiment unter Oberstlientenant Bodysko 
beim Pahlenschen Corps ^ die wie in Feindes Lande haosen.. 
Schon zeigt sich hier und da beim Volke Widerstand^- 
Groll und Wuth. In Niemokszty^ wo die Russen dea 
Leuten^ während sie in der Kirche sind, Wagen nnd Pferde 
nehmen wollen^ stürzt sich das Volk wiithend auf sie 
nnd nimmt sie amen mit Gewalt wieder ab* Zn ^eidieit 
Zeit ergeht ein Gebot ^ welches alle Waffen in de!r ganzea 
Provip« ati die Rossen abzuliefern befiehlt ^ und die Beann 



den ersten Wink von Warschau aus sich der Sache des Aufistandea 
angereiht hatte; eine Armee von 100,000 Mann regehnässiger Trup- 
pen mit 300 bis 400 Kanonen wäre in vier Wochen beisammen 
gewesen! -— 

Barzozowski : ia guerre mt Balogne de 18^1» 
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ton treiben diet so weh, dass man den Bomm mdit blos 
J&e Sausen und grossen Messer ^ sondern anch die Pfiag« 
acharren wegnimmt* Dochy da Letzteres schon einmal^ 
1812, geschehen war^ so hat man alles dergleichen sdkon 
beim Anfang des Einmarsches der Rossen za rerstieckett 
begonnen I nnd die Edellente lassen dnrch die Forstjager 
vnd Wäcliter aof dem ganzen Lande das Volk warnen^ 
s^ine Eisengeräthschafiten zu Terbei^en« Meist finden daher 
die Russen die Pflüge ohne Eisen nnd zerschlagen überall 
ans Zorn das hölzerne Gestell» 

Unter diesen Verhältnissen erschien Nowosflotw in 
Wilna selbst. Oeffentlich wnrde sogleich der UnirersitSts« 
jngend bekannt gemacht, dass fünfzehn nene Pedelle, ron 
denen jeder nach russischer Art einen Gehülfen (pomocnic) 
hatte, angestellt seien« Die alte Müitärzncht wurde ein« 
geführt; denn in Rusdand gibt es Zeiten, wo auch die 
Unirersitäten auf Kriegsfoss gastet werden nnd der Rector 
das Standrecht hat* Das gegenseitige Besuchen, das Lesen 
und Mittheiien andrer als Schulbüeber ward der üniversitäts* 
Jugend rerboten, und alle Briefe, die sie schrieb, muss« 
tep. durch die Hände der Universitätspolizei gehen und ron 
ihr beglaubigt werden« Wer dies aus den Augen setzte^ 
ward rarbafiel,« seine Angehörigen aber mussten das Go« 
schriebene verantworten, und konnten sich nur durch Geld« 
summen retten« Bald wurden die Cniversitatsgefiüigniaso 
zu klein, man setzte das Kloster von St« Casimir dazu in 
Stand , um die sogenannten Yarbrecher zu fassen. Sobald 
aber der Marsdiall Didbilsch selbst nach WÜna kam, 
mussten alle Marschalle, welche in den dazelnen Bearken 
den AM reprasentirten^ dem Kaiser den Eid der Treoo 
erneuern , ^no gleiche Adresse von dien Gutsbesitzern ein« 
schicken und mit eigner Person für die Ruhe und Ord- 
nung ihrer Bezirke haften. Li diesen Ergebenheitsadressen 
mussten sie dem Kaiser für Wohlthaten danken und sich 
mit der Hoffnung einer schnellen Bestrafung der Empörer 
trösten« An vielen Orten verschickte man an die Gouver^ 
nidmarschalle diese Adressen und JEwang sie zur Untere 
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9oIäift^)j Mit .Scbam und Schmerz «älieii die lattbauer 
diese Adressen ab freiwiUige Erklarnngeii durch die Peters«, 
bnrger Zeitimgen darch Europa rerbreitet. Da die Marn 
schalle mit eigner Person für die Ruhe nnd Ordnung haf^ 
len sollten 9 so wurde ihnen die Handhabung der polizeilicheii 
Gewalt überlassen 9 nnd sie mnssteQ ToUstandige Polizei-?^ 
berichte über die Gesinnungen eines jeden adeligen GuifH^ 
besitzen dem Generalgouvemeur erstatten« Der Marschall 
alsO| welcher den Adel yertrat^ sollte zum Spion werden^ 
nnd 9 wer dies nicht wollte und fremde Handlungen nicht 
Terantwerten zu können glaubte j^ der wurde seines Amtes 
•ntsetzt^ das nicht die Wahl des Adels ^ sondern ein will« 
kührlicher Ukas wiederum besetzte« Zugleich wurde der 
Generalgouyerneur Korsakow Rymskoi^ welcher Litthaueii 
25 Jahre lang yerwaltet hatte ^ abgerufen^ und an sein^. 
Stelle kam der Generaladjutant Chrapowicki* Korsakow, 
war ein aUgemein geachteter Greis ^ der so viel Gutes ge^ 
stiftet hatte ^ als es das System der Regierung nur zuliess* 
Mit Schmerzen sah daher das Land ihn scheiden; denn, 
man konnte sich nicht rerhehlen^ was eine iBolohe Aende« 
mng zu bedeuten habe« Durch ein Gouvernialschreiben, 
▼om 24. December 1830 wurde die Provinz Litthauen dar«- 
auf sogleich wieder auf Kriegsfiiss gesetzt ^ und, da dio 
Polizeibehörden 9 wie das Schreiben lautete y wegen Mangelj^ 
der zur Execntion erforderlichen Truppen ^ über die Toll« 
^ehung der Befehle nicht wachen könnten y so sollte jedei^ 
Yerzug und jedes Yergehen gegen die grösste Genauigkeit 
in. Stellung der aufgebotenen Rekruten, in Entrichtung aller 
rückständigen Steuern und aller neuaufgelegten Geldabgaben, 
endlich in der Herbeischaffung der für die Armee noth« 



*) Dies gesteht ein kaiserlicher Ukas vom 7. April 1$31 nach 
dem Aasbrache des litthaaischen Aafstandes selbst ein; „Wir 
^^waadten uns an den Adel*', heisst es, „als die bedeutendste 
„Klasse der Einwohner, und äiuserten die Hoffnang, dass der- 
^, selbe unter den gegenwitrttgen Umständen uns seine Treae be-^ 
99 weisen werde, ^' -* 
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wendigen tiedSrfiiiMe und Fuhren naeti dem 1(K Artikel 
des Criminalcodex mit dem Tode bestraft werden« Dann 
wurden die meisten Klöster und selbst Nonnenklöster get- 
räumt und zu Lazarethen für Cholerakranke bestimmt« 
Die Pflege und Versorgung aber wurde aus den Fonds 
der Klöster bestritten» Bald darauf erklärte der Kaiser 
allen angesehenen Personen des Adels ^ die auf irgend eine 
Art zu Zeiten Napoleons biossgestellt ^ in die Untersuchun- 
gen von 1826 rerwickelt gewesen waren ^ oder noch in der 
Zukunft gefährlich werden konnten^ in einem sehr gnädi« 
gen Rescript, dass er sich bewogen fühle ^ ihnen , um ihres 
eignen Besten willen , ihren Aufenthalt in den hinter* OreuN 
bürg gelegnen Gubemien auf unbestimmte Zeit anzuweisen» 
Endlich setzte man allen diesen Befehlen die Kronen durch 
die Erklärung auf^ dass «s keine Provinz Litthaueo, son* 
dem nur ein Gouvernement Wilna gäbe ^ um angenschei»» 
lieh an den Tag zu legen ^ wie der Kaiser die Forderung 
der Rebellen in Warschau^ die polnischen Provinzen mit 
dem Königreich zu vereinigen ^ aufgenommen habe« Das 
ganze Land ächzte unter dem Drucke der Lieferungen; 
denn von der Dzwina an mussten Lebensmittel für die 
Arpiee bis an den Bug gefahren werden^ und die Land* 
leute^ welche sie fuhren ^ kehrten gemisshandelt, abgerissen 
und gewöhnlich ohne Fuhrlohn und Pferde zurück , weil 
sie auf dieser 200 bis 250 Stunden weiten Reise von nichts 
2U leben hatten nnd^ der schlechten Jahreszeit wegesy 
Wochen lang verweilen mussten; weil sie nicht auf den 
Hanptstrassen fahren konnten , wo die Armee marschirtey 
sondern die bodenlosesten Seitenwege einschlagen mussten« 
Je mehr eigentliche Rossen durchrückten , je mehr wurden 
die Dörfer geplündert« Wie der Zorn Gottes zogen sie 
durchs Land und Üessen Armuthy Krankheit und Entsetzen 
zurück. In Goniaca^ an den Grenzen des Königreichs^ 
war das russische Hauptmagazin« Bestach man nun nicht 
die Magazinbeamten^ so nahmen diese nicht einmal die so 
weit hergeschafften Transporte an, sondern liessen diesel- 
ben mit Menschen und Pferden Wochen lang unter freiem 
Himmel warten^ um alsdann die Artikel für verdorben zu 
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ei^ären und den GntobesitaEer^ der sie stdlte) nbter Krieg»« 
recht zu bringen. Noch mehr yennehrce dieee Last die 
entsetzliche Unordnung in der MagazinTerwaltnng. So be-» 
fahl man erst das Mehl nach dem Hanptmagazin zu schaf- 
fen ; nach einiger Zeit mnsste es wieder abgeholt ^ zu Zwie- 
bade verbacken nnd dieser wieder hingebracht werden. 
Man suchte so systematisch das Land zn erschöpfen^ mn 
alle Hülfsmittel zn einem etwaigen Anfirtande gänzlich zn 
vernichten! — - 

Von allen diesen Vorfallen nnd vom Geist des Landes 
war nnn der Dictator nicht Mos dnrdi Lelewel^ sondern 
andi durch die Litthauer genau unterrichtet worden« Vor 
der Abführung der Offiziere im litthauischen Corps eilten 
mehrere derselben nach Warschan ^ um Dienste in der Ar« 
mee zu verlangen. Statt ihnen solche firendig anzubieten^ 
überhäufte sie Chlopicki mit solchen Vorwürfen über die 
dem Kaiser gebrochene Treue | dass Einige aus Verzweif- 
lung sich erschossen! Aus den^ den Grenzen zunächst 
gelegnen Districten^ wie aus Grodno, Bialystok^ Stonim^ 
selbst ans Wilna^ erschienen Emissäre y die nur einen Be- 
fehl zum Aufstände forderten» Chlopicki wies ihnen die 
Thnr^)« Er konnte sich damit nicht rechtfertigen ^ dass 
den Aussagen ihm unbekannter I^eute nicht zu trauen sei| 
denui sobald die Memel zugefroren war, gingen aus Sa« 
snogitien, wo die Grenze nur mit Kosaken umstellt war^ 
die samogitischen Grenzjäger und Bauern in Schaaren voii 
vierzig und fünfzig Mann nach AugustowOy um dort in 
die polnischen Regimenter zn treten. Von den Edelhöfen 
verschwanden die Bedienten mit den Pferden; so an einem 
Tage aus Zoginiey zehn Meilen von der Memel, eilf solche 
JLeute, und zwar grade von solchen Edelhöfen , deren Heiw 
ren nicht gut polnisch gesinnt waren; so dass ein beson« 
iderer Ukas die Herren fiir das Verschwinden ihrer Leute 
verantwortlich madhte» Man rechnet solcher, aus Santogi«- 



*) Dass er es eben so mit den Abgesandten ans Posen und 6a^ 
lizien machte , und alle prenssische und österreichische polnische 
Ueberiänfier aaszuUefem drohte^ liess sich rechtfertigen» 
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tien vaA Ang u rt o wo fiberg^egngneit Leute gegen 3000 } 
und daraus ist erklärlich^ dass die beiden Cavalferie^ 
regimenter dieser Wojwodschaft jedes ans 1200 Mann be« 
standen* •— Nichtsdestoweniger verloren die lattl^aner den 
Mnth nicht. Wahrend die älteren Lente^ die innere 
Schwäche Rnsslands genau kennend , fest an den Sieg ihrer 
Brüder an der Weichsel glaubten | nach der ersten Schlacht 
dem Einmarsch der polnischen Trappen entgegensahen, 
und daher auf alle Weise sich mit Wa£Een nnd Schiess« 
bedarf an versehen befißssen waren | fahrten Yincenz Pol! 
nnd seine Mitrerbündeten anter den Angen Nowosilctfws 
nnd der rassischen Armee ihre Yerschwörang nnter den 
jungen Leuten fort« Sie verfuhren so geschickt nnd wup« 
den darin von dem Geiste in der litthauischen Hauptstadt 
so unterstütact) dass in wenigen Wochen in Wilna^ wo 
schon das zufiUlige Zusammentreten von drei Menschen 
Aufsehen und Verdacht erregte , ein Verein von vielen 
hundert JttngKngen gestiftet war. Wer der Sache des 
Vaterlandes beitrat , musste Gehorsam nnd Treue geloben, 
femer, sich in der Stille zu bewaffnen und jeden Augen-« 
blick bereit zu sein; dann sollte er nur Zweien seiner 
besten Freunde nnd Bekannten das Geheimniss anvertrauen, 
nnd diese ein Gleiches wieder und auf dieselbe Art voll«» 
fuhren. Nichts durfte niedergeschrieben werden, kein 
Zeichen^ keine Losung wurde besprochen. Niemand wusste^ 
ausser seinem oberen und unteren Gliede, wer zu der Ver* 
bindung gehöre, wer sie führe, und nur die Wenig^eni 
welche die Sache leiteten, übersahen das ganze Gewebe« 
Stieg der Enthusiasmus der Jugend zu sehr und war von 
ihrem Feuer eine Unbesonnenheit zu befürchten, so wurde 
durch eine niederschlagende Nachricht Alles auf einige Tage 
zur Ruhe gebracht; war es nöthig, ihr Feuer anzufachen, 
so that ein ermutbigendes Gerücht, das man von der 
Weichsel hertonen liess, die erwünschte Wirkung» Pfeil- 
schnell gingen die Gerüchte in der Stadt umher, und da 
Personen yon jedem Stande, selbst von der geheimen Po« 
lizei, zu der Verbindung gehörten, so blieb nichts rerbor» 
gen« Audi hier war Alles, was die Regierang beacUoss 
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mü mifenialiiiiy in:äm ganzen Stadt bekannt, elie es itnr 
•Qij;e(ahrt werden konnte^)« Ak so Yincenz Pell sclion 
400 Mitglieder zaUte, die AUe der Meinung waren, dasa 
der Verein ron den angeeekensten Personen des Adels 
MBgAiBf war es die ködiste Zdt, thätige und bedeutende 
Mimner wirklick an die Spitze zu stellen; was ilun jedoch 
eist glückte, als die rassischen Troppmi bereits alle anr 
Bug standen nnd das Land geränmt hatten« — - 

In den südlichen Provinzen war der Nachricht von 
dem Ausbräche der Revolution in Warschau ein merkwür* 
diges Vorgefiihl der Ereignisse vorhergegangen, wiew<^ 
hier man noch bei weitem weniger dieselbe geahnet haben 
konnte ; indem Yincenz PoU zwar seinen Weg aus Galizien 
nach Litthanen über Kaminiec podolski genommen hatte^ 
jedodi sehr sdhnell hindurchgeeilt war. Wenige Wochen 
vor dem 29« November fiel des Kaisers Namenstage Der 
dort befehlende russische General Kablukow gibt ein glan« 
zendes Gastmahl ; aber kein polnischer Edelmann erscheint 
zu demselben« Ein kathölisÄer Priester hält in der Kirche 
eine patriotische Predigt, die sich mit den Worten endet» 
95 bald kommt der Tag, der Euch aus Eurer Knedbtschaft 
befreit« ^^ Aber als am Abend im Theater, nachdem manr 
ILoiiciaszko's transparentes Bildniss begeistert beklatscht ha^ 
die Namensdiiffer des Kaisers erscheint, verlassen die Zu* 
achaner si&reiend, zischend und pfeifend das Theater! — ^ 
Eine Folge dieser Anzeichen war, dass die Regierung be*. 
reits damals schon den^ General Rüdiger mit einem starken 
Corps in Kaminiec einrücken liess« Als die Nachricht 
Ton der Revolutmn nun wirklich eintraf, war andi hier 
der Eindruck ungeheuer. Die ehemaligen Mitglieder der 



*) 9,Oft erfbbr man in einem Nonnenkloster, was fan Regierung« 
palaste swisehen dem Senator Newosilc6w nnd dem General« 
gmwremeur rorgegangtn war, md von einem Mitgliede der ge* 
beimen Polizei erhielt man die liberalen Waracbaner Malter , in 
denen der Clnbb seine Ideen aussprach. Avf einem Balle konnte 
man oft von Damen hören , wie es im russischen Hauptquartiere 
zngehe, und auf dner Wachtstnbe, welche Besorgnisse die Fran 
den Peiikaa um ihren Mann hatte.«^ Hncena Pott über Utihauen. 
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patriotischen C^eselUMrt erfnlureo ain 7. IMceiiiber 3ie 
NacKricIit fröber ab die Behörden (die Entfenrang betragt 
120 Meilen); die Regierung sncht sie imehrere Wochen 
lang za verbergen ; doch wie ein Feuer durchläuft sie die 
niedrigste Hütte des Landes« In allen Schenken spricht 
der Bauer davon, übertreibt die Nachricht und erzählt sieb, 
wie der Crossfürst verhaftet und das litthanische Corps 
übergegangen sei* Auf den Schwellen der Kirchenthüren 
in Kaminiec findet die Behörde Karten, auf denen der 
Bischof angeblich allen guten Christen befiehlt, für den 
glücklichen Fortgang der polnischen Revolution zu beten. • 
Hierauf versanunelt sich der Adel sogleich in Kami« 
niec, und beschliesst, Nicolas Denysko, den Sohn eines 
4ds General zu Zeiten der Conföderation von Bar berühm. 
ten Mannes, nach Warschau zu schicken mit der Anfrage 
bei den Häuptern daselbst, was die Fodolier, die mit allen 
Kräften der Revolution sich anzuscUiessen bereit wären, 
diun sollten ; sie verlangten nur Instructionen* Nach seiner 
Abreise aber begann man die Gesellschaften Aea zu bilden^ 
die patriotische Gesellschaft sucht sich wieder zu vereinigen, 
errichtet in Podolien ein Centralcomit^ von sieben Pei^son^i, 
vnd schickt in jeden District zwei Emissäre, die dort den 
Aufstand organisiren, die Gesellschaft auszubreiten, Gelder, 
Pferde, Waffen einzusammeln ' versuchen» Das Central« 
eoudti ward beauftragt, mit der polnischen Regierung^ in 
Yerbindung zu treten und nach Massgabe der von dort er* 
haltenen Nachrichten die Zeit des Aufstandes zu bestimmen. 
Man errichtete eine öffentliche Casse, zu der Jeder 10 poln. 
Gulden für eine Seele steuerte, und ausserdem 10 Dacaten 
für iKe Kosten der Commnnicationen* Unter den Edel« 
leuten von Kiew aber zeigt sich Graf Yincenz.TjszkiewiG^ 
ehemaliges Mitglied von Krzyzanowski's Gesellschaft^ am 
thätigsten* Er begibt sich noch im Januar nach YolhynieB 
zu dem reichen Fürsten Sanguszko, demselben den Ober- 
befehl über alle drei Provinzen anzutragen, erhält aber 
eine abschlägige Antwort« Auf dem Rückwege trifijfc er 
bei Hermann Potocki in Magnowka eine Deputation des 
Adels von Kiew 9 die ihn zum ersten Organisator in einet 
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bei dem.Bbnchall Ydenty Ahramormczlm Kiew -gdMfe« 
neu Yersanuiilinig^ gewaUt hat* Auf emer ZuMammenkmA 
der sämmilichett 24 Abgeordneten aller 12 Districte yoa 
Kiew beim Grafen K.** lässt Tyazkiewicz dieselben einen 
feierlicben Eid schwören^ den An&tand lieriieiznfiiliren» 
Man kommt ^ hier darüber überein^ alle acht Tage an 
TyBzkievpicz Berichte über die SMiike der Russen ein« 
zuschicken^ für die Kosten einen halben Dncaten für jede 
Seele nnd ausserdem das Silberzeug im ganzen Regierongs^ 
bezirk einzureichen. Die Begeisterung war so gross, dass 
Yiele den Augenblicfc schon zn Pferde steigen wollteit 
und nur mit Mühe daron zurückgehalten wurden« — « 

Ausser diesen Gesellschaften der Edelleute aber hQdete 
flieh in Kaminiec selbst anfiuigs eine Gesellschafi junger^ 
weniger rermögender Leute, als Adrocaten, Studenten tu 8«w«^ 
die sich ,>die freien Söhne von PodoUen^^ nannten ^ ai^ 
ihrer Spitze der Rechtsanwalt und spätere Landbote Zar« 
czynski« Diese verbanden sich durch einen feierlichen Eid^ 
aidh so viel Waffen, Pferde und Geld als möglich sai top« 
•chaflPen, die Gesellschaft in allen Districten zu Terbreiten^ 
vnd selbst unter der blos Renten zahlenden Sehhnhta; stets 
bereit zn sein, bei jedem Zeichen ins Feld zu rücken^ 
mit der patriotischen Gesellschaft Yerbindnng anzuknüpfen^ 
imd jeden£dls mit dieser die Insurrection zn beginnen; 
iwenn in Podolien kein Aufstand zn Stande komme ^ ver« 
pflichtete sich jedes Mitglied , nack Warschau ,zn gehen 
tmd in die polnische Armee einzutreten ! Auch sie hatten 
ihr Centralcomlt^ in Kawii|iec und schickten Emissäre in 
die Districtsstädte, wie nach Mohilew, Balta, Litjn, Pro« 
riurow und Bar» Audi sie machten. reissende Fortschritte 
imd hatten, Tiarzehn Tage nach ihrer Stiftung, nicht nne 
in Kammiec allein schon hundert Mitglieder, sondern 
mannig&ltige Yedbindungen mit den Bürgern und Hand*« 
^^erkem, daher genaue Kenntniss über den Geist- alle» 
Klassen, so wie über Munition^ Streitkräfte und andrH 
^Mittel der Russen in der Stadt^ wie auf dem>Itfnde. In 
jeder andren Stadt bildete man ein Comittf yonzwei Pein 
^sonen* So beiief eidh .dj^.AnzaU der. duitigen MilgKe^ 
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dGoHr 6e8flbdia& m einem Monafe auf melir ah 300; 
ausserdem hatten sie auf den Dörfern Yerbindmigen mit 
Levten^ auf die sie 2ählen konnten , ohne dass man sie in 
die Gesellschaft aufnahm, die sich mit Waffen versahen 
nnd für jeden Augenblick bereit waren. Wie bedenteiid 
die Zahl dieser Leute war^ sieht man daraus » dass ein 
einziges Mitglied im Oistriet Ton Bar schon am i. März 
auf 66 solcher dAnhangeri die seines Befehls gewärtig wa- 
ren » rechnete« 

Alle diese patriotischen Bestrebungen traf ein harter 
Schlag 9 als Denysko seine mederschlagenden Nachrichten 
yon dem Empfang berichtete , der seiner in Warschau gf 
worden war. Nach langen Bemühungen | Tom Dictator 
Gehör zu erlangen y hatte ihm dieser mit Unwillen sidi 
zu entfernen geboten mit der Venicherungs 99 dass er för 
Podolien keinen einzigen Vlintenstein habe«'^ — 

Einen so unangenehmen Eindruck in Litthauen und in 
den südlichen Provinzen trotz der Misshandlungen , welchen 
die Abgesandten Tom Dictator ausgesetzt waren, dessen 
Absetzung machte, weil man darin ein Zeichen der so 
gefiirchteten Uneinigkeit zu erblicken glaubte , so ergriffen 
die besser unterrichteten in Warschau anwesenden Polen 
aus jenen Gegenden sogleidi den Augenblick , um entschei- 
dender in der Hauptstadt für ihre Provinzen zu wirken« 
Es bildete sich sogleich auf Lelewels Antrieb ein Yereia 
derselben 9 an welchem der litthauische Abgesandte Berns- 
towicz und die podolischen und ukrainischen 9 Denjako und 
Wereczynskiy Theil nahmen ^ unter dem Namen den lit« 
thauisch*reussischen Comit^'s* Nachdem man Bonarentun 
Niemojowski selbst zum Präsidenten desselben gewonnen) 
beschloss man^ ein Reiterregiment unter dem Namen lit« 
thamsch-volhjnische Legion zu bilden und dem Reichstage 
eine von allen im Königreiche anwesenden Bewohnern 
dieser Provinzen unterschriebene Adresse zu überreichen« 
Schon am 22» Januar brachte sie Lelewely Ton 220 Namen 
unterzeichnet 9 vor die Kammer* ^ySechsunddreissig Jalurey^^ 
fciess es 9 ^y des Drucks und der Knechtschaft seien rerg^an« 
n-gen seit der letzten Theilnng^ und in du Harzen det 
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ffJJxAam^f Yolhymer^ Podolier und Ufaramer bestjdide 
59 noch jene alte Union unter der Obhut der Geschichte^ 
^des gemeinss^men Blutes ^ der Gleichheit der Gefühle ^ der 
^Erinnerungen 9 der Sprache y der Leiden und der gemein- 
^ samen Hoffiaung« Die früheren Anstrengungen zur Wieder-* 
^^gewinnupg des Vaterlandes wären vom Glück nicht ge- 
^ krönt worden 9 weil es denselben an jener Yolksthümlich- 
^keit gefehlt habe, deren Gepräge der jetzige Aufstand 
59 trage* Wie es das Manifest der Volksvertreter erklärt, 
5,90 sei ihre Sache yon der Polens unzertrennlich) und, 
^w^nn die russische Tyrannei verhindere , dass die all? 
^^meine Stimme der Provinzen jenseit des Bugs und des 
j^Niemens bis zu ihnen dränge ^ so seien sie als freie Be<^ 
i^wohper jener Gegenden das Organ der Gefühle und der 
59 Gesinnung ihrer Mitbürger, Ihre Gesetze seien mit Füs« 
yysen getreten 9 ihre Nationalität sei trotz der Gewähr- 
I9leistimgen des Wiener G<nigresses verletzt 9 ihre Religion 
59 durch gewaltsame Ausrottung der unirten Kirche be- 
59schimpf%9 verletzt sei ihre Nationalehre worden 9 denn 
59 man habe ihnen selbst den Namen von Polen zu fuhren 
^ verboten« ükase hätten Leben, Freiheit, Ehre and Eigen« 
y9tham gefährdet; die Blüthe der Jugend und des Volks 
59 habe man als Märtyrer des Volksgeistes nach Sibirien 
y, geschleppt 9 habe ihnen ihre Einrichtungen, ihre Mutter* 
,9 spräche geraubt 9 ihre Rechtspflege verkauft und ihnen 
y, Sprech- und Denkfreiheit entrissen« Man könne ihnen 
yydas Recht nicht bestreiten, so vielen Beschimpfungen und 
^9 Verletzungen der Volksrechte Widerstand entgegen zu 
59 setzen und im Namen Litthauens,, Volhjniens, Podoliens 
^,iiiid der Ukraine diese Rechte wiederum in Anspruch zu 
59 nehmen, während man dort die edelsten Mitbürger aus 
59 dem Lande fiihre, ihnen ihre Güter nehme und sie gegen 
jyden polnischen Aufstand Gotteslästerungen auszustossen 
^^ zwinge« Seit dieser Aufstand volksthümlich geworden, 
y9sei die Wiedergewinnung der abgerissenen Provinzen 
^^ eine Nothwendigkeit geworden ; denn nur mit ihnen 
y, könne der Aufstand seine hohe Bestimmung erreichen 
^5 und die Unabhängigkeit des Vaterlandes feststellen« Man 
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9^ solid (9aber im Ani^cbl der Welt erklären ^ ^däss \m an 
^)die Diwina und an den Dniepr es nnr einen einzigen 
i^nnd nntheilbaren Willen und Zweck gebe, dass sie AU« 
9,nnr rin einziges Polen bildeten, dass die YolksTertretiuig 
^, ebenfalls eine einzige und nnzeitrennliche sei, dass dep 
9, Reichstag allein sie gesetzlich bilde, nnd dass alle solchfl» 
j, Vereine, wie der yon Targowica, die iti der Dnnkelhek 
9, durch List nnd Gewalt entrissenen Adressen nnd Actei^ 
„stücke weder im Sinne, noch im Gewissen, noch im 
5, Glauben, noch in der Meinung der gewaltsam RnsslanJi 
^,einyerldbten Xänder sei. Zu diesem wichtigen Schrttta 
9, vertraue man dem Reidbstage die gewissenhafte Vertretung 
^,Litlhauens, Podoliens, yolh3miens und der Ukraine taUf 
^,und lege vertrauensridl das Gescbick des Übrigeii Polens 
^,in seine Hände*)." — 



' ^> Zlndr uchwal Seymuroka 1^1. S. 19^21; 
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Fürst Radziwtii Oherhefehlshaber» Rückku/nft Jez^erskVs. Er^ 

Öffnung des Reichstags am 19. Januar. Reden des Marschalh 

wid des Fürsten Czartaryski. Berichte der Minister, Thnment^ 

setxungk Erwahlung der prauisorischen Regierung der Fünf, 

Sitzung vom 30. Januar *). 



jSobald die Oberaufsichtsdeputafion nadi der Abdankimg 

des Dictators dem bisherigen Nationalrath die Regiemog 

bis zum Reichstage, den sie zugleich auf den 19« eiobem- 

fen hatte ^ übertragen ^ beschäftigt man sich hauptsächlich 

mit der Anfertignog der Berichte über den Zostand der 

Finanzen und der Militarangelegenheiten, welche den Kam«- 

mern vorgelegt werden sollen ; mit der Erforschung der 

]M[einnng in der Armee über die zu treffende Wahl eines 

neuen Oberbefehlshabers; mit der Ab&ssung eines Gesetab- 

Entwurfs für die Stellung und den Umfang der Befug»- 

nisse des Feldberrn und mit dem äusserst wichtigen Ent*- 

«rarfe über die Form einer neuen provisoriBchen Regierung» 

Was die Ministerialberidita betraf» so gebot man be«* 

«onders dem Finanzminister ein roUständiges Budget ausr 

zuarbeiten f weil beide Kaiser dies ausser Acht gelassei;! 

Latten , und die Regierung dadurch einen guten Eindruck 

auf alle Landboten und auf das ganze Volk hervorbringen 

wollte« Der Kriegsminister legte seinen Bericht zuerst 



*) ifwilen: Regiernnginnitglied Staaislans Barijkows^9 Com* 
mandant der Nationalgarde Anton Ostrowski, Landboten Zwier- 
kovrski, Swirski und Nakwaski$ Protokolle des Reichstags und 
Auszüge aus densefben. . 

' Spaziir, Gesch. Polens. I. 23 
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einem deshalb besonders gehaltenen Ratbe Tor^ bei welcbem 
der Generalcommandant der Nationalgarde das Protokoll 
fahrte 9 einen Bericht, der leider nur zu klar bewies , wie 
wenig in den veriossenen sechs Wochen für die Yeryoll« 
ständignng der Armee geschehen war; dennoch aber hielt 
man für Pflicht, yollstandig denselben dem Reichstage Tor« 
znlegeui damit dieser von dem zu fassenden entscheidenden 
Entschlnsse über das Schicksal der Nation , genau wissen 
auf welche Hülfsmittel dieselbe in diesem Augenblicke 
rechnen könne* 

Für die Armee hatte man das interimistische Commando 
dem Cavalleriegenerale Weissenhoff übertragen , nnd den 
bejahrten General Klicki ihm zum Beistande gegeben« Die 
patriotische Gesellschaft hatte indessen sogleich den ihr sehr 
ergebenen General Sierawski ron Zamos£ kommen lassen 
und hoflElle dessen Erwählung durchzusetzen« Von der an^ 
dem Seite war der General Krukowiecki schleunigst her- 
beigeeilt, suchte die Jugend sich zu gewinnen, durchlief dil» 
Reihen der Truppen, um sich von denselben zum Genera- 
lissimus ausrufen zu lassen« Die Regiertibg hatte ausser 
diesen beiden Generalen unter den actiren nur noch die Wahl 
zwischen den Generalen Szembek und Klicki, denn 'wenn 
auch Weissenhoff nicht durch unregelmässige Lebensweise 
Besorgnisse erregt hätte, so konnte man einem Cavallerie« 
'general die Führung einer Armee in einem solchen Kriege 
nicht anvertrauen, und der General Zymirski hatte weder 
irgend ein Talent noch Vertrauen. Für Krukowiecki sprach 
allerdings, dass er, als einer der ältesten Generale, fast 
'allen Feldzügen seit den polnischen Theilungen beigewohnt 
und seine Energie stets bethätigt hatte; aber man fürchtete 
eben so seine Intriguen, seine Selbstsucht, und mochte ÜA 
ihm um so weniger anvertrauen, als ihm in der ganzen 
'Armee Niemand gewogen war« KJicki, ein Mann, dem 
Chtopicki selbst Kriegskenntniss zugestand und der sidi 
unter Napoleon viel Erfahrung erworben hatte, war sehr 
Icränkiich, so dass er kaum das Pferd besteigen konnte« 
General Szembek hatte, nach der Meinung in der Ajrmeey 

anderes Terdienst, als dasjenige^ welches or sich in 
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den ersten Tagen nm den Aufstand erworben. Es llieli 
daher nur übrig , diejenigen, die bisher nicht im Diedst 
gewesen waren, zu berücksichtigen» General Pac war be«- 
kannt wegen seines Patriotismus, seines trefflichen Charak'« 
ters, und beliebt wegen seines Benehmens bereits am zweiten 
Tage des Aufstandes« Aber auch er war von schwacher 
Gesundheit, hatte überdiess nie ein Corps commandirt, da 
er stets nur um die Person Napoleons gewesen war, und 
auch bestimmt erklärte, dass er den Oberbefehl nicht an- 
nehmen werde. So blieb nur der Fürst Radziwill übrig» 
Man kannte ihn als einen guten Polen f als einen tapfern 
Soldaten., der bei Danzig ein kleines Corps von zwei 
Regimentern Infanterie, einem Regimente Cayallerie und 
zwei Batterien im Jahr 1813 commandirt hatte« Frei- 
lich hatte er ron seinen Militärtalenten noch keinen 
Beweis gegeben, war auch., zwar yon edelm, doch schwa- 
chem Charakter« Doch bestimmte hauptsächlich die Mehr- 
heit der Regierung, auf die Stimme des Reichstagsmarschalls^ 
der als Artilleriecapitain unter ihm gedient hatte und gegen 
seine Ernennung war, nicht zu hören, erstens das flecken- 
lose Leben des Fürsten ^ zweitens der wichtige Umstand, 
dass er gewissermassen als Bürgersoldat keine Eifersucht 
in der Militärhierarchie erweckte; dann hoffire man, dass 
sein gesellschaftlicher Rang ror Europa noch mehr bezeu- 
gen würde, dass die polnische Sache weder blos die junger 
Leute, noch die von Demagogen sei« Was endlich und 
bauptsächlich sehr Viele zu Gunsten des Fürsten RadziwiH 
entschied, war die gewisse Hoflnung, dass Cblopicki gerade 
diesem Manne gern ak FreiwiWger in den Krieg folgen 
nnd dem neuen Generalissimus das Vertrauen der Soldaten 
mitbringen und seine Talente ihm leihen würde« Sehr 
'vortheilbafit unterschied sich auch der Fürst Radziwilt da- 
durch von den Generalen Krukowiecki, Szembek und Sie- 
yawskiy welche alle Drei sich Parteien zu machen suchten, 
.dass er an nichts weniger dachte, als daran, Oberbefehls- 
liaber werden zu wollen. Als Krukowiecki zumal sah, 
dass die Stimmung jetzt noch gegen ihn sich aussprach, 
war er klug genug, zn erklären, dass -er gekod^cheiBt und 
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fUr das Vaterland streiten wurde , selbst wenn man einen 
Tambour an die Spitze des Heeres stelle; und er zog aacb 
daraus nocb den Yortfaeil, fiir die Zukunft in der öffent- 
lichen Meinung für sich dadurch zu arbeiten ^ weil natür* 
lieh diese Aeusserung als ein Beweis von der grossen Un- 
eigennützigkeit und Vaterlandsliebe des Generals Kmko- 
wiecki Ton allen öffentlichen Blättern in die Welt getragen 
wurde, 

Tags nach der Abdankung des Dictators kam endlich 
der Landbote Jezierski yon seiner Petersburger Gesandt- 
schaft nach der Hauptstadt zurück. Die Regierung hatte 
vor seiner Ankunft ron den Wojwodschaftspräsidenten eben- 
falls die in diesem Augenblicke sehr unangenehme Nach- 
richt erhalten 9 dass Jezierski überall die niederschlagend« 
sten Gerüchte verbreite. Man schickte daher seinem Bruder 
Stanislaus den Befehl, sogleich bei der Ankunft des Land- 
boten ihm wissen zu lassen, dass er zuerst im Pallaste der 
Regierung abtreten solle, und dass man ihn sogleich ver- 
haften werde, wenn er irgend ein Wort yon dem Inhalte 
seiner Depeschen in der Stadt laut werden lasse. Der 
Fürst Gzartoryski, der überhaupt nach der Entfernung des 
Dictators seine Würde, seine Selbstständigkeit und seinen 
richtigen Tact annahm, hielt es zugleich fiir nöthig , in 
einer Proclamation der Regierung dem Volk ein MTort 
kräftiger Ermunterung und Beruhigung zuzurufen. Er mel- 
dete am 18, im Namen der Reichstagsdeputation die Abdan- 
kung des Dictators und das bevorstehende Zusammentreten 
de« Reichstags» „Unsere Sache ist eine heilige, ^^ hiese es 
in derselben, „unser Schicksal ist in den Händen Gottes, 
nber in nnsem Herzen ist die Nationalehre, welohe wir 
unbefleckt unsem Nachkommen hinterlassen müssen.'* Die 
Proclamation sdiloss aber mit den bedeutungsvollen M^or- 
ten: „Mit vereinten Kräften schreiten wir nun zu einem 
Werke, welches die Freiheit und die Nationalexistenz für 
ewige Zeiten befestigen wird.<< 

Ueber die Bildung einer neuen Regierung, diesem 
Punkte, welcher mehr noch, als die Wahl des Feldherm, 
Über 4Mlj8flhicksal der N^udmi entscheiden sollte^ waren der 
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Regferno^ zwei Gesetzentwärfe vorgelegt Worileti; 4et er^it 
durch Stanislaas Barzykowskix eine Regierang mit köaig* 
lieber 9 darch die GoMtitntion beschränkter, Gewalt | be* 
stehend aas einer oder höchstens aus drei Personen , nml 
ansserdem ans einem ^ von derselben gewählten , Ministe* 
riam; der andre durch Leon Dembowski^ welcher blos 
einen Ministerralh mit einem Präsidenten verlangte. Der 
erste Gedanke näherte sich mehr monarchisch «-constitntio* 
pellen j der zweite mehr repnblicanischen Grundsätzen« Es 
wurden in der Regierung darüber heftige Debatten geführt^ 
und merkwürdig genug trennten sich die beiden Brüder 
Niemojowski in ihren Ansichten darüber ganz und gar; 
Yincenz vertheidigte den ersten , Bonaventura den zweiten 
Entwurf« Unstreitig hatte der zweite die grössere Einfach« 
heity mithin grössere Kraft und Einheit der Regierung für 
sichy wiewohl das gegen sich^ dass er gar zu sehr an eine 
Republik erinnerte, und man um jeden Preis den Verdacht 
vor den Fürsten Europa's, dass man das monarchische Sy-* 
Stern verlassen wollte, zu vermeiden wünschte; ferner, dass 
die Diplomaten besonders so viel möglieh an dem, was 
der Wiener Gongress garantirt, mithin an der Constitution, 
festhalten zu müssen glaubten, endlich, und das Wicbtigstei 
dass man 9 durch das Beispiel des Dictators abgeschreckt) 
der Nation nicht mehr das Regiment eines Eiuzelnen zumuthen 
mochte 9 und auch bei der Verschiedenheit der Parteien 
schwer ein Einzelner, mit dem Alle zufrieden gewes^ 
wären , zu finden war« Da man sich in der Regierung 
darüber nicht vereinen konnte, so entschloss man sich, 
bade Gesetzentwürfe dem fiir den folgenden Tag berufnen 
Keichstage vorzulegen. 

Mit gespannter Erwartung richteten sich aQe Bliefce 
auf diesen Reichstag, und die Einwohner von Warschau 
sahen mit schweigender Erwartung seinen Enttehlüftseo etit» 
^egen« Ehe nun die Sitzung beider vereinigten Katumeru 
am 19. eröffnet wird , begeben sich alle Mitglieder des 
Reichstags in die Kirche zu einem feieriichen Geltäsdietisti 
Die Sitzung eröflben alsdann die beiden Präsidenten der 
Kammern; zuerst der Fürst Czartoryski. llacMem dieser 
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der AUankmif Chlopicki'» gedachti «nsaerf err j^man iabe 
y> jetzt darauf zu sehen , dass man eine starke Regiermig^ 
y^errichtei die geeignet aei^ alle Kräfte des Staats in Be- 
yywegnng zn setzen; man müsse sich von der innem Lage 
yydes Landes zn überzeugen suchen ^ nnd dessen Verhält- 
y^nisse nach aussen bin feststellen! DieNation, Ton einem 
^unaufhaltsamen Strome fortgerissen, habe nunmehr laut und 
,1 einstimmig ihre Wünschte und die Bereitwilligkeit ^ sich 
y^zu vertheidigen Terkündet»^ Aber es gebe auch Momente^ 
^9 in denen die Schicksale der Völker nicht von den sie be« 
^^herrschenden zufalligen Umständen ^ sondern von ihnen 
51 selbst abhingen* In einem solchen Augenblicke befände 
II sich Polen jetzt* Der vernünftige Genuss der erlangten 
1^ Freiheit hinge von der Nation ab; sie selbst müsse sich 
f, helfen, und beweisen, dass sie sich ganz den Bedürfnissen 
^,des Landes opfern könne* ^^ — Zum ersten Male sprach 
Fürst Adam seine Gesinnung auf diese Weise aus, und man 
sieht y wie richtig er den Augenblick aufgefasst hatte ^ wie 
er selbst nur den Krieg vor sich sah, und wie er denselben 
mit aller Kraft und Wagniss gefuhrt wissen wollte* Noch 
mehr aber glaubte der Reichstagsmarschall jetzt wieder gut 
machen zu müssen, was er einen Monat vorher durch sei« 
Den zu grossen Einfluss auf die Bestätigung der Dictatur 
durch den Reichstag verschuldet hatte* Er vor Allen glaubte 
der Nation den Aufschwung wieder geben zu müssen , aus 
welchem sie durch den, von ihm so beforderten Dictator 
gerissen worden* Er forderte geradezu den Reichstag auf^ 
sich fUr unabhängig zu erklären* „Ak wir vor einigen 
II Wochen^^^ begann er, „zum ersten Male in diesem Heilige 
„thume der Freiheit als freie Volksvertreter versammelt, 
i^mit Freude und Dankrufen unsern Aufstand für den des 
i,.ganzen Volkes erklärten, als wir es für nothwendi^ fan- 
I,den9 ^m alle Kräfte in einem einzigen Punkte zn aam« 
i,meln| einem Einzigen. unbeschränkte Gewalt anznvertraaen, 
n da fühlte jedoch ein Jeder, dass der Rdchstag sein Werk 
ff damit nicht beendigt habe, dass er früher oder spätev sich 
II versammeln müsse | um bestimmt über die Existenz von 
I, Polen zu entscheiden» Dieser Augenblick ist nun da, 
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fytmif wenn» er atuh verspätet sclkeiiien möcbte) so können. 

99 wir uns doch das Zengniss» geben, dass die Zwischenzeit 

9, nicht ganz nutzlos Tergangen ist. Die Einen von nos, 

99 welche das Stenermder der Regierung führten , bemühten 

99 sich 9 im Innern Kräfte und Ordnung zu fordern , nach 

9, Aussen hin aber unsre Verhältnisse zu deu Völkern Ea- 

99ropa's und deren Ansichten zu erforschen; die Andern, 

99 indem, sie in allen Theilea des Königreichs den Geist der 

99 Eintracht verbreiteten, welcher unsre Decemberberathungen 

99 auszeichnete, überzeugten sich überall davon, mit welcher 

9, Begeisterung das ganze Volk den Beschlüssen der Reichs- 

9,tagskammem beigetreten sei; ich wiederhole, die Zwischen- 

99 zeit ist nicht unnütz verloren gegangen. Bereits droht 

9, das verdoppelte Heer der regelmässigen Truppen dem 

9, Feinde, und vermehrt sich täglich durch neue, wie dnrch 

9, Zauber hervorgerufene 9 Scharen des Volksaufstandes. 

9, Der Bürger greift zu der, seit sechzehn Jahren verroste- 

99ten9 Waffe9 der Bauer zu der, mit feindlichem Blute nicht 

9, unbekannten, Sense« Die in alle Zweige der Verwaltung» 

9, zurückkehrende Ordnung schöpft im Nationalgeista frische 

^, Kräfte. Die zu den befreundeten Völkern Abgesandten 

9, unterstützt in ihren Bemühungen das, vom Reicbstiige be- 

9,SGhlossene, Manifest, welches treu die uns zugefügten Be- 

9,leidigungen und Ungerechtigkeiten, die Verzweiflung und 

9, die HofiEnung der Polen darstellt. Jetzt also ist der ent« 

9, scheidende Augenblick gekommen, der Augenblick, in 

yy welchem die , zum zweiten Male versammelten Volksver^, 

99 treter, das rühmlich begonnene Werk vollenden müssen^ 

yy der Augenblick, in welchem sie ganz gewiss den Ausspruch 

^,thun werden, dass eine mächtige tind freiheitliebende 

„Nation die, einmal zerrissnen, Ketten, sie mögen vergol-. 

yy det sein , wie sie wollen ^ nicht wieder auf sich nehmen 

yy werde. Eher untergehen, als mit Demuth das Knie beu-. 

^9 gen, sei unsre Losung. Untergehen? — « nicht so leicht 

99 erdrückt eine Schar Söldlinge eine tapfere, um ihr Da- 

^9seiq9 um ihre Freiheit, um ihr Alles kämpfende Nation! 

yyMsa^ sehe nicht auf die Zahl, man sehe auf den Geist | 

f^Wir haben Bundesgenossen^ in den Reihen unsrer Feinde 
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9,8«ft8t, das Heer, wdolies lina wgdUidi h^^iegen aoD» 
,y besteht zam Theil ans unseren Bridern^ die uns ihre ndt 
9^ Ketten belasteten Arme entgegenstrecken. Die constitnfio* 
,,neilen Völker Enropa's erklären sich offen fdr uns in den 
9, Verhandlungen ihrer Kammern, und in öffentlichen Biät- 
yytemy dem wahren Organe der allgeioieinen Meinnng* 
9^ Vielleicht erwarten sid nur, dass wir uns für u nah» 
I, hängig erklären 9 um von d^n Ufern der Seine und der 
9, Themse kräftige Kriegsheelre rorrücken zu lassen. Las^ 
9, uns diese Erklärung thun, mit Verti^uen auf unsre Krafi^ 
9, mit Vertrauen auf das gut yerstaüdene Interesse Europa's^ 
y, mit Vertraueh auf den gerechten Gott^ der die Räuber Ter- 
99 dammty welche sich mit den Trümmem eines edlen selbst» 
9, ständigen Volkes bereicherten! Dies ist die erste Pflicht 
9, des Reichstägesi so wie das Streben mr Erreichung diese» 
,, Ziels die Pflicht der ganzen Berölkerung Polens.^^ — 

Diese Rede machte auf die Kanuner und auf die Na« 
tion einen um so grösseren Eindruck | als sie offenbar dem 
Aufstande die Eröffiiung einer neuen Epoche verkündete* 
Es erhoben sich auf den Tribünen^ auf den Sitzen der Land-^ 
boten selbst eine Menge Stimmen ^ weldie laut bald nach 
einem Feldherrn riefen y bald den Marsch nach latthaaen 
Verlangten. Ehe die Regierung dahto die Berichte der Mi- 
nister vorlegen liess^ übergab sie den Gesetzentwurf über 
die Befugnisse des Generalissimus y welcher hierauf in die 
Commissionen verwiesen ^ dann ab^ der 21« Januar zur 
Wahl eines Feldherrn festgesetzt ward. Am 20. beschäf- 
tigte sich die Regierung mit Anfertigung der Candidaten- 
liste^ welche dem Reichstage zur Wahl vorgelegt werden 
soll; versammelt desshalb Nachmittags die Generale zu 
einem Kriegsrath beim General Klicki. Man vereinigt eich 
hier, die Generale Krukowiecki^ Pae, den bisherigen Gou- 
verneur von Warschau Woyczjnski, den Fürsten Radci- 
witl und den Obersten Skrzynecki als Gandidaten vor:zo- 
schlagen. Der Fürst RadziwiH aber, zu welchem Barzykowaki 
eilt, um ihn damit bekannt zu machen, dass er in den 
Commissionen die Mehrheit der Stimmen erhalte, bittet in- 
ständig, ihm diese Last nicht aufzubürden : ,,gern,^< ruft er^ 
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^^iNrioge ich mein Leben Sem Vaterlande ztim Opler;'abe9^ 
y^ieh fuMe sehr wohl, dass dieses Amt üVer meine Kräfte 
^ygebt; wohl war ich Soldat und C^neral^ aber das Un«» 
^y glödc wollte, dass ich sehr wenigen geregelten Schlachten 
I, beiwohnte; immer griff ich blos Festnngen an, oder ver«« 
y^theidigte solche , und besitze so nicht einmal die nöthige 
,, ErfahniDg«^' — * Selbst in der Sitznng rom 21,| in delp 
man auf die Liste der Gandidaten noch den General Weis-« 
senhoff zu setzen , för Pflicht hielt y konnte wahrend der 
Abstimmung 9 Jeder im Gesichte des Fürsten Radziwiil 
lesen, wie wenig derselbe diese Auszeichnung wtinsdite* 
Doch es war rorauszusehen, dass der Reichstag die Rück*« 
sichten, welche die Regierung und die Commissionen för 
diesen Mann bestimmten , ebenfalls als triftig anerkennen 
würde ; der Fürst RadziwitI wurde mit der grossen Mehr«^ 
heit TOB 107 Stimmen gewählt. So bestürzt derselbe darüber 
war, so erklärte er dennoch in einer würdigen Redoi dass 
er dem Reichstage und dem Vaterlande zu gehorchen für 
Pflicht halte« — Sogleich als die Wahl rorüber war, rer^ 
kündete Fürst Ceartoryski der Armee und dem Volke die^ 
selbe in einem sehr bedeutungsvollen Zuruft „der General 
^,Ghtopicki,^^ sagte er, „dem die Nation im beispielloseil 
yi Vertrauen die höchste GewJdt gegeben ^ habe der glor*« 
^, reichen Pflicht, die Tapfem zu befehligen, entsagt. Man 
„wolle nicht die Beweggründe untersuchen, welche den 
9, General geleitet hätten, sich in einem, dem Vaterlande so 
y, wichtigen und entscheidenden, AugenUicke dem öffent« 
y, liehen Dienste zu entziehen; die Nachwelt würde darüber 
^, richten! Das Heer aber schrecke keine Gefahr zurück* 
^, Polens Zdkunft und seine Hoffnungen lagen in der Hand 
^^des Ewigen; aber die Ehre des Volks, diesen einzigen 
^^Nachlass der Vorfahren, müsste man ebenfalls den Nach^ 
„kommen überlassen; und das Schwert, das man mit so 
^,viel Eifer und so riel Aufopferung gezückt, nicht eher in 
9, die Scheide stecken , bis es daselbst mit Ruhm ausruhen 
^, könne. Die Landboten der wiedergebomen Nation hatten 
y^den Oberbefehl über die Heerscharen dem Fürsten Radzi- 
y^wiü anvertraut, einem Mann ohne Makel y einem guten 
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^ Polen und tapferen Soldaten ^ der aie den Weg zur Ebe 
y^nnd znr Pflicht foliren werde/< Eben so Tmftigy jedoch 



ohne die tiefbeschämende Erwähnung seines 
versicherte Radziwill: in seinem Tagesbefehle^ dass man ihn 
bei jedem Wechsel des Schicksals immer auf dem Wege 
der Ehre erblicken werde, wid dass er sich vor die Reihen 
der Truppen mit derselben Frende nnd demselben , jedem 
wackren Polen aogebomen , Eifer stelle , mit denen sie zn 
diesen Reihen herbeigeeilt seien ; derselbe Geist, der sie be- 
lebe j belebe anch ihn. Heer nnd Anfiihrer seien von der 
Ueberzengnng dorchdmngen, dass das Loos des Vaterlandes 
■nr auf dem Schlachtfelde entschieden werden könnte. 
Man sollte der früheren Thaten der Vorfahren gedenken, 
«nd dass es die Pflicht der Nachkommen sei, die ewigen 
Rechte des Daseins nnd der Unabhängigkeit, welche die 
Ahnen mit ihren sehartigen Schwertern begrändet, mit den 
Waffen wieder zn gewinnen! 

Die Nachricht ^on allen diesen Vorfallen nnd beson- 
ders von der Wahl des. Fürsten, steigerte die ron der Pro« 
clamation des Fürsten Czartoryski vom 18. nnd tou der 
Rede des Reichstagsmarschalls am 19. an bereite von Neuem 
begonnene^ Regeisterung der Hauptetedt auf den höchsten 
Punkt. Sie kannte den Patriotismus des Fürsten Radzi- 
wS3.f und halte ihn immer von jenen hohen Familien 
unterschieden, die man, wie die Zamoyski's, Sapieha's, Ma-i 
lachowski's, einige Potocki's und selbst die Cacartoryski'si 
zn grosser Neigung zum Aristokralismus beschuldigt* Man 
feierte die Wahl RadziwiH's, den man sich zugleich mit 
Ludwig Pac als Opponenten gegen jene Namen gedacht, 
als einen Triumph des Liberalismus« Die revolationäre 
Stimmung^ oder vielmehr die Partei der Bewegung nimml 
wieder die Oberhand. Man athmet,^ nachdem die eiserne 
Hand, mit der die Dictatnr auf dem Aufstande g^ele^en, 
zurückgenommen ist, wieder frei« Die Antwort, ^reiche 
Jezierski von Petersburg zurückgebracht kat, zei^ nllcs 
Augen den nunmehr bevorstehenden Krieg, und man denkt) 
man begehrt, man fordert allgemein jetzt nichte als Krieg! 
Dioj in ihren HofEnungen auf Petersburg so graiisaia ge* 
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iBfudite f diplomafiscbe md gemässigte Partn f gibt selbst 
alle weitere Hoffniing anf ^ die Sadie frenndscbafilich bei«, 
gelegt za sebeo^ und bemüht sich^ vor den Blicken des Yolk» 
ihre inneren Besorgnisse nnd Schrecken zu yerbergeo«. Der^ 
wieder jung y wieder mathig gewordne Aufstand ^ nimmt 
seinen ersten kühnen Flog wieder an p nnd reisst selbst die 
Bedenklichen mit sich fort» So war denn der Augenblick 
gekommen, wo man es (Hr nnabänderlich nothwendig hielt, 
alle Bande mit Rassland zu zerbrechen, nnd nicht nnr die 
Urheber nnd ersten Leiter des Anfstandes sachten diesen 
entscheidenden Angenblick herbeizafdhren* Zwar wäre» 
sie es wiedonm, welche den mathigen Landboten Romaii 
Soltyk yeranlassten, bereits in der Sitzung Tom 21., gleich 
nach der Wahl des Oberbefehlshabers , den Vorschlag der 
Kanmier zu übergeben , den Thron für erledigt , ond daa 
Haos Romanow von demselben ausgeschlossen zu erklären» 
Aber diese Partei hatte auf den Reichstag nicht so iriel 
Einfluss, um für diesmal über die Bedenklichen nnd Ge- 
mässigten obzusiegen , welche , die Doctnnaire bei ihrer 
Formengewissenhaftigkeit fassend , den Vorschlag fiir dies^ 
mal unter dem Anfahren entfernten, dass der Reichstag 
noch nicht die GesetzinitiatiTe habe, dass jeder Gesetzror« 
achlag Ton einer Regierung ausgehen müsse, dass es ohne« 
iiin solche jetzt gar noch nicht gäbe , und dass man also 
erst eine Regierung ernennen, femer dem Reichstage die 
Gesetzinitiative zu ertheilen , und dann erst jeden Bntwurf 
in den Commissionen besprechen lassen müsse« Da auf 
diese Weise erst mehrere Gesetze, besonders das, bei deo 
verschiedenen Parteiansichten so schwierige, über die Re« 
^emogsform, zu geben waren, so hoffte man den Vor* 
schlag Soltyk'a auf eine längere Zeit rerschoben zu haben« 
Den Bedenklichen nnd Furchtsamen reihten sich in diesem 
Wunsche der Fürst Czartoryslu and Barzykowski an, so 
sehr sie jetzt fiir kräftige und schleunige Kriegsoperationen 
^^aren; ihnen stand zur Seite die ganze diplomatische Par«^ 
teim Czartoryski wünschte nicht nur, um fiör die Rüstungen 
noch einige Zeit zu gewinnen , den Kaiser nicht auf das 
^eusserste zn treiben, sondern er fiirchtete, dass eine 



364 



ThrmaiätMeizwikg tod dbm grösiten Tbefle fler kmrajpSÜMAmk 
Fii#8leii als eioeBaleifligiiiig ihrer «igoen Würde aogeeeheiiy 
ja dass Lndvrig Philiiqp^ ijioch mehr in Besorgniss gesetsl 
werden möchte ^ dass alle andern Färsten diese Hasdlug 
Imr^ als durch sein Beispiel reranlasst, erblicken diirfieB« 
Dagegen aber nahmen sich mt diesem Tage des Wunsches 
ier patriotischen Gesellschaft alle diejenigen Minner an^ 
welche weder su der Partei der aussersten und democra* 
tischen Bewegung ^ noch zu den Diplomaten gehörten^ 
noch auch zu den strengen constitationellen Doctrinair% 
wiewohl sie von den letzteren meist bis zu iht^er spitercn 
Yereinignng mit den Diplomaten unterstützt wurden« Zu 
ihnen gehörten unter Andern Johann Ledochoweki und 
Swidzinski ; an ihrer Spitze stand aber in der Landboten« 
kammer der Reichstagsmarschall , und im Senate dessoi 
Bruder, der Ckmimandant der Nationalgarde* Da sie nicht 
nur in dem Marschall das einflnssreichste Mitglied des 
Reichstags, in den Landboten Ledochowski und Swidzinski 
die feurigsten und beredtesten Landboten, und in Anton 
Ostrowski den im Publikum beliebtesten Senatoren hatten, 
da nie bei jedem energischen Schritte auf die patriotische 
Gesellschaft ganz und gar zahlen konnten, und die Consti« 
ttttiondilen ihnen darin kein Hindemiss in den Weg^ leg- 
ten; -* so ward es ihnen natürlich sehr leicht durchzu« 
setzen, was sie wollten« Sie ergriffen in dieser Epodie des 
Aufstandes mit Kraft die Leitung der Dinge , und , da sie 
cum kräftigsten Handeln trieben, so war natürlklL, dasi 
neben ihnen die patriotische Gesellschaft fast ganz ver- 
schwand« Die^e Manner waren es, welche, nach der 
Stimnmng und den Bedürfnissen des polnische Yolks^ wel« 
ches sie Tollkommen repräsentirten , zur MisschliessUohett 
Führung dieses Aufstandes berufen gewesen wären; oder 
Tieknehr die Weise, in welcher sie von Anfang des AuA 
Standes bis in den Monat Mai handelten, war diejenigre , in 
welcher das poloische Volk zu einem glorreichen Ziele ge- 
führt werden konnte. Sie waren zu jeder Epoche des Auf- 
standes die Einiussreichsten«. Eher als bis nach der Abreise 
LubeduTe wegen Abwesenheit der meisten dieser Mamniig 
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am handeln Terhindeit, hatten nie faanptsaeUieh dnrd ihren 
Einflnss den DictiUor erhoben« Ohne sie hatte die dipIcH 
matische Partei, bei weitem wenig^er sogar beliebt als die pa« 
triotische Gesellschaft , gar nichts aasgerichtet ; aber jene 
Männer hatten den Dictator «rhoben, nicht, wie die Diplo« 
maten und Bedenklichen , damit er nnteiiiandle , sondern^ 
damit er Krieg fahre. Sie wiedemm hatten ihn gestürzt 
in der Reichstagsdepntation ^ als sie den begangenen Fehler 
erkannten, nnd jetzt gaben aach sie allein dem Anfstande 
seine Jagend , seine dichterische Begeistemng, seine Kraft 
und seinen Anfschvmng, seine allerglanzendste Epoche zu«« 
rück. Hätten sie vom Monat Mai an fortgefahren, den 
Diplomaten, statt sich grossentheils mit ihnen za rereinigen^ 
ebenso nnabhängig gegenüber zn stehen, wie ron jetzt an 
bis dahin, so wäre trotz aller bis dahin schon begangenen 
Fehler, trotz aller Unterlassnngssünden, trotz aller Fesseln^ 
welche der Wirrwarr der Yerwaltang nnd die Verwendung 
bösgesinnter Lente der Wehrkraft, den Hülfsmitteln mid 
der Begeistemng des Volks angelegt, noch vor dem Herbste 
der polnische Adler bis zur Di^wina getragen worden. Sie 
fahrten jetzt mit Leichtigkeit, trotz aller Gegenwirkangen 
der Diplomaten, in einem nnter russischem Einflnss gewähl« 
ten Reichstage den so bedentungsTollen Act der Thronent« 
Setzung durch; nnd doch waren die Hauptmitglieder der 
patriotischen Gesellschaft theils, wie Zawisza, Xaver Bro« 
nikowski, Pnlawski, Adam Gurowski, Camill Mochnacki, 
in die Reihen der Trappen getreten, theils, wie Zaiiäski 
und Nyko nach Litthauen und Yolhynien entsendet, theils 
endlich wie Wysocki und Nabielak als Adjutanten in den' 
Generalstab gebogen worden, und Lelewel selbst präsidirte 
in den wieder geöffneten Yersammlnngen nur einer sehr ge« 
ringen Anzahl von Mitgliedern. Die zurückgebliebenen hef- 
tigen Mitglieder dieser Gesellschaft waren , da auch Zwier* 
l^owski, Szaniecki, Morozewicz und selbst Lelewel es für 
^erathen hielten , sich unter diesen umstanden fest an die 
Partei des Marschalls anzuschliesseo, so verlassen, dass sie 
»ich Ton dem publidUtisohen Vereine des Couriers trennten, 
und nnter Redaction Moritn Mochnacki's und Ludwig Zu« 
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kowskPs '«II veitM Journal^ die leroAmt» N&wa PMm 
MÜtMeny und Lelewel selbst üffendich im R^icbstage, daw 
•mt niebt df»ui Antbeil nebme ^ sieb xa erklären gezvriHk- 
gen sah« 

Die Grninde^ welcbe die jetzt an der Spitze der Leitung 
•tebenden JMänner ^ den Bedenklicbkeiten der Diplomaten 
«nd Czartoryski's gegenüber^ bestimmten^ sich des Soltyk« 
sehen Yorschlags mit allen Kräften anzunehmen^ waren 
folgende: Man sah ein^ mit dem rnssischen Kaiser^ der von 
der einen Seite nur die Gewalt ^ ron der andern nur blin« 
den Gehorsam als höchste Gesetze anerkannte^ sei nichts 
mehr zn gewinnen« Grade im Gegentheil war man ferner 
der Meinung, dass erst dann die auswärtigen Mächte , so 
eifersüchtig auf die wachsende Macht der Zaare^ sich za 
einer Intervention bestimmt fahlen könnten, wenn alle Un- 
terthanenbande zu dem Kaiser in Polen gelöst seien. Sehr 
deutlich tritt der unterschied dieser politischen Ansichtea 
Ton denen des Fürsten Czartoryski schon in den -beiden ia 
der Sitzung vom 19. gehaltenen Reden henror, wro der 
Fürst .den Krieg will wie der Marschall| aber ohne (Thron- 
entsetzung. Noch mehr entschied aber gegen die Diplomaten 
die Nothwendigkeit, den trägen und bedenklichen Patrioten 
jeden Rückhalt, jede Hoffnung auf die mögliche Rückkehr 
der alten Ordnung der Dinge zu nehmen^ und sich vor 
nemen Lubecki^s zu schützen; endlich war die Thronent- 
Setzung im Gemüth, im Herzen, in dem Munde aller wai>- 
men Patrioten, ausserhalb des Reichstags; sie yerscliiebeiii 
hätte nodd einmal die., alle Kraft und allen Aufschwung 
hemmende, Dictatur einfahren geheissen, oder den g^anzea 
An&tand unwiderruflich in dje Hände der jnngen Lieut» 
gegeben, dann aber jetzt dem Volke dieEinigkeit und dem 
Aufstande vor den Augen Enropa's seine Würde g^enom- 
men! Aus der letzten Rücksicht schon war die Thronent« 
tetzuog eme unabänderliche JVotbwendigkeit geworden» 

Man beschäftigte sich am 21. Januar in der Sitznn; 
allerdings erst mit dem Entwurf .über die GesetzinidatiTei 
aber das Gesetz gin^ nicht nur an diesem Tage bereiti 
lEoUständüg durch) sondern .man machte *kein ktuiftif zm 
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gebendes yon der Sändion einer Regierung aBbangig y nur 
von der Annahme in beiden getrennten^ oder, wenn es yoa 
der einen verworfen wnrde f tob der Stimmenmehrbeit in 
den vereinigten Kammern ; dort mnsste, der Zahl der MiK 
glieder nach , nothwendig der Landbotenkammer die Mehiv 
heit verbleiben. Am 22« vollendete man das Gesetz übeir 
die Befugnisse des OberbefehIshaberS| nnd hörte am 23. und 
24* Januar die Rapporte der Minister. -^ 

Unterdessen wurden die Patrioten^ durch welche üb 

Thronentsetzung herbeigeiuhrt werden sollte, durch zwei 

Vorfalle dazu noch mehr ermnthigt. Man hatte allerdings 

sogleich, nachdem der Fürst Radziwill seine Stelle ange« 

treten , nur zu deutlich gesehen , wie wenig dieser Mann 

derselben gewachsen war. Zwar hatte er, wie man ge^ 

wünscht, sogleich den Oberstlieutenant Pr^dzynski von 

Modlin herbeigezogen und in seinen Generalstab versetzt» 

Jedoch fühlte man zu sehr die Noth wendigkeit ^ ernstliche 

Schritte bei dem General Ghlopicki zu thun , um ihn zu 

bewegen, dass er dem neuen Generallissimns zur Armee 

folge. Wiewohl aber der Generalcommandant der Nation 

nalgarde sogleich nach seiner Abdankung es für Pflicht ge» 

halten hatte, den ehemaligen Dictator, dem seine eigene 

frühere Ehrengarde jetzt drohte, immer durch die National« 

^arde hüten zu lassen, damit ihm kein Leides wideiw 

fahre ^), so konnte doch Niemand verhindern^, daes die^ 

so lange von ihm zurückgedrückten, ö£Eentlichen Blätter 

schonungslos an ihm sich rächten, dass er die Hoffnungen des 

Volks von ihm so bitter getäuscht. Man fürchtete daher 

sehr 9 Chlopicki werde diese Kränkungen mit der Weige» 

rungf dem Yaterlande irgendwie zu dienen vergelten« 

Aach fanden diejenigen, welche ihn bereits vom 22, Januar 

an zu bearbeiten versuchten , die grössten Schwierigkeiteii* 

So wenig Chlopicki jemals die Ehre und die Gesinnung 

eines polnischen Soldaten in der ganzen Bedeutung dieses 

VV^ortes verleugnen mochtCi so sträubte sich doch sein Stobs 



*) Es gab auch Leute, die ihn so wenig kannten, um zu be» 
Sirchten, fIaBS'er'etttfielieB<weide. 



K^gen die forstelfaragy das« man glanbeo k&nne, er sei n 
dem BotwAlnwe , znr Armee abzugehen, nur durch die 
Furcht Tor einer Volkeraehe bestimmt worden. Doch der 
Füret Czartoryeki bewies, wie sehr ihm das Wohl dw 
Vaterlandes am Herzen lag , besonders dadurch , dass er 
trotz aller unzarten Behandlung, zu der Chbpicki von der 
Heftigkeit seines Charakters sich gegen ihn hinreissen liessi 
doch so lange ihm anlag, bis der General nachgab, uod 
ganz Warschau mit Freuden , dass Ghlopicki znr Armee 
abgehen werde, erfuhr; die, über seine Abdankung sehr 
niedergeschlagne, Armee, athmete von Neuem auf. — 

Ueberrasoht dagegen wurde die Regierung am 24. Ja« 
mar durch den Empfang zweier Prociamationen des mssi- 
achen Feldmarschalls Diebittch an die polnischen Truppen 
und das Volk, welche das bevorstehende Einrücken der 
russischen Armeen yerkündeten , und die man nicht nur 
durch die polnischen Grenzbehörden von Tykocin und 
Brzeit^, sondern auch, merkwürdig genug, von den prenssi- 
sehen Grenzen durch prenssische Beamte, und mit prenssi« 
sehen Amtssiegeln versiegelt, empfing. Zugleich erhielt 
man die Nachricht, dass den Wojwodschaftspräsidenten 
diese Actenstücke ganz auf dieselbe Weise zugestellt wor- 
den waren. Die Regierung beschloss sogleich, dieselben 
bekannt xu machen , nnd trug nicht wenig dazu bei y das 
Volk nnd die Reichskammern auf das Aeusserste za erbit« 
tem« In der Proclamation aber des Feldmarschalla an dif 
Polen verkündete er ihnen, nach den gewöhnlichen Phraseo 
von den Wohlthaten , der Grossmuth , nnd der Vaterlidi- 
keit des Kaisers , von dem Glücke , das sie genossen nnJ, 
wie er seine HnU nnd Gnade auch auf die Unglückliefaea 
ausdehnen wolle, die sich ans Schwäche oder Furcht st 
Mitschqldigen eines bedauernswürdigen Verbrechens genaacbl 
hätten , dass diejenigen , welche ihre Hände mit Blut be* 
ieckten, so wie die vielleicht noch Strafbareren , die zi 
diesen absdienlichen Verbrechen angereizt hätten, die tob 
dem Gesetze zuerkannte gerechte Strafe erleiden sollten. 
^Indern er,^< fuhr der Marschall fort, ,9m]t den Truppen in 
„ das Land einrücke, erkläre er, dass der Soldat AUea ba« 



369 



yybezaUen oder ge^niekte Bon« als ZaMnng aosAefleni' 

y^ werde y welche man in den Rassen des Königreichs bei 

99 Entrichtung der Abgaben, gleich baarem Gelde annehmen 

,, solle. Bei der Annäherung der russischen Truppen hätte 

y^man die auf Befehl der ungesetzlich errichteten Regierung 

9iergri£Fenen Wa£Fen an die Ortsbehörden oder an die Rus-« 

9)sen selbst abzuliefern« Jeder Einwohner ^ der es ver« 

9, suchen sollte 9 sich gegen die Truppen zu vertheidigen^^ 

99 werde vor ein Kriegsgericht gestellt ^ der Ort 9 welcher 

9, sich widersetzte, mit Gontribution belegt9 die Hauptanstif- 

99ter von Aufständen im Rücken der Armee würden mit 

9$ dem Tode bestraft 9 die Anderen rerbannt werden; dabei 

99 werde man aber sorgfältig die Schuldlosen zu sondern 

99 und sie schadlos zu halten suchen. Darum sollte man 

9) ihm Abgeordnete mit weissen Fahnen entgegen8chicken9 

99 die alten Behörden wieder einsetzen 9 und dem Kaiser 

99 einen neuen Eid leisten. Dafrär würden, zum Lohn Alle 

99 Amnestie und Vergessenheit des Geschehenen erhalten« 

99 Wo keine russische Garnison bleibe 9 werde man unter 

^Umständen Communalg^rden bilden; von der Theilnahme 

99 an den Behörden würden aber alle diejenigen ausgeschlos- 

fjBeUf die auf. irgend eine Weise an der Rebellion Theil 

99 genommen hatten; die Güter aller derer, die in den Reihen 

99 der rebellischen Truppen blieben, oder die ihnen von der 

99 ungesetzlichen Regierung ertheilten Functionen* noch feiv 

9*9 ner beibehielten 9 sollten unter Semester gestellt werden« 

^^Man habe also zu wählen zwischen den Wohlthat^n der 

y, Unterwerfung und zwischen dem Unglücke eines so zweck-« 

^ losen als hoffnungslosen Kampfes, Es gereiche dem Feld-« 

99jnarschall>zur Ehre 9 dass er dazu berufen 8619 den Polen 

yy diese von den edkn UQ|d grossmüthigen Absichten des Kaisers 

99 eingegebnen Beschlüsse kund. zu thun; er werde dieselben 

^gewissenhaft erfüllen 9 aber auch mit gerechter und nof^ 

99 beugsamer Strenge eine yerbrecherische Hartnäckigkeit 

^ zu bestrafen wissen» ^^ ^^^ In- der : Proclamation an die 

polnischen Truppen erinnert diese der Feldmarschall daran9 

^9 ivie vor 25 Jahren die riesenhaften Plane eines berühm-* 

^ ten Eroberers^ sie in den allgemeineuArand mit verwickelt 

SfAziEAi Gesdu Polens. I« 24 
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^^hXKm$ ^nttd >vne.8ie clieie tngmABAm VerBpredranfw 
y^jnrcli trraes ab^ imgUiekticktii Opbra ibre« BliUes T«r^ 
rigolten. hütt#n> für Interetsen renfriiztf die dem Geachicke 
,,ibres Yatorlwde» fremd gowesen waren; Kaiiier Alexander 
^^dsigtg%!^ babe im Dran^ seines groasmütbi^tti Herzens 
^^frcdwiUig denen 9 die er als Feinde gegen sieb geseben, 
,^4en polnischem Namm idedeigebea wollen, nnd alle Ele- 
91 lPiei^t0 4e^ Gläbcks $ dep Rnhe nnd des Gedeihens , sei^ 
9) wie dnrcb ein Zaubevwerk^ xnaammengetiroSen^ und be- 
,^ wiegen die Gvösse ddr Wohltbaten nnd der yfilerlicben 
9^t^rgfall Alei^anders sowie der beständigen Fürserge sei- 
^ines l^s^olgers) AOch tov JSjnrzem hatten polnische Offi-> 
jt3ki0r^ iW ftesebwerden nnd den Rnhnt des türkischen 
yfj^fief/^t mit dm rmsischen Heeren getheih; hai dem 
^^mncilel^^«!) B^nnbmen derselben 'hatten jene mit Yer- 
9% gi^ügei^ diiesq Waf^nbrüderschafi^ das n^ne Bilnd a:*^sdbeii 
9^ russiicb^ nnd polnia<)ben Tirappen^ an^eiiomme»^ und die 
^soböff^i^ Jioffntmgeti gegenseitiger YartheSei hätte» sieb 
„a« di^^en G^d^kep^ deir. anfAlleüi was die nulitärische 
^^bre-J^^t^'oes und EtttUgce babe^ begrünt gewesen sei» 
^g^ki^H^t) dies^ IJoffbnngen seien abev grausam geS&nsdit 
^wordf^n; eilie Hrnd^all jimgerJLent^^ ^e niemals, di^ Ge- 
,^ fahren d^r Sebjaqht gekannt, junge OfiSziM«^ die nmh nie 
91 im Ffld^ g^w^aeuy. ji^ Rekroten ,^ hätten die Trewe der 
^^Tapferan evs^hijytterti nn» uvglüokseliga Blindheit ^^ nod 
^f ^ig9 Will&hvigkeil h^tta diese tajkf ern Yjatoraneii da- 
9p;||i T^klt^ könnfn^ dai grösste Yerfaredien vollf Öhren 
„f\i ^8ßf|i)b 9 . und sich blmgiertgen Häuf es ausnseUieaaen; 
99 (|iß J^mfprimg wolle auf ihft Slira denFleolQin.der Schande 
a, dräck^; ^n, i^oU^ aiok etnee sobhon Schmach ^n^idksn; 
^4ie Q^s^Jikiqkle >rsr4e einiM sagan^ das die P^ea dem 
„Maii^^ el^b«^ un^ getrcüi ^fewvsen aeUn, dev ihnep» ^^Iks 
^yenüproobep ^nd imhy^ gebaltmi bätis; ob sie. etwa Mwb 
siS^^P solUe» daes si^^ »ii% Vndank i^d Trenebrndbi den 
29 So|i¥er#ii^ lobo^r^en ihnen gvossmüthig Allen he« 
pwiUigKi ^«% m z^ iboffeii kenslbschi gehabt ^ auf ihr 
^Yatfr)ai^ ^e^f» Ungtoi?k nodi mi tkh selbst einen nnr 
„ anstilgb^re« S^f^W^ h^rabgenogan hatlen;^ wenn einige 
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^^Besckfrerdea Toirlidndki gewesen war«ii'^ go bätm^'man 
^lYerTraneii genng zu dem erhabnen Obarakter des SeiftVe-^ 
^ fttiiis besitzen müssen y um ihn diese Klage anf gesete^ 
fylichem, Wege vorzulegen, nnd mit der Offenheit, wel- 
sche wahre Krieger charakterisire ; sein ^habener Herr 
^babe mit lebhafte Zufriedenheit die Treue der braven 
^, reitenden Gardejäger, d^ grössten Theils der Gardegrena^ 
^diere and &r Fahnenjunker dev Gavallerie gesehen; et 
5,zweUk nicht, dass der grösste Theil der Tnq>pen den 
^Wunsch hege, dem geleisteten Eide treu zubleiben; wenn 
„ tiun unvorhergesehene Umstände ihnen nicht eriaubten, naefr 
^,dein Befehde des Kaisers naeh Ptock zu marschiren, so 
^^sblle midi sich wenigstens beim Herannahen der russischen 
^Truppen seiner Pflicht und seiiner E|de erinnern; dies« 
,^ würden Jeden , der zu ihneii überginge, als Bruder auf« 
^', »ekm^tt, aber auch mit dem Muthe und der Standhaftigkeit, 
^die sie bei jeder Gelegenheit bewiesen hätten, den Widerstand^ 
^«u besiegein wissen , den etwa schlecbtgesinnte Menschen, 
^w«I<^Ite die EEeiligkeit dbr Eide und. die Gesetze der Ebremit 
^Füfisen treten^ versuchen würden« Besonders aber wende ev 
y,ücfa mit Yertrauen an die Crenerale und Obristen der polat- 
^, sehen Armee , die er gewohnt gewesen sei-, als würdige 
,^ Waffenbrüder zu betrad^ten ; sie sollten von dem Irr- 
^^mine turüokkomm^n , dem sie siek gewiss ninr darun^ 
,^ hätten. ifterjässen können, um durch' ihr Anschliessen an 
yifäie iUbellen dieselben zurückzubringen; sie soBten nun* 
^z/eigetiy dass sie noch die BefeUshaber der Truppen wären, 
^die üar Sönverain ihrer Ehre anvertraut; der Dank dei^ 
^^er Amke wiedei^egebnen Vaterlandes, .* würde ein süsser 
^£^hiit£iP4lie Rückkehr zn ihrer Pflicht sein; fänden inchr 
,^ aber unter Amen in yerbrecfaen abgehärtete Menschen, die 
^, niclii kn Stande seien, sick der'GroissmuA anzuverträneny 
^yweil sie das hohe Gefühl, dem «e entspränge, nicht kernt- 
^ten, so adrreisse das russische Heer mit' ihnen jedes Baa4 
^, militärischer Kamei^adsohäft, und die allmäcMge Hand 
^y Gottes , des Beschütz^s der gerechten Sache , würde anl 
^^ihre IKnpier die Strafe fallen lassen^ welche üae Yer^' 
y^iirecUm verdienten,^^ — • , 

24* 
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Di» kczte FrodamatioB an Se Söldates^ wie mn 
utMf wit cnümnEchem GtuAUk ud mit rednemdier 
Kraft abgefassty yoUer Sdmnwahrliciten md jener nmster- 
Iiafien liencUcriscfcen Knnst und jenem Anstridi Ton ReB* 
^odtal^ der alle msdsche offentlidien Actenstacke aus- 
xeichnet^ Rg^ der polnischen Sacbe Schaden genug za« 
Sie war keineswegs eigentlich for die polnischen Tmppen 
hesdmmt; schwerlich konnte das rassische Cahinet hoffen 
wollen, die Armee^ welche dnrch so viele Stellen der Pro« 
damation anf das empfindlichste beleidigt werden mnsste, 
dadurch in ihrem Entschlösse wankend zn machen; nnd die 
Erwähnnng der Garderegimenter konnte nidits wie eine 
Adresse derselben zur Folge haben, weldie gegen das 
bendüerische Lob protestirte« Aber sie war für Europa 
bestimmt, fiir jene so sehr grosse Masse von Leuten, die 
die Geschichte nur von der Oberfläche kennen, und in die 
über Napoleon und Alexander gegebene Aeusserung von 
Herzen mit einstimmten, besonders aber fiir die Offiziere 
auswärtiger Armeen, deren Begriffe von Ehre auf das 
Kräftigste in Anspruch genommen wurden« Dieselben fass- 
ten diese Aeusserungen des Feldmarschalls um so bereit- 
williger anf, als der ganze Militärstand Europa's in dieser 
Epoche wegen der Volksbewegungen, durch die seine Ohn- 
macht und Entbehrlichkeit zu Tage gebracht oder bei denen 
er geflissentlich von Seiten der Fürsten zurückgesetzt ^ sein 
Stolz gekränkt worden , und gegen Alles , was Aufstand 
biess, empfindlich gereizt war; zugleich sah er mit Erbit- 
terung das Aufkommen der Bürgergarde, wünschte von 
ganzer Seele den Kriege um sich wieder geltend zu maclieni 
und war gegen die Polen um so erbitterter, als diese na- 
mentlich den schon ganz sicher erwarteten Bruch zwischen 
Russland und Frankreich vereitelt hatten. Wie nacb der 
Julirevolution die ganze europäische Aristokratie auf den 
Kaiser von Russland als ihren natürlichen Beschützer sah, 
so föblte ein sehr grosser Tbeil der Offiziere sehr richtig, 
dass mit einer Wiederherstellung Polens unter Beseitigung 
jeder Gefahr' für das übrige Europa gegen Russland di« 
Nothwendigkeit der grossen stehenden Heere überall weg« 
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lallen^ vncl in allen Ländern diese nadi und nach den Bür- 
gerwehren ganz und gar Platz machen würden ^). 

Die zum Handeln entschlossnen Patrioten iiihlten, das» 
man nach dem Eintreffen dieser Proclamation keinen Au- 
genblick za sänmen habe, nm sowohl das Land, welches 
zum Theil durch dieselben nngewiss werden könnte, dnrch 
den letzten grössten Schlag zn entflammen, als anch in En- 
ropa zugleich mit jenen russischen Proclamationen eine 
glänzende Antwort des ganzen Volkes und die Nachricht 
Ton einer Handlung zu yerbreiten, deren unerhört schei- 
nende Kühnheit die Völker so erschütterte, um ihnen wenig 
Aufmerksamkeit auf die russischen Actenstücke übrig zn^ 
lassen. Die Regierung hatte für den fönenden Tag die 
Miltheilung der, von dem Landboten Jezierski mitgebrach- 
ten, Depeschen verkündet, und man wusste, dass die Neu- 
gier auf deren Inhalt eine grosse Zuschauermasse, die sich 
seit dem Aufstande ofit in dem Sitzungssaale unter die Land- 
boten mischte, und auf die Tribünen herbeiführen würde* 
Der Marschall entschloss sich daher am morgenden Tage 
den Reichstag mit der Au&ahme des Soltykschen Yor- 
sdüags zu überraschen, und hofiEke, dass die allgemeine 
Aufregung, welche in Folge der Petersburger Mittheilungen 
sich der Versammlung bemächtigen müsse, die Nichtachtung 
der, erst durch das Gesetz vom 22. Januar bestimmten, 
Form, übersehen lassen, und man den Entwurf nicht den 
Commissionen erst überweisen werde« Denn, gab man 
dieses zu, so war zu befurchten, dass diejenigen, welche 
gegen diese Massregel waren, den Entschluss noch langer 
hinauszuschieben rersnchen würden« Er war daher so vor- 
sichtig, selbst nur wenigen Anhängern seine Absicht mit- 
zntheilen« 



*) Dies das Geheimniss, waram das Militär, das doch früher den 
Polen fiir den ersten Soldaten betrachtet hatte, und jetzt Tor Allen 
den Werth heldenmtithiger Tapferi^eit hätte schätzen sollen, desto 
kälter sich der aUgemeinen Theflnahme entzog, je ^glänzendere 
Kacbricfaten von dem Kriegsschauplätze liir sie eingingen. 
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Dia nmkwiriigt Sitxang des 2S. Januar eriSffiacte mäky 
iuid| wie. man ervrartet hatte^ eine nngahKge ZvBohaaemieiige 
folhe die Tribiinen nnd den SaaL Man begann damic^ den 
Rapport über die Depeschen^ welcbe Wylezinftki fiberbracbtei 
zn lesen 9 den Brief des Kaisers an Sobolewski^ nnd den 
an den Dictalor« Man erfuhr^ was alle Weh bätte voilier 
seben können , dass er ndt Leuten nicbt rerbandeln wolle, 
die er nnr Rebellen benenne; bei der Stelle^ in welcber 
der Kaiser dem General CUopicki dankt, dass er in seinem 
Namen die Rnhe aufrecbl erbaken babe, bort man scbon 
von mebreren Seiten den Ruf Yerratber» •— > Joachim Le- 
lewel ergreift das Wort nnd beaeeicbnet in einer Schildomng 
des Ganges der Ereignisse rom Anfimg des Aufstände« den 
Fürsten Lubeeki als den Urheber der Schmach und der 
Uebel, welche die Nation durch die zwecklosen Unterhand- 
lungen und die Verzögerungen erduldet, und wirft auf 
mehrere Männer die Mitschuld, dass dieser geßbiiiche 
Mann so hinge seinen Einfluss behauptet habe. Der Liand- 
bote Wiesczynski zeigt dabei auf den ehrwürdigen Niem« 
eewicz, als den Haupturheber der Beibehaltung Lubecki's; 
denn Niemcewicz habe erklärt, als die patriotische Cfresell* 
Schaft Lubecki's Austreten yerlangte, dass in solchem Falle 
er 9 wie der Fürst Czartoryski ebenfalls, keinen Theil an 
der Regierung nehmen werde. Der angegriffene ehrwin> 
dige Mann ist gezwungen, sich zu rertheidigen« Er erklärt, 
dass er allerdings den Fürsten Lubecki deshalb geschätzt, 
weil derselbe es gewagt habe, gegen die Verweisung der 
Staatsgefangnen an ein Kriegsgeridit bei der Untersuchung 
Tom Jahre 1826 zu protestiren, und weil dem Senate die 
Beurtheilung dieser Sache hauptsächlich auf seine Voratel« 
lungen hin übergeben worden sei; dass er überdies stets 
Lubecki's Talente als erspriesslich für den Staat angesehen, 
und besonders, dass Lubecki sich in den ersten Tagen der 
Revolution das Ansehen zu geben gewusst habe, als ob er 
den Aufstand begreife und befördere« Franz Soltyk stimmt 
ihm hierin bei und sagt, dass Lubecki in diesen ersten Ta- 
gen sich allgemein diese Meinung verschafft gehabt habe« 
Nachdem diese Verhandlnngea die Aufregung der Vestamm« 
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loigbemts gesteigert^ stattete d^ Landbote fesimÜ.sdbst 
den Bericht tiber seine Dnten«ilung mit dem Kaiser ab* 
Er erzählt 9 wie man Lnbecki ton ihm getrennt ^ nnd wie 
er um 26* December eine persönliche Unterredung mit dem 
Kaiser in Gegenwart des Generals Benkendorff gehabt habe) 
nachdem der Kaiser ihn in derselben verdchert^ dass er 
die Polen geliebt, und auf Gegenliebe gerechnet gehabt habe^ 
und. dass er daher über die Ereignisse in Warschau gana 
verwundert gewesen sei^ habe ihm der Landbote, seiner In«* 
stmction gemäss, erö£Ehet: dar Anfitand vom 29. Norem* 
ber sei nur das Werk einer kleinen Anzahl von Menschen 
gewesen, nnd Mos durch den ansgelprengten Lärm, dass 
die Rassen die polnischen Soldaten niedermetzelten, habe 
das vierte Regiment die Yolksmasse mit in die Bewegung 
hineingezogen, ohne dass letztere einen bestimmten Plan 
gehabt hätte; die ehrenwerthe Klasse des Warschauer Bur^ 
gerstandes sei dem Aufstande fremd geblieben nnd habe 
später blos deshalb zu den Waffen gegriffen, nm ihr Ei« 
genthum gegen den zügellosen Haufen zu schütten. Na«* 
türiich habe der Kaiser darauf verlangt, dass Polen selbst 
eich von der Schuld reinige, wenn soldbie nur einige Leute 
gegen ihn begangen hätten* Man möge also die gesetzliche 
Ordnung der Dinge wieder herstellen, die eigentlichen 
Missethäter ausmitteln^ ihre Bestrafung verlangen und dem 
Kaiser die Verzeihung anheimstellen; die Volksvertreter 
sollten selbst die Verbrecher vor das gesetzmässige Gericht 
laden ^ nnd die leichteste Strafe solle ihm dann als Beweis 
dienen, dass man die gekränkte Heiligkeit des Gesetzes zn 
schützen bereit sei; er wisse, dass bisher die Anzahl der 
Schuldigen noch sehr klein sei. — Als er, Xezierski, sich 
abermals darauf berufen habe, dass man der Mehrzahl des 
Volkes nnd Heeres nicht aufbürden dürfe, was ein Häuf* 
Jdn junger Leute begangen, habe der Kaiser sidi wiederum 
gewundert, dass man sich in ganz Polen so rüste, und er 
habe ihm geantwortet, dass man befürchte, die ganze Nation 
würde für die Thaten einzelner Leute verantwortlich ge- 
macht werden können. Und als er deslialb auf die gefor- 
derten Garantien und die Vereinigpng di:r polnischen Pro- 
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Tinzen buigedeiite^ hatte der Kaiser erUärti daae er weifer 
niclite tlum könne^ als was er in seinem Manifeste Tom 
17« December an|;eordnet habe^ nifd dass namentlich die 
Yereini^nng der ProviDzen ein Gedanke sei 5 der ihm nie 
einfallen könnte 9 weil dies ein Ding der Unmö^chkeit 
wäre« Jezierski habe hierauf dem General Benkendorff fiir 
den Kaiser eine Beschwerdeschrift über die Yerletznngen 
der Constitntiony wie man ihm solches vorgeschrieben^ nach 
der Aufforderung des Kaisers selbst überreicht; und der 
Kaiser habe sie ihm mit eigenhändigen Bemerkungen wie- 
der zustellen lassen« 

Als Jezierski auf dne so unkluge Weise die Armse- 
ligkeit der ihm mitgegebenen Instructionen, und sein furcht« 
sames und linkisches Benehmen blossgestellt, und dargelegt 
hatte, dass die Russen allerdings von ihm mit Notizen ver- 
sehen worden waren, welche sie zu jenen berüchtigten 
Darlegungen von dem Aufstände in den Petersburger Ja- 
nuarblättem berechtigten; — als Jezierski in seiner Rede 
sogar sich nicht undeutlich merken liess , dass der Kaiser 
eioigermassen Recht habe, und dass die Nation von Leuten 
ins Unglück geführt werde, welche meuterische Procia- 
mationen*^) in des Kaisers Provinzen verbreiteten, um seine 



*} Allerdin^ hatte der patriotische Terein Manifeste an die 
Rassen erlassen zu müssen geglaubt, hierron eins zur Probe: 

,,Die Polen den Rnsseu/* 
„MitEudi zugleich unter die eiserne Ruthe omnensdilidier und lau- 
nenhafter Despoten gebeagt, mit Euch unter der Last eben so schMre- 
rer als schmachyoUer Ketten seufzend, haben unsre gemeinschaft- 
lichen Mühen, sie abzuschütteln, russische Brüder, seit yier Jahres 
schon zum TheU die Schmach einer langen Knechtschaft verw^iscbt 
Das Geschick verrieth bisher unsre Hoffnnngen, aber das Rlat 
Eurer fangen Freiheitshelden ist nicht vergebens geflossen; es 
durchglühte die kalten Kerker unsrer Brüder. Unglücksgefährten, 
es kettete für immer zwei edle Yölker an einander ! Eure S<^uld- 
ner geblieben, schworen wir bei diesem heiligen Blute unsre 
Schuld zu zahlen. Heut erfüllen wir unsre Eide. Die Stunde ge- 
meinsamer Befreiung hat geschlagen. Glaubet dies der Stinmie 
▼on 300,000 Polen in Wa£Pen, die es. Buch zu beweisen, zu ster- 
ben bereit sind. Lasset Euch nicht mehr durch die lial eines 
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Soldaten aeiii Twleiten^ fto ward die Yenanmilaiig gegen die» 
nen Landboten anf das Aensserste anfgebraclit« Man zischte 
mid pfiff ihn ans ; man rief ihm zn : ^^ er %ei ein Yerräther ! ^^ 
nnd es entstand ein Tnmnlt, welcher dem Landboten sogar 
mit Gefahr drohte. Als man nnn aber hierauf die Noten 
lasy welche der Kaiser eigenhändig an den Rand der ihm 
öbergebenen Beschwerdeschrift niedergeschrieben hatte, und 
welche zwar eines Theils versicherten, dass der Kaiser von 
diesen Beschwerden nichts gewnsst habe^ nnd dass man 
sich der Ehre eines Monarchen unbedingt anrertranen könne^ 
an andern Orten aber die Drohungen aussprachen : „Je fhas 
roi de la Polognt,je la rwlerais/^ und: „le premier cwip 
de canon des Polonais aniantira la Polognep^^ stieg die 
Aufregung aufs Höchste! Eine Atmosphäre des Enthusias- 
mus erhob alle Gemnther. Jedermann hatte ein Vorgefühl, 
dass etwas Ausserordentliches geschehen würde und müsse, 
wiewohl kein Mitglied des Reichstags fast noch den Aus« 
gang und den Erfolg dieser merkvmrdigen Sitzung voraus- 
sah, man beredete sich nicht, aber man fühlte, dass der 
«Augenblick gekommen sei, in welchem die Nation auf im- 
mer zwischen einer bestandigen Sdaverei und zwischen den 
Zufallen eines Krieges um die unbedingte Unabhängigkeil 
wurde wählen müssen* 

Da erhob sich der Reichstagsmarschall und sprach mit 
kräftiger und begeisterter Stimme: „Nach dem, was man so 
„eben vom Kaiser vernommen habe, sei nichts von einem 
5, solchen Monarchen mehr zu erwarten; er sei es, der zuerst 
^,die Constitution gebrochen habe; nach einem solchen 
„Wortbruch sei auch die Nation aller ihrer Pflichten ent- 
9,bunden! Man müsse daher unverzüglich den Yorsdblag 
„ Roman Sottyks aufnehmen und einen solchen Fürsten des 
„Thrones für verlustig erklären !^^ Zugleich winkte der 



kalten, unyersöhnlichen Tyrannen tänschen; bewahrt Euch vor der 
Schmach, Eure Fesseln selbst fester zu schmieden, furchtet die 
Flüche der yerrathenen Nachwelt Der grosse Geist des Jahrhun- 
derts, dessen Fortschritte nichts aufhalten kann, die blntig^en Ma- 
nen der Pestel, Rjlejeff, Mnrawieff (bekanntlieh 1825 in Petersburg* 
hingerichtet) blicken auf Euch, und werden Buch nebten«^ 
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Marschall mit 9en Avgen teioem Bruder/ den Genefdcov« 
mandanten der Nationalgarde. ,, Meine HenraM^ begann 
sogleich dieser, »9^^^ Reichitagemarschall hat mich ebeo 
9, nur mit einem Angenwink erst aufgefordert, ab er dei 
^, Vorschlag über die Thronentsetxfuig nnterstätzte. Ca 
,,eine, in den jetzigen Umstanden so kostbare > Zeit niclt 
yfZa verlieren, will ich meine Meinung so kurz ww mö^ 
y,lich darlegen. Die diplomatischen Actenstitcke, die man 
yyuns so eben gelesen hat, unterrichten uns, dass der Kaiser 
„Nicolaus mit guter Selbstüberzeugung die unumstxMilicIie 
,, Wahrheit bekannte, und durch seine eigwien Worte be* 
^, kräftigte, dass ein gegenseitiger Eid nur so lange güld; 
9, sei, als die Parteien ihn aufrecht erhaben y und £eftei 
^, Herrscher folgert aus diesem Grundsatz in den, mit Bla- 
9, Stift auf die Beschwerdeschrifit geschriebenen, eigenbänii* 
„gen Bemeikungen, dass, weil ihm die polnische Nation 
„die Treue nicht gehalten habe, er seinen Eid ebenfaOi 
„nicht zu beobachten sich yerpflichtet fühle! Die ganze 
„Welt weiss es, und unser Gewissen ist lebendig ron der 
„Ueberzeugung durchdrungen, ja auch der Kaiser Nicola» 
5, wird es nicht in Abrede stellen, dass die oonstitntionellen 
9, Verhältnisse des Königreichs Polen in ihrer Quelle wd 
„durch den Gesetzgeber selbst, den ersten oolitrahirencb 
,,Theil, gebrochen worden sind. Die gesetzliche AuflösuD; 
„dieses Vertrages kann daher nidht mehr in Zweifel ge- 
„ stellt werden, selbst wenn wir uns auf die unverjährbar 
„Rechte uon*er Unabhängigkeit nicht berufeii wroUten; xoii 
„darauf bezog sich einstmals die Weissagung des SenaU* 
„Präsidenten Ostrowski, meines Täters, als er, indem er 
„die Charte aus den Händen der kaiserlichen Comnussane^ 
„in Empfang nahm^ die merkwürdigen Worte ausrief: 
„Wehe dem, der sie je verletzt!'^ — Die Begei- 
sterung der Versammlung stieg, und Johann Itedocbo^fsÜ 
überbot noch seine Vorgänger, als er, von seiner eignen 
Aufregung übermannt, mit feuriger Stimme mehrnials ans* 
rief: ,, Niema Sliioiaja / Niema Mikaiaja *) J ^^ Die Gemü- 



*) Kein Skolaas mehr! 
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ticr wiärdoi dadnfdi tclion so erUttt, dass^ maii lauiB noch 
den Depntirteii Woiowski^ der ebenfidls den YoneMag nn- 
terstützte, noch aohörte. . Kaum hatte dieser aber sich nie- 
dergelassen, als die Erhitzung auf den höchsten Gipfel stieg. 
Fast alle Mitglieder de« Reichstags erheben sich^ wie mit 
einem Zanberschlage^ freiwillig ton ihren Sitzen nnd rer- 
hünden mitten unter den lautesten und anhaltendsten Zuru« 
iimgen und dem Freudengeschrei der Zuschauer die Thron- 
entsetzung des Kaisers Nicolaus, und des Hauses Romanifw^ 
nnd die Zuschauer im Saale und auf den Tribünen wie- 
derholen in lautem Wiederhall Ledochowski's ,,Niema Jft- 
Jsolaja! Nietna Mäkoiafal^^ — 

Die diplomatische Partei aber ist auf das Aeusserste 
bestürzt, und selbst dem Fürsten Gaartorjski sieht man im 
ganzen Verlauf der Yerhandlungen die Üeberrasdiung und 
die Verlegenheit an, in welche ihn dkser unerwartete Vor- 
gang rersetzt« Noch einmal hat der Landbote Jezierski den 
Muth, dagegen zu protestiren, das« man die Thronentsetzung 
proclamirt habe, ohne dass der V<MBchlag in den Commis» 
eionen rethandelt gewesen sei« Aber man ist nicht geson- 
nen, eine so gewonnene Sache, welche der allgemeine Wille 
so kräftig unterstüzt hat, noch einmal den Intrignen oder 
Sedenklichkeiten einer kleinen Partei Preis zu geben. Man 
Terzisdht Jezierski Ton Neuem, und fordert laut rom Man> 
«chally dass er auf der Stelle das Entsetznngsdecret nieder- 
schreibe^ und Ton aUen Mitgliedern des Reichstags unter- 
zeichnen lasse» Niemcewicz wird damit beaufiragt; und 
dieser Greis, der nie dem Vaterlande in entscheidenden Au- 
genblicken &hl^ Terliest lirenige Minuten darauf folgenden 
Seschluss: 

99 Die heiligsten, feierlichsten Vertrage sind nur in so- 
9^ fem unverletzlich, als sie von beiden Seiten treu ge- 
99 halten werden« Unsre langen Leiden sind der ganzen 
99 Weltbekannt; die Verletzung der, rmi zwei Herrsdiem 
9jTerbürgten, Rechte entbindet ämdk ihrerseits das pob- 
99nische Volk ron seiner Treue gegen den jetzigen &<>- 
99nig« Die vom Kaiser NicoUus endlich selbst ausge- 
99 sproohenen Worte9 dass dar erste Sehuis ron unsrer 
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^ Seite Polen Ternicliteii werde^ rauben uns jede Ansneii 
9, auf die Abhülfe nnsrer Leiden^ und lassen nns nur 
^eine edle Yerzweiflnng übrig« 

,,E8 eridärt daher das auf dem Reichstag versanunelte 
^polnische Volk, dass es ein unabhängiges Yolk se^ 
,9 und dass es das Recht habe^ demjenigen die polniscbe 
99 Krone aufzusetzen , den es als derselben würdig eracb- 
^ten und Ton dem es im Voraus überzeugt sein wird^ 
99 dass er die beschwomen Gerechtsame heilig und un- 
99 verletzlich aufirecht erhalten werde» ^^ -^ 
Unter dem Jubel der Zuschauer unterzeichneten hierauf 
alle anwesenden Senatoren und Landboten; nur Wenige, 
gezwungen Ton der öffentlichen Meinung, missbilligend und 
mit schweren Herzen ! Als sich darauf die Versammlung 
trennte 9 malt keine Feder das Frendengeschrei 9 das jauch- 
zende Rufen nach Krieg und nach Litthauen, und die lauten 
Freiheitsbegrüssungen, welche ringsum im Reichstagssaak 
wiederhallen und bald durch die ganze Hauptstadt ertönra, 
Frauen, Kinder, Greise, Alles umarmte sich und wünsdite 
mch Glück9 dass die Nation endlich einen Entschluss gefasst 
habe, der keinen Zweifel mehr über den wahrhaften Zweck 
des Aufstandes übrig liess* Der patriotisdie Verein ver- 
suchte, noch mehr den Volksgeist zu steigern, und seine 
innem Gedanken zu offenbaren* Gleichsam um anzudeu- 
ten, dass an diesem Tage der grösste Theil aller slaTiBc:hea i 
Volksstämme frei geworden sei, begingen sie gegen Aben^ ! 
einen feierlichen Tranergottesdienst in der griechischen Ca- 
pelle auf dem Podwal zum Gedächtniss d^ im Jahre 1S27 
in Russland gefallenen Opfer slayischer Freiheit: Peste^ 
Murawieff, Rylejeff und Kachowski. Die griechische Greisl- 
liebkeit sang Trauerlieder und nach beendigtem Gottesdienst 
begab sich der Zug durch mehrere Strassen Yon Warscbmi 
bis ins Universitätsgebäude. Den Sarg trug die akademi- 
sche Jugend gemeinsam mit den Offizieren aller Waffen- 
gattungen, und mit Rührung sah ihn das Volk durch seine 
langen Reihen hindurch ziehen« Die Hauptstadt war am 
Abend erieuchtet. Doch sah man auch einige um^rölkte 
Stirnen 9 nnd Männer ^ die im Stillen diese^ nme küline 
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Aenssenmg der YalksnnabliSDgigfceit streng und Utür 
tadelten» 

Es feUt aadi nicbt an gewicbtigen Stimmen, die hent 
noch dieses entscheidende Ereigniss als eine Uebereilung 
ansehen, i^elche der Nation nnd dem Aufstände rielen Seha« 
den zQgerügt, d^i Krieg ror Yollendung der RüstaDgen 
herbeigeführt, und am Schlosse der Katastrophe jiede mildere 
Ausgleichung unmöglich gemacht habe, abgesehen von jenen 
anderen Einwürfen, zu welchen die diplomatische Partei 
sich veranlasst fühlte« Es ist zwar wahr, dass die russischen 
Armeen in das Land einrückten , sobidd nur der Kaiser 
Nicolaus die Nachricht von seiner Thronentsetzung erhal« 
ten haben und sein Befehl nur an den Marschall Diebitsdh 
nach demselben eintreffen konnte. Es ist auch gewiss, dass 
dieser Befehl so schnell in Folge der Thronentsetzung ge« 
geben ward« Kein Grund ist aber zur Annahme rorhan« 
den, als ob das russische Heer ohne diese Handlung nodk 
so viel länger an d^n Grenzen Polens stehen geblieben 
wäre, um den polnischen Rüstungen noch eine behütend« 
Müsse zu gewähren« Was Russland an Tru{^en zur Yei^ 
fiigung hatte, stand entweder berc&s an den Grenzen d«s 
Landes zum Einmarsch bereit, oder war ganz nahe in An» 
iftiarsch, und diese bildeten ein solches Heer, dass es dem 
Kaiser wohl die Hoflhung gewähren konnte, die polnische 
Armee mit einem Schlage zu zertrümmern« Der Kaiser 
hatte zu viel Gründe, diesen Einmarsch nidkt länger zu 
verschieben; er durfte den Polen keine Zeit geben, ihre 
Rüstungen zu vollenden; er musste ihnen durdi> einen Win- 
terfeldzug ihre einzigen natürlichen Bollwerke, die Flusse^ 
so lange sie mit Eis noch bedeekt waren ^ za nehmen 
suchen; er musste jeder auswärtigen Macht so sdmell sig 
möglich aUe Zeit rauben, die Polen zu unterstützen oder 
sich für sie erfolgreich zu verwenden; so wie der öffent- 
lichen Meinung, Theilnahme für die Polen in sich erwecken 
zu lassen; er konnte der cfuropaischen Welt die Augenweide 
an einem aufgestandenen und von der Strafe verschont blei- 
benden Volke nicht länger gewähren; endlich hatte es des 
Kaiaers ungeheurer Stolz nicht ^rtragep^ duss er sein Yer- 
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^teebedi noch lasier im eiliiDte.xSgeMy'nänSick 4er Welk 
EU zeigen, vne er RebeUen zu bestrafen wisse. Dev FeUU 
Marschall hatte sehieii Eintritt in dai Königreich hereitt vor 
4»r Tfaronentsttsuig feierlich Terkittdet, nnd wenn freilidE 
diese ProdanMliaHL wedrar ein Orte«* noch ein besdniiBles 
Zeitdatnm hatte ^)> so war dies nnr etne Yorsidit, weldio 
den Feind in Ungewisshett lasst, wann nnd wo ein Heer 
eindringen wird ^*); der Eintritt reibst aber war zk frier- 
Ech vor Enn^a verkündet worden, ak dass derselbe langer 
wio nm rinige Woehea hätte versdioben werde» können, 
ohne der Vorstellong von der Bfaeht lUwsIands n Europa 
grossm Eintrag an thnn. Jede entiehridendo Massregel, 
dio »an in Warchan jetzt einmal besdiliessen nmsst^: hätte 
das Zeichen znns Beginn des Krieges ip^etden mdss^i, ^wäre 
es aneh nnr der Besehluss des Reiehffti^s gewesen^ die 
Yerhandlangen mit ihissland ' abzobrechm» .r— In der ge« 
wiuen Voranssetxnng rines nahebevoisteheddeD Feidznp 
aber kanen m den oben entwickelten Gründen nodi solche, 
die dnreh'dieTeriiältnisse eineo Krieges r^wiMhen^ Polen 
nnd Rnssland, selbst bedingt waven« Dia'Prochiniaiaoii hatte 
die Truppen wie die fimwolmer inli Angesicht gsmz ESnro- 
pn's am den Eid devlVene gegen Auren Herrssbtr erinnert» 
SWUle- nnn ein Kampf Statt ftndcn^ so dnriien- Rassen nnd 
Pelen ni^t lÖQger ala Mitnalenhanon angesehen^ so nmsste 
das polnische Volk des Eides nnd Gchovsaais ^egen den 
Kaiser cntbtmden wevdeny nm nicht »reiketfreehcliek Ter- 
brechen durch die > Rekämpfong der AÜgesandl^n» «eines 
Herrn zn begeben; der «»gleiche 'Ksnipf konnte nnr da- 
dareh 4ä» Haflnmg* aafeiiMtt«eiio]^ceidi^' Ausgang» • ge« 
wahren^ wonm es- ein ^Aieheii Krieg eines Vo&es gegen 
eitt' andbrss 'Yolk^ kncht der von AaAfihrem gegen* iluren 
BehsnadMii sehnen« : WJo hätte dio polnischa ISatiönoIre- 



♦) Sie war blos; ^^im Jl^iiar 1831 ^V ^^^^^<^^V - 

**) Der Hauptgrimd, warum Diebitsch die Zeit seines Bintritto in 

das König^ieidi nach Bnjg^ewTss liess, war der, dass da^'S^chowv- 

I kische Grenadiercor|^S noch nicht aiigdan^ war; als die "fturon- 

enlaetziing beImniS wurdti war ee bereits htVeifod»» aingettPoffiBik 
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gkrvasig Xenimd^n als Hdchiramtlic^ am Volke imd 

hmde völkerrechtlidh bestra&n können , wenn er, offen oder 

rersteckt, seinem König diente^ und wäre es als Spion ? --^y 

Ohne die &ieriiche Absetzimg wäre ier Krieg ei» kleinf»t 

lieber lasargentenkampf geworden > okne innerm moräUn. 

sehen Hab 9 mit entmuthigenden Gewissenszweifeln > die^. 

selbst bei der gerechtesten Sache ^ die Macht der Gewolm*. 

bdt iimd y wemt auch aufgeswungoer^ Pflicht m des Men«' 

sehen ei^ncp:' Brust enseugt. Femer nur nach jenev AW 

Setzung durften und konnttn' naob dem^VöIkerre^e andrem 

Staate^, sidb «nmijsdieny wenn die Polen nicht als.lnsmv» 

genten. mehr gegen ifar^ König , um innere Beschwerden 

abzustellen y sondern wenn sie gegen den Kaiser vom Russ«-^ 

land als gegen ihrmi Feind aufträte»^)* JEndlick gab die^ 

Thnmentsetzung den einzigen wirklie^n Bundesgenossen; 

des Reichstags ) den Brüdern in I^tthaüen und in den süd^* 

liehen Prei^rinzea die gewisse üeberzeugung,. dass die. Un«. 

abhängigkeit und Befreiung des ganzen g^einsamen Yata>*. 

laodea der Zweck des Ajn&tandet sei; sie gab Smen emt; 

den Muth wieder und das Bedit zu^ jenen. Au&tänden^ di^-. 

so erbarmÜch sie untcrstülzt wurden^ der Sache derYater-L 

Utticte& die ^usaerordentlidlusteii Ctienste. Iristeten» «^ 

Alle dies« Crründe hestitumen die GescfaidiAachreiber 
sra dem ürthetle^ dass^. was iinmer d^ nächste Ausgang 
de» grossen Auf Standes gewesea^ die jm^^ Männer, welche 
das Rtöultat der Sitsung vont 25^ Jaiinar ißeranlas^en iand> 
dorehaetzten, sich hodi umi ihr YateiblKl Terdiant g^eoMchl» 
hsJben^. und dfis& diese Halidkmg dieLe|wuge.'der MoiIm 
^i^emdigkeit d^ Aiigi»ibticka gemasse AeMSSQnliig''dai^Qnigeni 
allein Wchtagen Politik war> in. Weldker .ditti^ Aufit^md- 
nack Innen und Aussen hätte Ton^ An&üg bis zum Sciiliisa> 
gei^it^^ werden soUen. r^ ^ \ i. 

{Jjiterdessi iiiaren in deii Conunissionen . die widbitigen 
hmdBo. GesetzKorsdiläge. über dio Bildung der neuen Re- 






' '^i S. Ueber d$^ letzten Ereig:ii|iBiil^ fa Foleii ,/ b'^önders nach der 
S^cblacbt Ton Oströlenka ^ A)tenRur|^ i^^> yifo der Terfessex' diese 
jp^a|i# ber^hs «inaial^Teitoiielte. ^^ 



w .> *• 



384 

gktüng mit v^er Heftigkeit verbandelt worteii ii & 
beiden Brüder Niemojowski fortwährend entgegengesetzter 
Meinung blieben. Endlich entschied sich in den Comini»' 
sionen die Mehrheit der Stimmen fiir Yincenz Niemojowski 
imd fiir jenen Entwurf^ nach welchem eine Yon den Mi- 
nistem verschmlene Regierung mit fast königlicher Gewalt, 
bestehend ans drei Mitgliedern^ errichtet, und, wenn eines 
dieser Mitglieder krank oder sonst abgehalten würde ^ einer 
Tmi den Ministem zn den Sitzungen zugezogen werden 
soUle. Man legte also vom 26* Januar an die Entwäi(e 
den Kammern vor» Der Kalischer Opposition lag sehr 
iriel daran I ihren Entwurf durdigesetzt zu sehen, b 
rinem blossoi Ministerium konnten nach ihrer Meinnn; 
bei weitem mehr Meinungen vertreten werden; man 
natürlich Ga die Departements nur Männer wählen ^ 
^enntoisse und Erfahrungen , ohne Rücksicht auf ihre pe* 
Ijtische Partriansicht, sie dazu besonders tanglich machte; 
desshalb konnte darum dben ein Uebergewicbt diplomati- 
sdier und aristokratischer Leute ^ eben »o wie demagogi* 
fidier^ welchen Beiden gemeiniglich die Geschäftskenntoiss 
fehlt, Termieden werden ; endlich wurde dadurdi die alle 
Einheit der Yerwaknng aufhebende Yermittelungsthä'tigkeit 
der Minister entbehrt« Den Ekiwurf , dass man durch di< 

Wahl eines Präsidenten das Schii^al ,der Nation tob 

• 

Neuem einem einaagen Manne anvertraue , beseitigten 9f 
dadurch 9 dass ^e dem Präsidenten nur eine Stimme zo* 
wiesen, und dessen fiinfluss dem moralischen und iIlteIle^ 
teellen Vertrauen , das er bei den Mmistem, beim Reicb* 
tage und in der ganzen öffentlichen Meinui^ sich zu ^ 
werben wiss^i werde, überüe^sen« Ohne darum eigentb<^ 
das Recht dazu za habm, weil Bonaventura Minister ^ 
der Regierungsentyrurf allein in d^i Commissionen dnrcr 
gegangm war, braditen Theophil Morawski und BoDaTeo' 
tnra Niemcjowski ihren Vorschlag zue|*st vor ^e Landboten^ 
kammer; sie Beide unterstützten vorzüglich in den Ve^ 
handlungen ihren , Entwurf , während den entgegengesetzten 
Gustav Maiachowski und, da Vincenz Niemojowski öffeot' 
lieh gegen seinen Bruder nichts speien mochte, Staoi^ 
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Jm Baiiykawslsiy Bnterer von depi langeg^PW ^jdani»* 
tischen^ der hindere toxi dem constki^otie^li iStimdpimktß 
auS; aidvecht erJUelten« — Bonayentiira Slieic^jo^ski hatt^ 
aber auf das Enti^chjedep^te ,dje gaufce dipiLpOHMisphe Partei 
^^en sich , nÄcbl Mos wegen der «kus^äi^tige^ VerJbahnisse^ 
sondßivi^ weU sie den ganzem l^auf des Au&tiitidcis londivrcjh 
^immer nach Errichjtang einer könjlgUche^ Skaalsgeifak 
^tretxte^ tjfxi dieseljbe wo möglich in di^ Etände .sms» 
J^jxugm^ m^j n^dem die Pjc^tur gefaJJe^ war^ 1» 
jden Halden ^^essen y im «ie xß fkrßpi . Savpte maohem 
.wollten 9 der Fürsten Qa^artoryski^ /biji^ge^ woHträ» , Br 
liatte feiTier 1:1:11^ Theil dip;cons.ti:tiitioijLe)|[le Oppo^OA selbst 
die durclji ^ Trennung beid^er Brüder gespalten war^ ge?- 
j^en sich^ l^nd zwar diejenigeii Mitglieder derselben 9 welche 
nicht ?u den «Italischem geh<Mrte^ nnd an decen Spitze X(H 
^eph S^shi T^n Lublin s|and. Es war daher natüriich> 
.dass ^ein Yorschl^g i^^« ' Auf der anderen Seite jedodU 
Jbatt^ die T^äBicfa^eit desselben so viel BudetidUtendes^ d»9» 
der 2leichst^9 wie es gewöhplich in spjichen Fällen 2a 
^esdiehen pflegt^ eiiien wglücUijchen lüittelweg einachlug> 
.der von beiden Bii^würfen das Beizte nejbuien soUte^ von dein 
.einen darun^ aber $Jle Nadf^heile beibQhioiU.^ ojme dass.idje 
Tortheile des wderen durchdringen konnten* Er gmg «an 
in daa .monarcbiscl^rcoiistitutionelle Princip Vincenz W^ 
juojowsM'«^ iiahm.^ber das. Beprasc^ntationsprincip aller 
Parteien to^ Rons^mtaxß^ ßjof^ und enitsdtiloss sich 9 eine 
Regierung von fünf Personen zu errichten , in .welebeir 
sitzen sollten,: 1» ein Yj^rtreler der di^omatisoh&a Partei^ 
U. Einer detjeiOgen Ansichten., die zwischen derselhen imd 
;dler streng ({ani(tit|iti(^neUen iiine standen; 3. ein Yertreter 
^er^ streng Clonstituiionellen; 4* Einer derjenigen^ die leine 
Af onarchie mit . republil^iMaischeja Einiricht^gen wcdltair; 
Sm ejn Yeirticeter der r^ demokratischen Ansicht, die 
J^jTMidentachaft mnsste AntiurlitJi meinem angesehenen Staats« 
xn^aoief d^ deli , Staat na<^ -Awsen hin zu ieiten und xm 
■^r^ctKßim^ : im Stande war 9 iijbergeben werden. So ^aCi|;f 
«ler ReichsMg M^ Pi^rlsien hesohwiditigt änd .die Sadl^e 
^ezmodi eintr .einheitUdiett hdtang mrtergelieB zu hab&ff 
£lpjLziER, Gesdi. Polens. I. 25 
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Damit war er jedoch noch nicht zufrieden« Um clem Ober- 
befehlshaber in seinen Operationen keine Fesseln anznlegeif^ 
nnd die Armee andi ebenfalls zufrieden zu stellen , gab er 
demselben als sechstes Mitg^lied in allen Müitäraogelegen- 
beiten eine entscheidende Stimme« Nachdem man bis zum 
29« Jannar diesen Gesetzentwurf zu, Stande gebracht hattei 
schritt man am 30« zur Wahl einer doppelten Anzahl von 
Candidaten; dieselben wurden der Fürst Czartory^ki und 
die Castellane Matthias Wodzinski und Anton Glisczynski 
aus dem Senate , aus der Landbotenkammer der MarschaH 
und die Landboten Yincenz Niemojowski^ Tbeophil Mo- 
iy Stanislaus Barzykowski, Joachim Lelewel^ Joseph 
i und Johann Led($chowski« Da der Marschall auf 
allgemeines Verlangen der Kammern in seinem wichtigen 
Posten blriben zu wollen erklärte, so erschienen bei der 
ersten Abstimmung mit absoluter StimmeDmehrheit nur der 
Fürst Gzartoryski mit den meisten Stimmen und danuB 
ab Präsident y ihm zunächst Yincenz Niemojowski^ dann 
Theophil Morawski; als Vertreter der ersten, dritten und 
vierten politischen Ansicht ; sie wurden auf diese Weise in 
der Stimmenabgabe in der Regierung bei den Verhandlun- 
gen die drei Ersten« Bei der zweiten Abstimmung erschie- 
nen Stanislaus Barzykowski und Lelewel; Barzykowski, 
der früher nur eine Stimme mehr als der Castellan Wo« 
dzinski gehabt ^ bekam als Vertreter der zweiten Aih 
sidkt in der Regierung die Tierte und Lelewel die fiinfis 
Stimme« -^ 

Sogleidb nach Vollendung der Wahl erhob sich def 
neue Regierungspräsident und entwickelte den Zw^eck, da 
er sein ganzes Leben hindurch rerfolgt^ und die AnsichteOi 
nadb denen er bisher denselben zu erreichen gesuclit^ so 
wie diejenigen 9 in welchen er jetzt seinem Vaterlande die« 
Ben zu müssen fiir Pflicht hiekf in einer Rede^ die toi 
NeiMm ein sdköuis Denkmal seines Charakters und seiner 
feinen Gesinnung bleiben wirdi ^^Das Schicksal hadbe Ter* 
91 fugt ^^1 sagt er| ^ydass er die grössere Hälflle seiner Jahre 
ffisk der traurigen Epoche rarleben gesollt ^ in welcber der 
tt^Name Polens tob def JEarte Europa^« versdiwnndcn g^ 
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fjVrtnen sei 9 und wo für das Yaterland und für das Volk 
^y einzig und allein von dem Monarchen etwas zn hoffen 
1^ gewesen, der über den grössten Theil dieses Landes ge« 
91 herrscht habe* Zugleich wäre dieser Monarch jungi edel 
^yiind Polen geneigt gewesen; und diese Züge seines Gha« 
^^rakters hätten ihn fiir immer an dessen Person gefesselt; 
i^er hätte geglaubt , diese glückliche Fügung benutzen zu 
9, müssen y und es sich zur Richtschnur und Grundlage sei- 
i,nes Strebens gemacht , den Ruhm Alexanders mit der 
yy Beglückung und Wiederherstellung Polens zu yerschmel- 
yyzen* Die in diesem Zeiträume angewandten Anstren- 
^^guDgen Polens hätten keinen rabmirollen Glaot gehabt; 
9, sie eilten der Vergessenheit entgegen; jedoch seien sie 
y, nicht ganz ohne Verdienst und Wirkung gewesen^}« 



*) Ausführlicher sprach sich der Fürst faieräber sdion ror adit** 
zehn Jahren in dem, bereits eimnal angefahrten, merkwürdigen 
Briefe Tom 10* Juni 1812 aus« „Sie wissen besser^*, heisst es 
dort, „durch welche Folge von Umständen ich in das rassische 
Ministeriom gelangte* Ohne meine Pflichten gegen Aleicander zn 
T-erletzen, hoffte ich dorch meine Theilnahme an der Regierung 
den polnischen Provinzen unter rassischer Herrschaft und auch 
denen , welche den anderen Machten zu Theil gefallen • waren, 
nützen zn können. Es waren dies nicht yergebliehe Hoffiiungen; 
Beweis davon die den Polen bewilligte Erlaobniss, rermiscbta 
CTnterthanen zu bleiben, die Befreiung mehrerer, seit unsrer Re* 
Tolution zuräckgehaltner, bedeutender Geüeuignen und die Binfüh«* 
rang eines Nationalunterrichts in diesen Prorinzen« Bald fassta 
Ich noch schmeichelhaHere Hoffiiungen und hielt es liir möglich^ 
den Ruhm des Kaisers Alexander mit der Wiederherstellung und 
dem Glü<&e meines Taterkmdes in Einfclaiig zu bringen« Zn die* 
ner Zeit schien jede Aussicht fiir Polen seit lange erloschen Und 
seine Sache ton Frankreich n^ämdidi aufgegeben zu sein. Ich bil- 
dete när ehi,' AeUdlM» in dem Cabinette, das ihm nnm^ dai 
firindllche ge#eSens Wieder erwecken %u können. I^ sddug dem 
riMMiadien- Kaiser vor 1' die WiederiierBtellong Peleas zn einem 
Hanptgegensiande sekMur Politik zn nmchen nnd den aBgemeinen 
Kn^ff 9 weldber sich damals entzttsdele, cn diesem Zwecke zn be* 
nutzen. Bin getrenntes, constitationdl ron dem Beherriteber Russ-* 
lAnda regiertes K^nigfsidi zn werden^ war in diesem Augenble&e 
daB glückli c h s te Loos, auf das wir Anspmdi machen koimttti^'^ * 

25* 
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^Zwt VermrUicbwig ganantUcher Abdchten Alexanders 
^ luil|>0 es nur noch der Yereinigimg der Provinzen bedurft, 
^ deren ungerechte Yenveigerong die heutigen Ereignisse 
,1 herbeiführten« Seine üeberzeugung sei gewesen^ da8s 
^ Polen durch den Verband nu$ einem Volke gleichen 
^Stamn^;in Fo^e» ivenn auch langsamer 9 aber übe^ 
jy legterj steigender und unaUässIicher Bemühungen endlich 
^ivieder in den Besitz seiner Selbstständigkeit würde ge- 
^ langen konuem Allein die mehrjährige Uebertretmig der 
^Gesetze nnd der Verfassung und die yielen Verfolgungen 
^hätten al^ Iloffiiung Tereitelt^)^ und jetzt sei jede mög- 
^ liehe A^issidit verschwunden , diese Grundsätze in An- 
y^weffämg za bringen* Die Bande seien nun g^st und 
y^ laut ha)be die Natf op ihre feste Ueherzeugung ausgespro- 
yychen« Was auch die Politik des Landes gebieten möge, 
9^ so sei es unter solchen Umstanden die'REicht eines jeden 
5>StaalibÜFgev8) dem IsO imv^ohlen und eimntUhlg aiege- 
^9 ^roehefien Willen der Nati^on tiiit seinem ganzen Wesen 
^^sich änznsöhUessen, Die Sache des Volkes verlassen, 
^ seine Gefahren und Schicksale nicht theilen^ jedes Opfer 
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*) j|,Als die Folge |)a^i|^ ISrwarfnng'^ ^^Ueb geläutt ^, 
labrt er in jmßm Brie^ fort,, »»und «tie Biog^ m JEurepa »ck 
ioROBer mfi^^unil i^hr verwif^fceUen^ «ah ich eiB^d^usw 4ie h^a 
Ini^eftlfen^ 1^ beiden Seichten, ^e dau)«]« mir a^i A&eist^i ai 
^erz^ ^ge^i» ni^t einafid^riiii^tr^ ^iBthßii mug^t^. ich Ttt 
lengle W^e ^^n^afiOMing ^u» 4i^n\ Miaisteijum m»d i^dbielt sie mä 
obne 4^üb9, Seitdem h<^te mein Bi^ngt in Ansslaiid» ^mk weiK 
|<affej,^^i|iA.Yerhä)tnJ8fe'Ufi4 der ansdriicl^h^ fTiUo deus J^fätm 
mjor.i^efit ^ verlf sfien ^tenbt^g nur den ^^fred^e ^^ Ae» pebi- 
f^^n I^yweo ^Q€itt^a^ßf$Jm W^ik^m: zjn fer^heidig:!»^ ^ 
Wimfin^njS^m fiedni^k^rngm ^ scMMen u^d ,4ie lAf^ressa 
mm^ Hm^P^P^ der VV;e«d<wr9. ;weldie dfc iv^ti^nben Y^rUt- 

If^t WitVa^eflftrehtQii(|b«.(Wfh*?VS'fiw^ ammlfem^i^ h$ 

um. «9wwm Abucbf^ » o^ t illA 9M^m vm köwen^ (#nd m$UtM 
uuf d^.JBtelaid>fu^^^ne^n44|ft)^^ m 4^1liilde.««i nFeiO^^geni 
damit ifik m^% 9ß^mnDg/9¥ m» :m iet«r«s^ i;|^ futnehnteu» m^ 
4w Interwß^ mti ^ofl^i^piiygm >^^4M> y^l^ Q^Wri i s entgegen m$ 
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^»cBt ddhbinigeiii kSmait mit ikr Stamm nkiwm fiewisi» 
^ieuB sieb nicht Titrdneii» . Bi* werde ^«raln die ihm 
y^avdhrlegtt ebrenyolle La«t mit «tailcev Stele nbd Aasm 
^ daner tra^^en^ i&dem es nach seiner üeberzengniig 'Nie^ 
umändern fircdstehe^ sich den gemeinsamen Mähseligk^ttnr 
f^za entziehen; er bedinge sich nnr, dass er das Amt 
1^ niederlegen könne ^ wenn er dem Lande nicht mehr niit 
^5 Nutzen £enen zu können glauben werde , und dMs man 
^ihn nicht zur Unterzeichnung rpn Verordnungen ^wiage^ 
,ydie seiner CJdberzeugung wider^i^iten« Es bedürfe jetzt 
^y vorzugsweise der Eintracht in den BestrebuHgoi un4. 
,) Grundsätzen der RegiemiigsnuUglieder, und die Wahl 
99 der tugen&aüten Männer berechtige zu der Erwartung^ 
^jdass. ihr Gefiihl^ ihr CSbarakter und ihre Denkweise üet 
yfin der Regierungsmaschine eo nothwendige Bi^ej^ eix 
,, setzen werde« Jetzt bestehe in den Waffen und im 
,, Kampfe übrigens die ganze Hoffiiung; Europa werde 
.y^erst später seine Stimme kundgeben« Unterdessen müsse 
„man die freundschaftlichen Verbindungen mit den deut« 
9^ sehen Nachbarstaaten weiter unterhalten^ um sie zu über« 
yy zeugen , dass man die Ruhe zu stören nicht gesonnen sei« 
99 Den übrigen geneigteren Staaten sei die Versicherung zu 
99 geben 9 dass man stets bereitwillig ihrem Rathe folgen 
99 wolle; man müsse vor ganz Europa darlegen ^ dass der 
99 polnische Aufstand nicht den Umsturz aller gesellschafi- 
99 liehen Grundsätze bezwecke, welche sowohl die Moral, 
99 als die Politik und die Stimme von ganz Europa zu 
99 entfernen geböten« Jetzt sei es nicht Zeit 9 an gesell- 
99 8chafdiche Verbesserungen zu denken; das Getöse der 
99 Waffen benehme die Möglichkeit, reiiSich zu überlegen9 
9^ und zwänge zum schnellen Handeln. Man könne mit 
99 Stolz auf den unerschütterlichen Muth polnischer &rie« 
^, ger rechnen, dürfe sich aber auch die Wahrheit nicht 
,9 verhehlen 9 dass das Schicksal des Krieges zweifelhaft 
,9861« Verleihe Gott den ersten Sieg 9 so sei es nur. so 
,9 leichter, mit Thatkrafi zu handeln« Allein die Armee9 
^9 das Volk und seine Vertreter sollten auch auf Unfälle 
y^gefasst sein; in diesen erst vermöge sich der Polen 
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ffgnm Seeknknft vnd YatnbiidsKelie n 
9, Dach Terlomer Schlacht langsamen Schrittes amriick« 
yyzuweichen nnd den Angriff immerwährend abzuwehren, 
9, dies bewähre die grösste Tapferkeit des Soldaten« Er 
9^ halte es dämm für seine Pflicht ^ jetzt bereits dmot 
i> aufmerksam m machen ^ dass nack seiner M einimg da 
9) Schicksal des Landes , das Interesse der Nation an keh 
y^nen besonderen Ort geknüpft sei, nnd dass die Annee 
^nnd die Regierung nm jeden noch fireigebliebenen Schritt 
y^anf vaterländischem Gebiet bis anf den letzten Mann 
99 nnd so lange wie möglich zu kämpfen verbunden leienJ^ 
Diea sprach Fürst Adam Czartoryski in einem Anteil' 
blick I in dem er bereits erfahren ^ dass der Kaiser Nicolau 
seine ganzen unermesslichen Güter in der Ukraine mit B^ 
schlag hatte belegen lassen« — « 



^1 



p^^ 



JDie Siaaisgewaliem vor Aw^rmtk des SJampfes wnd Uti^ SuiBuhg 
XU einander, .Die Befugnisse des Generalissimus, JOer, Zustand 
der Jhrmee und der Rüstungetu Die finanziellen HüifsqueUen. 
Die diplomatischen Hoffnungen. Standpunkt der Truppen, AnMr 
Ufort auf die Adresse der Litthauer. Proctamaiian des'Mei^tiagB 

un das VeXk*y 



J3ie Regiening der. Fünf ^ welche in diesem wichtigfen 
Augenblicke an die Spitze des Landes ^ dessen Yenraltnng 
unter der Dictatnr in den beschriebenen Stand gebracht 
worden war, trat, alle diese Wirren auflösen nnd die 
vorhandenen Hölfsmittel anwenden, wecken ^ steigern und 
ordnen sollte, hatte folgende Befugnisse: 

1« Hatte sie in ihrem Namen alle öffentliche Acte ui^d 
alle Verordnungen seit dem 29« November 1830 bekannt 
machen, so wie Münzen und Stempel schlagen zu lassen; 

2« über die Eiokünfte, gemäss dem vom Reichstage 
angenommenen Budget, zu yerfögen; 

3. Bündnisse und Handelstraotate mit auswärtigen 
Mächten abzuschliessen, jedoch ebenfalls dem Budget ge- 
mäss« Al}e anderen Verträge konnte sie zwar auch ein- 
gehen , dem Reichstage aber w V di^ Bestätigung derselben 
vorbehalten ; 



*) Quellen : Regienrngsmitglied Stfoiishnis Barzykowski» »^ 
Oberstlientenant Schulz. — ^taatsrath Kmszjnski« — Reichstages« 
Protokolle. — La guerre en Pologne de 1930 par Mr. Brzoxxm/^ 
ski. -^ Rocznik woyskawy krohstwa iVIstMfO ma rok ISSO.-?«» 
Zbiir wshmai Seymu Itofai 1831. -- 
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4« die negiening emaimte^ auf den Vondilag des 
Generalissimus I alle Offiziere vom Brigadegeneral an bis 
znm Stellvertreter des 6eneralissimnS| die Minister und 
Staatsrathei die diploniatiscfa«n Agenten nnd die Beamte; 

5* sie hatte das Begnadigungsrecht mit Ausnahme bei 
Slaalsffrbt^iKheni die defti ReidhBli^^ vorbeUItear bKniten; 

6. ertKeflte d^ ädt Ttfrichlag tfes Oeikefalisftlmus die 
beiden höchsten Klasseh des JÜKütärkreuzes ; 

7« die Ausübung ihrer BesdhlüBse hatte ftle seeha Mi- 
nistem: des Cultns, des Krieges^ ded Aenssem^ des Inn^rui 
der Justiz und der Finanzen anzurertrauen *^)* 

Entnommen waren hiermit dieser Kegiemng von der 
königlichen Gewalt: 1« das Rechte den Gesetzen des Reichs- 
tages die Sanction zu rerweigem^ da in dem Initiativbeschluss 
Tom 22* Januar die legislatiye Gewalt allein dem Reichs- 
tage znertheilf würde *^^) ; sie hatte nur das Redit za Gre- 
setzvörschlagen ; 2« das Recht der Senatoi^nwahly welches 
sollst ^ineri grossen Ein'fiiiss auf den Gang des Reichatags 
▼erleiht (die Senatorenwahl blieb deil Landboten Torbehal- 
tto^ und die Regierung hatte nicht einmal dds Recht ^ die 
Candidaten rorzusdUkgen^ sdüclem nur der Senat und die- 
ser zwar' in doppelter Anzahl); 3« ddä Recht y Krieg und 
Frieden zti schliessen ; 5* das Recht, auf irgend eine 'Weise 
den Gang der militärischen Operaticmen 2U bestimmen ^ da 
der Generalissimus in diesen Beziehungen ^ine entscheidende 
Stimme hatte« Mochte der Letztere nun to nnthatig^ sein, 
wie er wollte , so hatte die Regierung kein anderes Recht| 
iJs dem Reichstage die Wahl eines Anderen yorztiscklagen) 



*) Der Ihrüsident und die Re^ehrngsttiifglieder hatten ansaerdem 
die königlichen Wagen zu ihrer Disposition; jedes Regf^rungs- 
mitglied bekam nach dem Budget monatlich 165 Thaler oder 1000 
poln. Gnlden, die Minister 900 poln. Golden oder 150 Tfaaler; 
Csarloryskl, NiemojowlBhi und Ldewel erklärten sogleich, dass 
aie kein Gehalt amkähmen. 

**) Dies güig so weit, dass der Reiefastag manchmal Gesetze 
Totirt hatte^ ven denen die Regienoig yoilier nicht dm Bflindeate 
gewnsst 



xMj #b» sir rfch Jüiz» entseUbi« inä ehe' der Reidbeta^ 
die WaU eines Anderen g^fepeffS» hntte, kennte die gläckw 
Bebsten Kjiegtfametände vorübergegangen sein« Nach Mo«* 
Baten erst kam der Reiehstag rem diesem nnglttcksdigeii 
Irrthnme stirock« — Ba waren wa&t wkdenmi drei Ge«* 
wallen im Staate j eine Ugislatvre und z¥rei rote einandem 
Unabhängige, avsübende« -^ 

In der inneren Einrichtung der Regierang lagen eben*' 
fälhr die Keime eur Uneinigkeil nnd Sekwache. Wedel» 
die eine politische Ansicht , ifocb die andere wifi# a^ rev« 
treten y dass eine ein entschiedenes llebergemcbt erhaitefll 
hätte. Ttfllkommen niobta war Joaduin LeleWeL DS« 
beiden Männer, welche asfaerst ihre Ansichten ansqirecbe» 
mnssten, war^n, der erhabenen StinünenaaU nach, der 
Fürst Gzärtorjski nnd Tineens Rienidjowskf. Der Natmr 
deir Saohe nach^ so wie besonders wegen der UeberlegCThH 
heit des Fürsten Gzartoryski, mnsste sieb Stanislans Bar^ 
iykowski, der sieh rom Anfang herein 211 ihm hin|^ei^^ 
immer an denselben eng ansehliessen ; Theophil BferawskI 
eben so an Tincenz Niemojowski« Entweder war anil 
Niemojcjwski derselben Ansieht als Fürst Czartorysid^ so 
ging Beider Bidnmig durch, wenn auch Morawski in eineiii 
Falle sich ati Lelewel amchliessen wollte; waren beide 
Mämer nicht derselben Meinung, sa blieb Lelewel waA 
Morawski immer nichts Andres übrige als entweder di<l 
MeiJiung des Fürsten Gzartoryshi oder die Niemojowdki'a 
anzunehmen« Niemals aber konnten Beide ^ geschweige 
Lelewel alleiii, eine selbstständige Ansicht dnr^^etaen« 
Lelewel entschied allerdings in solchen Fällen | aber inuilei 
mir fiUr die Meinung Andrer^ nie für die einige» Kr 
lionnte nie hoffen, irgend einen ihm eigeiithündichen Oe« 
danken durchzusetzen^ Es war sogar schwer^ an über^ 
Iiaupt nur geltend zn machen, als die vier ron ihm Be-» 
fragten bereits durch andre Vorschläge beschäftigt und ein« 
genommen waren ; da er obendrein in allen militänachen 
Angelegenheiten gar mit seiner Ansicht nieht gehört wurde^ 
da das fünfte Mitglied der Regierung abtreten musste, wenn 
der GeneralisMmus seinen Platz in der Sitzung eilmafam. 
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M war er in (Kntr ComUaHtioii Ttn NeaMi mk die'^patrio» 
tische Gesellscheft^ also an einen Wirkongakreis ausser 
der Regierung^ gewiesen ^ und wiedenun rom Reidistag 
selbst reranlasst^ sich der gelieimen Thatigkdit zn wgebeo, 
die ohnehin seinem Charakter nnd seiner Gewohnhsit so 
angemessen war. Er fühlte sich daher yon Neuem ver- 
pflichtet, wiederun ganz so znrttckhaltend nnd behntsam 
in seinem öffentlichen Wirkungskreise zu sein^ war in 
denselben Widerstreit seiner Pflichten als Magistratsperson 
und als Patriot gerathen ; blieb Präsident der patriotiBchen 
Gesellschart als Mitglied einer Regierung , deren Mitglieder 
alle diese Gesellschaft hassten, band sich dadorch hier, und 
dort die Hände ^ und setzte sicl^ bei allen denen> die ihn 
nicht genauer kannten und seine Lage nicht zn würdigen 
wussten, demYerdachte eines zweideutigen Charakters aus^ 
der die übrigen Regierungsmitglieder nur um so mehr 
Teranlasste , seinen noch so treffenden Ansichten und Rath- 
•chlägen zn misstrauen, üebrigens hatte der Reichstag 
beschlossen I dass^ im Falle der Abwesenheit oder Krank* 
einiger Mitglieder , nur drei derselben zur Abfassung 
Beschlüsse nöthig seien , dass ab^r nur die Yer^ 
Ordnungen gültig sein sollten^ welche Ton dem Präsidenten 
unterschrieben nnd yon einem der verantwortlichen Mini- 
ster gegengezeichnet wären. Die Neigung des Fürsten 
Czartoryski endlich ^ das Ministerium der auswärtigen An* 
gelegenheiten unter seiner alleinigen Aufsicht zu behalt^i, 
Teranlasste wiederum , dass auch die übrigen Mitglieder^ 
statt eine wirkliche königliche Aufsichtsgewalt gemeinsohaft«» 
fich über alle Zweige der Verwaltung zu fahren ^ sich ver» 
sdhiedene Departements nahmen^ die Functionen der Bfi- 
nister in denselben yersahen, und, während sie mit den 
eigentlichen Mimstera dadurch in Collision geriethen^ na« 
tnrlidi den übrigen Mitgliedern die Inspectipn in ihre De« 
partements vorenthielten. Dadurch nur mag es erklärlich 
acheinen 9 dass ein Mann^ wie der Fürst Czartoryski ^ so 
lange an der Spitze der .Regierung stand ^ ohne den nn- 
seligen Wirrwarr abzustellen ^ welchem eine eo zertLeilte 
Yerwaltn^g nimmermehr ahheUen konnte« >«« 
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Das mnme% Zemrürfiass eimr so örgaa&arteii oberstsn 
Bekörde zrigte sich sehon in den ersten Tagen bei der 
Wahl der Blinkter. Der F&rst Gzartoryski nnd mit ihm 
Barzykowski drangen darauf , fiir eines der wichtigst«! 
,f für das der Finanzen y den Castellan Dem« 
i beizubehalten 9 nm so mehr^ als nnter den Re» 
gienmgsmitgliedem Niemand war^ der dieses Fach beson- 
ders reistand. Yincenz Niemojowski aber erklarte , dass 
es gegen einen der ersten Grandsätze constitntioneller Re« 
giening sei^ einen Mann in das Ministerium zu nehmen^ 
gegen den sich die öfpentliche Meinung so ausspräche ^ wie 
gegen Dembowski wegen seines Yerfabrens in den Com* 
Missionen ron 1825; Lelewel^ der in Dembowski einen 
grossen Aristokraten erblickte ^ entschied ^ und der einz^o 
gute Finanzmann ward iiir die ersten wichtigsten Monate 
entfernt^}. Niemojowski hatte Aloisius Biemacki yorge« 
schlagen I der ron den Finanzen wenig verstand ^ und Le» 
kwel musste sich fiir ihn entscheiden^ weil er einen drit» 
len Candidaten nicht durchsetzen konnte« Eben so ging es 
Biit dem General Thomas Lubienski fdr das Ministerium 
des Krieges y der eben so nöthig war^ weil Barzykowski^ 
mit so Tielem Eifer er sich dieses ihm fremden Zweiges 
mmahm^ eme solche Unterstützung gewünscht und bedurft 
luitte« General Isidor Krasinsfci blieb eine Zeitlang an 
seiner Stelle« Die Wahl Biemiicki's missfiel aber, natürlich 
dkm Reidhstagei der ihn dadurch zu entfernen suchte^ 
dass er seine YorscUage lau aufnahm« In Bonaventura 
Niemojowski erhielt man indess einen guten Minister des 
Inneni; Rembielinski übernahm die Justiz und Gmtav 
Maiachowski dem Namen nach das Aeussere; das Mini-* 
sierium des Cnltns übernahm der Castellan Bninski« Die^ 
Mimster durften übrigens in den Reichstagssitzungen an« 
wesend sein^ hatten dort jedoch nur eine heratlmi4e 
Stimme« •« 



*) Den Grafen Telski, bisherigen Präsidenten der Bank, woIHe 
man damals schon In das Ausland schicken, um uke grosso An- 
leihe aof die IfatienaigütT zu uBleduuidtfb* 



DMiBtatraliisinNM war dwreli itm Cfesüs rim 31» Ja- 
»aar «itigmiamt woiden: 1. der TkA Nm^zdt^ WAdm SUfj. 
%b9Wfnig Namdmifi^ , Oberbeftbkbabar der üevraffiBctteii Na« 
ilooaliiiaeht; die doppelte jQenerdstiekevei und a«f deä 
Epaakttee xwei über dae Kreat gelegte HetmaBoestäbe'^)} 
3« die EmennQDg der Comiiunidaiiten «ad Offisiere Ui aaai 
Obertlen^ sowie eammtlielie M flitärbeamten ; 3» das« iUlesi. 
was die Yermehroogy Bewaffbnng^ Bekleidaog aad 
Vei^rofiantirang der Trappen bftrafi dvreh die ai 
Gewalt aaf sein Yerlaagen eofort vad yor aUm Dingen 
aasgefäiirt werden nrasele} 4* er dorfie Waffenetfflstaiide. 
ecUieeeea; 5* Kreaze aad Orden, mit Aasaahme der hA^, 
d«i eraten SJaseea, rerthinlea } 6« fifilitärs legKchen ilaagea 
anter Kriegsgericbie stellen und begnadigen $ 7« in 6egen<« 
de% dfe auf den firiegeftnis gesetzt wartn^ alle eebädüiA^n 
Cirilpersonen yerhaften; 8. Spione uiter das Knegsgarieli^ 
atellea« Ton der Stellung dee fieaeralissinMie Hur Regie* 
rttog aad den NaehtbeÜMi derselben war sdioii mebrmals 
die Rede« Es kam aber durch die Bestimmnagy dasa er 
m ißt Regiernng sitzen si^te, wenn das Haaptqiiartf«p. 
aabe genug beiWarsdbau wwr^ dass die Kriegsbeweguagen 
daranter nicht littm, ein doppelter Nacfatheil dadurch hinza* 
Dean da im Anfange der Ereignisse das Haupt^aartier eehv 
lange in der Nähe yon Warediau sein miisstle^ so &atte der 
Cieneralissimns beständig Yeranlassung) in der R^giarang^ 
an «sjn , leicht also auch Yeranlassuag y sidb beständig in 
die R^perungsabgelegeaheiten zu inisdien,<^ auch wenn sia 
nicht MiUtälraagetegeoheitea betrafen« Währead er so daa 
gMze künstliche Gebäude der fünf Meiaungsyertreter störte, 
konnte ihm^ sehr leicht ein Geschmack an politisiifaen tatd 
dem eigentlichen Zweck seines Berufs^ fremden Angetegen« 
hinten beigebracht^ er in Intriguen yerwickelt aad* in ihm 
dir Wunsch erzengt werden ^ das. Haupt^ai^tier so wenig 
als möglich ron Warschau zu entfernen , um seine Hand 
immer in diesen Angelegenheiten zu haben^ Neigte er von 



*^ 
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-*) äA €ebalti>eceg^ermeaatlkb ge^en 17,060; pote. Cltddea oder 
effen 2800 Thlr. und hOaim fiO JBfmte aa «^iaasiltefiigal«. . 
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Hause ans zur Politik überhaupt /;^der' zw SDiti%iiify so 
kooDie'er teiwedbr a4i»t dari^ eignen Willen.^ oder als 
eiä'Werkzeag Yon Andern, die yerderblieliftieB Folgen für 
die Sache des Anfstandes herbeiliihisen; eine fieforcfctang, 
die.UJ#9er ^este Bemehtingen leider imr zu baU und zu 
sebr in AsfäUnng ging! 

Die polbisiöhe Armee bestand zu der Zett des Aufstau* 
des aus: 

!• ei9»v 6aKdediyJ4w Wt^r dein Gm^^al Ym^^mm Kra« 
simkiy und zwar 
1« dem Regiment reitendejp Jäger y09 4 EUof^r^ps |nnt^ 

den^: Ccmeml ii^WPitf^wAki fip4 den CNier«t€tii Jagmin^ 
\2i^l#B]^ai l^naund Miller ; . 
2. einem Gardegrenadierregin^ent^ vou zwi£ Q^a|9oneii 
.: ' ' «n^r ^pi^feneral Zjnm^ "P&d d»»: Ofa^r;i{en Bora- 

; 9* ^wr reiit^dep G^rdebatlerie unte^ de» Obentea I;Pmiz 
Leddchowski und dem BatteriecommaadMiten Petor 
Chorzewski* 

II* Aus zwei\tnfänter}ed!vi9ionen unter dem Infanteriegene- 
' irel 8tdtiiftkius"Potocki. 

A)^Die erste Division unter Krukowiecki und demDiyi- 
8ionsstaI>sch(ef Felix Brean^ki in drei Brigaden: 

l\ Brigade Giel^d« 
I ^ a« eret^ X4ni§iirfigi|ni;nt onler Oberen Ryljii^u j 

' > . . •»,..,•»■ .' 

, , ?.• Brigaile. Päht? onrnki. • ; . ' -<:^.i ^^ ■ 

9L.jpmiit^ h^sß^T^ßf^^ imtor Q)t^j?lft ^Ij^ecki. 

* , K.se^hst^S — . . — Ttr G(ifil»ki* 

i^' ersjte» l9$9^^?^|^pßnt imter Geo/ml: £lz«mhf k. 

b. drittes — — Qt^fTStj^ieliq^« 

1 .B^-D^|>xiraleiiAntUiedirai<m unter «MneNAZii(Ito^ki. 
» ' '!• Bn^adei-ffMnK-]Hiwiwfiki4>'i ' .r- • .'. / ^ ; . % .'^o 
jk . «|litiiee& luiueMregtm^ 
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2» Brigade Bluner« 

a. TiertMLiiiieiirtgwiiiittr Oberst BoginlawsiJ* 

b. acbtes -^ .» .«• Job, Skrzynedd« 
3» Brigade CzjwwAi. 

tu xwtilas Jägtrregimeiit unter Oberst Wdski. 
b. Tiertas — — — Sawicki. 

ni« Avs aiwei CayalleriediWsioiien nnter dem Cayalierie» 
geoeral Rozniecki und Stabschef Lewinski. 

A) Die erste reitende Jagerdirision unter General Klicki^ 
«ad vnter ihm den General Dwemieki^ sowie den 
Stabschef Oberst Strjienski« 

!• Brigade Prxebendowski« 

a. erstes Regiment unter Oberst Jankowski. 

b. drittes — .^ — . Mathias Dembinaki« 
2« Brigade Dsieko^ki. 

a« zweites Jägerregim« Oberst Casimir Skarzynilu. 
b« viertes — — Joseph Kamienski« 

B) Die Uhlanendirision unter General Weissenboff und 

General Tomicki. 
It Brigade Sochorzewski. 

a. erstes Uhlanenregiment^ Oberst BtikowskI* 

b. drittes — — Korjtowaki« 
2« Brigade Fürst Würtemberg. 

a» zvtreites Uhlanenregiment^ Oberstlieutenant Zie- 

mifcki und Oberstlieutenant Gawronski« 
b* yiertes ühlanenregiment Oberst Rutie« 
lY* Das Artilleriecorps unter den Generalen Hauke^ Redel^ 
Bontemps und Hurtig , bestehend aus einer Brigade 
leichter reitender Artillerie unter Oberst Konarski Ton 
swei Batterien 9 die zweite unter Capitain Kosinski; 
und aus zwei Brigaden Fussartillerie , jede yon einer 
Positions* und zwei leichten Batterien; zwei balben 
Raketenbatterien und zwei Gamisonsbatterien in Za^ 
nkoU und Hodlin* 

Zu dieser Sireitmasse Ten 13 Inflintcrieeeginwttei n 
oder 26 Bataillonen, 9 CavaUedmiiegimeBtem oder .86 Esc»» 
drottSy 10 FeMbMerien^ kamen noek ein SapfenrbataiUott 
nad xwm Bstadrone Censdarmef ie^ eo jiaaadie alte Aimeo 
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ans drea' 20,800 Mann Infanterie ^ 5400 Mann Ceranerie^ 
3000 Mann Artillerie ^ 1200 Mann Sappenrs und Gensdar- 
men, mithin im Ganzen ^egen 31^000 Mann mit 100 FeM* 
Stöcken bestand« 

Dnrcfa die Einbemfnng; der Terabscbiedelen Soldaten^ 
▼on denen regelmässig jährlich gegen 3000 seit der Zek 
des Grossfursten ausgetreten waren ^ rermehrte man die 
Armee beinahe um das Doppelte^ nämlich um 26 BataiUons 
und 18 Escadronsy mithin um 20,800 Mann Infanterie und 
2700 Mann CayaUerie. Auf der Kriegslinie waren beim 
Ausbruch der Feindseligkeiten davon 16 Bataillons bereits 
erschienen, da man ron den dritten und vierten BataiUone 
mit fünf die Garnison von Zamosö und mit andern iiinf 
die Garnison von Modlin verstärkt hatte; die neuen Esca«- 
drons bildete der General Dwernicki in Lowicz auf dem 
linken Weichselnfen 

Ton den ganz neu gestalteten Troppen betragen die 
Mannschaften 1, an Infanterie 16 Regimenter oder 48 Ba- 
taillons, 43,839 Mann, das von der Stadt Warschan gestellte 
Regiment betrug 2400 Mann , die Podlachischen Jäger wa« 
ren 317 Mann stark; 2* an Cavallerie hatte man ausge-» 
schrieben 9333 Mann in eilf Regimentern. Freiwillig wur- 
den gestellt von Kaiisch, Krakau, der Stadt Warschau und 
dem Grafen Zamoyski 4 Regimenter, und ausserdem bildeten 
eich gegen 800 Mann reitender Freicorps in verschiedeneii 
Wojwodschafien; 3. an Artillerie bildete man Reservecom** 
pagnien zu gegen 1000 Mann. 

^ Man hatte also zur Verfügung an alten Truppen 
52,200 Mann> und an neuen 58,689; ausserdem waren von 
der beweglichen Garde noch gegen 20,000 Mann dienst« 
iahig; so dass das Königreich Polen mit Leichtigkeit eine 
Armee von 130,000 Mann im Laufe eines Feldzugs anfstel« 
len konnte^ wenn es gelang, dieselben gehörig zu bewaflßien* 

Den Russen aber Anfangs Februar entgegen zu stellen 
"wareuy nach Abzug der 10 in die Festungen gelegten Ba^ 
taiUone, an alten Truppen 44^000 Mann» Den« von defp 
aieuen Inianlerie war 9W dm Regimeirt Warschauer Sin« 
der md das 20« aber gana mit Sensen bewa£Enete in&n« 
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auf d«r KiJegflme «ridüapw; d^fffgm.Ymrm roq ier 

starken Escadronsy ein Regiment Krakusfp t9o'6.^ zwid 
^noB Sattdonir z|i fi, «mi# wm PodbcUw ^m d» -»wiei Pose- 
mm M^oaifwh 4a3 JRegknfiii ro« LnUm^ aurf i lUgimeptv 
^<in KkidiAob» am Top A?giwtojifvia noid ainiga Eacadroos foe 
j&iMwil *) .ans Podlacfaiep y «naamm^n ge^» 50 Esca4roa8 
aMi 8000 Pferde« auigiHroff^A* D»ea ^«aammen gab ein 
ßMtnwni Tioii 64^000 BfaM# worunter 17^000 Mann (Wal- 
Jana, AOQO Mw« AistiUarie w4 43>5lB0 Mam Infantaria^ 
anal 136 Kanoaeii. 

Waa die Auaaichten «vor ftoiraSowig dar aeuan RegJH 
«Mnler betraf , so wAre^ diese siebte weniger ab enaaAir 
fjmä»^ Mao bat|e m W^sc^a^ nicht einasal eine Gewehr« 
fabrik, und auch der Y erfertignng einzelner Gewehre ateUle« 
a&lh £Mt :iinfibar»teigliche fillnd^Rpisee enlgege«, da ea dem 
liHnde fast gaw an Eisen^ jfsairjie an Arbeitern, fehlte; denn 
#dbsl dia ^es^hic^lasten SIeistar batte;^ ea nidbit übernehmen 
«KolI«ai| XüatenUnfe z» vetieirtigen *^^). In dar Haaptstadt 
aHbucatete m^n nnr Bajonette n#d ^andere Bestandthoila» Mit 
Schiessbejlarf waren .die alte ArliUerie nnd die dreizehn 
titßn Infieinleriercigjvnanter yarsehe;i worden; fiir die iibrir 
gw Trnffien arbeitet^ man ^at das Piilyar, und hatte 4ea- 
kalb wne Pnlveiynühlan angelegt ^^^)». Indaes 4ie Prainie 

mm 90QP 6i4dap f^h*» ^f^l|ohe der l)kis^\»r .noch üör lOO 

ans dem Anstände herbeigescbafiäe G^jw^bra an^geietnt JbMIe^ 
IM»d d^ P#trij9ti«wns rd^ 'BewohiMW ran Poseili Galizien 
p»d JbMk^u Uapa hoff^v^ i^m ünatz aller Hindamiasa^ wel« 



' ^ Bieeer, ein e^eoftaligfer flosareaeapitaiii, hatte die alten 'Waffen- 
IMder idea «hemaligw iOk innd la. .Hasaattwegitnentsin Zelinzew 
p^ JMtßstfpjk j^esammelt 

^ «*) Im ^auzen Xande fanden sich nur zi^,ei Lpute, ji|re)iclaaL.äafe 
drehen konnteii. 

^*) Zwei In Warschau und^eine im Kral^aiiisch^n. In Warscban 
Var ^iM>^ l^eaonder» ein 'f*rel^so^ der polytechnisdien Sdrale, 
B i i M ewiPr ,' IhMg« Mpetar behnm man Jtefaoga <aan< 4am Wrmmih 
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cbe die benachbarten RegieniDgen dem Einbringen der 
Kriegsbedürfnisse entgegensetzten ^ dennoch die Nation in 
dieser Hinsicht nicht ganz verlassen sein würde* 

Was die Yerpflegong der Armee betraf, so hatte man 
im Lande ausgeschrieben 123^000 Scheffel Roggen , 12,200 
Scheffel Erbsen, 24,000 Scheffel Gerste, 400,000 Scheffel 
Hafer und 370,000 Gentner Hea , iiir welche in Lomza^ 
Siedice, Lnblin und Ptock Magazine angelegt waren. 

Die mnthmasslichen Einnahmen des ersten Jahres be«. 
tmgen 133412,636 poln» Gulden.. Davon lagen bereits 
baar vor 67,685,260 Gulden, und zwar ron dem Reste der 
Lubeckischen Anleihe an 22 Millionen, aus dem Rest der 
bei dem Greditvereine gemachten Anleihe an 11 Millionen, 
an 4 Millionen vom Verkauf der Kronnationaldomainen, 
von 21 Millionen ain andern Gapitalien und an 2,772^440 
Gulden als Nettogewinn von der Bank. Femer an diirecten 
Einkünften 14,345,543 (um drei Millionen geringer als 
früher, wegen Aufhebung des Lieferungscontinents). An 
indirecten 40,050,594 (um 6 Millionen geringer, wegen 
Verfalls dejr Zölle, Herabsetzung der Warschauer Zoll- 
abgabe des gehemmten Verkaufs des Holzes und Aufhebung 
des Bier- und Branntweinmonopols) , endlich von den For- 
sten 9,120,029. Hierbei war freilich darauf gerechnet, dass 
die Einkünfte aus dem ganzen Lande im Laufe des Jahres 
eingezogen werden konnten, was aber voraussetzte, dass 
der Feind nicht einen grossen Theil desselben occupirt 
bielt. 

Da die nen ausgehobenen Truppen von den Wojwod- 
Schäften selbst eguipirt und bewaflEnet werden mussten, und 
jnan den Sold für 100,000 Mann Infanterie und Artillerie 
und 20,000 Mann Cavall^rie mit 44 Millionen, die Armee- 
v^erpflegung für 140,000 Mann und 30,000 Pferde mit 
37 Millionen Gulden angesetzt hatte, die gewöhnlichen Aus- 
graben aber 31 Millionen und die Tilgung der Staatsschuld* 
11 Millionen betrugen, so hatte der Finanzminister Ende 
Januar unter obiger Voraussetzung die Ho£Pnung, noch 
einen üeberschuss von 11 Millionen zu behalten. Die 
Schwierigkeiten indess bei Einadehung der Gelder und bei 
^rAzooL I Gesch. Polens. L 26 



402 



dem Verkauf der Pfimdbridfe im Avsliiiide wurdeti bereits 
erwähnt» — 

Nach dem Berichte des Mimsters des Imiem bestand 
£e Nationalgarde der Hauptstadt ans 192 Offizieren und 
5814 Gardisten zn Fnss nnd sieben Offizieren und 130 Gar- 
disten zn Pferde. Die Juden hatten sich anheischig gemach^ 
^tatt des persönlichen Militärdienstes den doppelten Betrag 
ihrer persönlichen Rekmtensteuer zn geben« Man hatte^ 
nm das Falliren der Handelshäuser zu hindern , sogar 
Geldnnterstiitzungen gegeben ^ die ausländischen Fabrikan« 
ten und ihre Söhne rom Kriegsdienste befreit ^ die Getreide- 
ausfuhr verboten und den Einfiihrzoll rom Yieh vermin- 
dert. Die polnische Bank liess den Chauss^bau fortsetzen 
und das Postamt war von der Polizeidirection getrennt 
worden. 

Dem 9 was an diesen Hälfsmitteln noch mangelte ^ ab- 
zuhelfen und die überall fehlerhafte Verwabung darin zii 
unterstützen y versuchte das Volk selbst mit dem grössten 
Eifer. Privatpersonen gaben ihre Werkstätten her, die Pro- 
fessoren des polytechnischen Instituts gaben eine Abhandlung 
heraus 9 wie man Salpeter verCerdgen solle. Schnell eröff- 
neten Paczkowski und PrzedpeZkowski, welcher die Reserve- 
artaUerie der Nationalgarde bildete, Vorlesungen über Ar- 
tillerie nnd Taktik. Bei dem fühlbaren Mangel an Annee- 
ärzten forderten die Professoren der Medicin junge Leute, 
die wenigstens lesen und schreiben konnten ^ zu sich, und 
erboten sich, sie binnen drei Monaten zu geschickten Wund- 
ärzten zu machen» Da man fem«r d«i General Chtopicki 
und nadh ihm andre Generale die Sensenträgtr verachten 
gesehen, so liess man ein kleines Werk des bernfamteii 
Generals Kniaziewicz, das unter dem Titel: ^^Könnea sich 
die foien die FrdJieit erkämpfen?^ bald nach dem Kriege 
1794 geschrieben worden war^ wieder auflegen: ^^Alle 
Schlachten '< 9 heisst es darin ^ 99 welche man v<m jeher 
geliefert hat, wurden nicht durch FeuergewehrOj eoiadem 
durch Bajonette 9 Säbel oder andre scharfe WdBEen ge- 
wonnen. Vor dem Tre&n bei Raelawioe führte mtax des 
Nachts 44)0 mit Sensen bewaffiiele Bao^m berbeii des 
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Hoplfen« b^gwn d^r Kampf. Koscmszko' «teilte sieh vor 
sie hin und sprach: 99 Es gebt wn Eure Freiheit ^ folgt mir 
nach ! '^ Sogleieh stürasen sich Jene trotz des Kartätschen'« 
feners anf die Batterien ^ erbeuten die Kanonen » kein Ba-» 
jonet^kann ihnen widerstehen; die Russen wnrden theihi 
getödtet^ theils gefangen genommen. Mögen Andre mit 
gleichem Mnthe die Sense fähren ! Mögen die Anfiihrer mit 
ähnlicher Sprache das Volk anreden und ^^ die Sense wird 
jede andre Waffe besiegen ! ^^ Doch Niemand horte darauf. •—• 
Da nun die Generale Potochii Rozniedu^ Hauke^ 
Blumer theils getödtet^ theils geflohen , Krasinski^ Kuma« 
towski und Hurtig entlassen und Dziekonski, ZiStowski 
und Pawiowski in die Depots entfernt ^ die Truppen femer 
um das Doppelte vermehrt worden 'waren 9 so hatten in den 
Befehlshaberstellen grosse Veränderungen vorgehen müssen. 
Ausser dem Fürsten RadziwiH und dem General Pac^ 
dem man ein Reservecorps übergeben wollte , waren der 
General Woyczynskiy Sierawski^ der alte General Casimir 
Malachowski^ ein ehrwürdiger Mann» der die Legionen iii 
St. Domingo commandirt hatten der Cavalleriegeneral Tho« 
mas £iubienski und der Reiteroberst Kicki wieder in den 
activeo Dienst getreten« Chlopicki^ um gar nichts an der 
Armee zu andern , hatte weder Divisionen gebildet ^ noeh 
an dem Range der Oberoffiziere etyras verändert. Das 
Commando der ganzen Cavallerie war dem G^eral Weis« 
senheff I die Organisation der ganzen Reiterei dem Obersten 
Turno und die Organisation der dritten und vierten Esca« 
drons dem Generale Dwemieki> die zweite Infanteriedivision 
dem Generale Zymirski und die beiden Brigaden Blumer 
nnd Pawiowski^ letztere dem General Casimir Malachow«* 
aki^ die andre dem Obersten Skrzynecki^ die beiden Reiter« 
brigaden D»ekonski nnd Würtemberg den Obersten Ska« 
rzynski und Ruti^ übertragen worden» nnd der Oberst Kicki 
hiUte das yierte Dhlanenregiment erhalten« Der Fürst R»« 
dziwitt hatte 9 nachdem & Armee sieh anf den von uns 
beschriebenen Fnss vervoUstitndigt, vier Armeecorps gebil« 
det| eines unter dem General Kmkowiecki| |>estehend ans 
dbn I«ftnteri^riigaden Maladbnwski und Gieigwl nnd einer 

26* 
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Caralleriebrigade unter dem Obersten Jankowski von einem 
alten nnd zwei nenen Regimentern ^ dem zweiten nnter 
General Zymirski^ bestehend ans der Brigade Rohland 
und Gzycewski und aus einigen Regimentern alter und 
neuer Gayalleriey und zwei Corps ^ Mos ans Infanterie un4 
Artillerie bestehend; das erste unter dem Obersten Skrzy« 
nedd^ bestehend ans zehn Bataillonen vom dritten^ vierten 
und achten Linienregimente (Brigaden Andrjchiewicz und 
Boguslawski) und zwei Bataillonen Veteranen ; das andrem 
unter General Szembek von eilf Bataillonen (Brigaden 
Miihlberg und Wolski)» Ausserdem bildete man zwei Ca-* 
valleriecorps unter den Generalen £ubienski und Tomicki. 
Die Reseryeartillerie erhielt der General Redel und unter 
ihm der Oberst Konarski. — • 

Der Fürst Radziwitt hatte sogleich die Zusammen-« 
ziehnng der Armee bei Warschau verordnet) und sie so« 
dann in Echelons von Bresö und £omza bis Warschau 
aufgestellt; die beiden anssersten Flügel bildeten Kruko* 
wiecki bei Ostrolenka und Zymirski bei Siedice. Von 
den bereits auf dem Kriegsfuss stehenden Tmppen wurden 
jedoch nicht alle jenen Corps zugetheilt, sondern dem 
General Dwemicki ein siebentes kleineres , bestehend aus 
den achtzehn von ihm gebildeten alten Escadrons, dem 
Kosciuszko-Kraknsenregimentei und drei von den vierten 
Bataillonen)^ gegeben , damit er mit ihnen einen Partisan« 
krieg zur Deckung des rechten Flügels unterhalb Warschau 
führe y und den einzelnen ^ etwa aus Volbynien heranskom* 
menden Corps dort den üebergang über die Weichsel wehre« 
Den General Sierawski aber liess man vorläufig noch in der 
Festung Zamosö. 

Den Generaktab des Generalissimus bildeten , nachdem 
Chlopicki's Stabschef y General Mrozinski mit ihm abgetre- 
ten war ^ der General Franz Morawski als Chef, d«r Oberst« 
lieutenant Pr^idzynski, der Ingenieuroberst KoüacdLOwski 
und unter Anderen die Adjutanten Szydlowski^ Leskl, 
Kmszewski^ Czetwertynski, Wysocki, Nabielak, Thomas 
Potocki. Zugleich hatte Radziwitt die akademische Ehren* 
garde au^elöst^ und von demüf welche 9JB Offiziere aidit 
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in die Regimenter vertheüt waren ^ den verschiedenf n Coij^s 
eine Anzahl. als Guides oder Fi^ireri welche Adjutanten« 
dienste mit versahen, zngetheilt^ sich selbst eine grosse 
Menge bei seinem Generalstabe behalten« 

Die auswärtigen Yerhältuisse hatten sich während deft 
Monats Januar ron der einen Seite bedeutend verschlimmert^ 
von der andren jedoch die Ho£Enungen sich vermehrt« In 
Frankreich war eine sehr bezeichnende. Aendening einge<- 
treten 9 indem d^ alte Lafayette^ auf dessen Einfluss und 
Partei die Haupthoffnungen beruht hatten, und der schon 
gegen Ende des abgelaufnen Jahres von seinem Freunde 
Lafitte aus der Stelle eines Generalconimandanten aller 
Nationalgarden entfernt worden w^ir, bei weitem mehr 
noch zurückgesetzt wurde, als die Existenz des Ministe- 
riums Lafitte inmier ungewisser wurde« Lafitte hatte den 
im Anfang nach der Julirevolution aufgestellten Grundsatz, 
in ganz Europa keinem fremden Staate überhaupt die Ein-* 
mischung in die inneren Angelegenheiten eines Volkes za 
gestatten, durch den zweizüngigen Corsen Sebastiani da« 
hin mildem lassen, dass man sich blos gegen jede „be- 
waffnete^' Einmischimg erheben werde« Zwar hielt man 
diesen Grundsatz immer noch aufrecht, aber unverhohlen 
sprach der Minister Sebastiani auch in der Sitzung vom 
15« Janiiar, in welcher der treue Freund aller unglück-<» 
liehen Freiheitsmartyrer die polnische Sache zur Sprache 
gebracht, es aus, dass sogar jetzt ein grosser Unterschied 
mit den Zeiten Ludwigs des Fünfzehnten, der Polen so 
schmählich in Stjch gelassen. Statt finde, indem damals 
Polen noch ein Reich gewesen sei, das si(;h hätte aufrecht 
erhalten können; jetzt aber sei es ein Ländchen ^ welch.es 
den Russen bereits unterlegen haben müsse, ehe eine A.r« 
juee nur bis an.die Grenzen marschiren könne« Man käifie 
daher jedenfalls zu spät und — die Polen seien verloren« 
Diese Aeusserung des Ministers Sebastiani, der, wie alle 
Welt, die Litthauer und die Bewohner der südlichen Pro« 
vinzen für Russen ansah, war die erste unglückselige Folge 
der Unterlassung des Marsches nach Li^thauen, und die 
erste Strafe für die Pat^oten im Königreich^ wel<die sich 
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mh ieim 2ii8Caiide dieser Frovinxen rertralit ta mirelieii 
selbst ausser Acht gelassen batten« Das Wort des Mini«« 
üers Sebastian! hallte nidiit nnr in dem übrigen Enropa 
wieder 9 sondern die französische Opposition selbst konnte 
den Minister in dieser Beziehung um so weniger wider- 
legen ^ als die polnischen Notablen ^ mit denen sie rer- 
kehrteuy ihnen selbst darin an die Hand za gehen, wenig 
im Stande waren« Da indess Sebastiani erklärte , dass 
dasjenige I was Frankreidi für Polen thun könne , durch 
die Absendung des Herzogs rOn Mortemart nach Peters- 
burg bM*eits geschehen sei ; so war man in Warsdian tml 
so mehr begierig , den Inhalt der Instruction dieses Gesand- 
ten ron ihm selbst auf seiner Reise zu erfahren. Durch 
den französisdien Gesandten in Berlin > Flahault, ward der 
Fi|rst Czartoryski Ton dessen Abreise von Berlin unter- 
richtet y und man schickte dem Herzog von Mortemart 
nach Frankfurt a. d. O. einen Abgesandten entgegen , der 
den Herzog sprechen soUe. Dieser traf ihn in Treuen- 
brietzen, und reiste mehrere Stunden mit ihm in seinem 
Wagen. Aber der Herzog von Mortemart erklärte offen, 
dass der Zweck seiner Gesandtschaft mk äusserst friedlicher 
sei ; er habe nichts als dem russischen Gabinet den Wunsch 
des französischen zu überbringen, den Wiener Vertrag in 
Beziehung auf Polen aufrecht erhalten zu sehai, und er 
bekannte, dass, nach seiner Meinung, Frankreich nie et- 
was für Polen thun Würde; es sei klar, dass man durch 
die pömphafi in allen Blättern besprochene Reise des Her- 
zogs sich vor der Welt den Schein geben wollen, ab ent- 
ledige man sich wirklidi einer Pflicht. Die. ganze Ge- 
sandtschaft war um so lächerlicher, als das französische 
Ministerium nicht einmal wagte, in einigen Worten auch 
nur von fem eine Massregel anzudeuten, welche diesen 
Wunsch unterstützen sollte, sondern bei jeder Gelegenheit 
in der Kammer ^klärte, die Franzosen durften blos ihr 
Blut verspritzen, wenn man sie in ihrem eignen Lande 
angriffe« -^ 

Der schwedischen Gesandtschaft war es unterdess noch 
übler gegangen« Der schwedische Hof, der an Russland 
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Sclratz für seine 9 yön Oesterreich nammtlich^ ^faRrctele'^) 
Legitimität sachte , stand ganz unter russischem Einfiuss; 
besonders seit der Reise des Kronprinzen Oscar nach Pe» 
tersburg. Als so Roman Zaluski in Schweden landete 
und sogleich 9 nach der Bezeichnung in den Depeschen 
Pozzo di Borgo's^ erkannt wurde ^ erlaubte man ihm nicht 
ans Land zu steigen, uod drohte^ ihn zu verhaften^ wenn 
man ihn auf schwedischem Gebiet beträfe.—- 

Noch entschiedener feindselig hatte sich im femerei| 
Yerlauf Preusseu' gezeigt. Nicht nur die bestandigen Yer« 
drehungen der preussischen Staatszeitung , der Hauptquelle 
der polnischen Nachrichten fast fiir das ganze übrige Eu- 
ropa, verriethen die drohenden Absichten dieses Nachbär« 
Staates, sondern der Verkehr und der Durchgang durch 
dieses Land ward auf alle Weise durch die Behörden im 
Innern, mit den offensten Verletzungen des Völkerrechts 
erschwert '^^). Man verhinderte di^ Reisenden, nicht nue 
die polnischen^ sondern auch die aHer andern Vi^er, 
in das Königreich einzutreten; man umzog desshalb sogar 
die ganze Grenze mit einem Soldatencordon und ging im 
Laufe des Januars bereits so weit, den Befehl zu geben^ 
alle Polen, die aus Frankreich, Belgien, Italien, der Schweiz 
imd Deutschland kamen, zu yerhaften« Man erschwerte 
«ogar die Reise voa angesehenen Frauen, welche mit Pä«- 
sen des preussischen Consuls in Warschau versdben waren. 
Aber der erste vom Könige von Preussen selbst unter«* 
zeichnete^ feindselige Schritt gegen die polnische Sadie 
war eine Gabinetsordre vom 6. Februar; dunJi dieselbe 
ward eine der wesentUchsten Rechtsgarantien der preussi- 



*) Durch die Beschützaug des Prinzeik von Wasa und die Zorfiek- 
Setzungen, die der schwedische Gesandte in Wien oft zu erduldea 
hatte. 

**) Die Thatsachen über das Verfahren Preussens jBndet man in 
^em offidellen Actenstncfc : „ Nota podana dworawi BerimskiemUi 
przex Jdimstra Spraw ZagramcxnyiA Kr6le$iwa Foidnego w prx^d-^ 
OTtoct« podfpowama tegoz JDw&ru wxgj^dem WoUM^^ ^ eine Be«. 
schvrerdescfarift^ welche der Bftinister Hivodyski unterm 22. Juli 
1831 dem preussischen Cabinet einschickte. — * 
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sehen Gesetze^ * welche aasdrfickliiä die GiitereonfiscatiiMi 
aufgehoben haben , für das Grossherzogthnm Posen ?<«• 
nichtet^ und dieselbe allen den nach dem Konlgreiclie 
Polen Austretenden I auch wenn sie weder im Staatsdienste 
standen, oder land wehrpflichtig, sondern ganz uoabhän^ge 
Staatsbürger waren, gegen den preussischen Staat also nidit 
die allermindeste Pflicht verletzten, angedroht; den polni- 
schen Unterthanen eines seiner gerechten und humanen 
Rechtspflege wegen berühmten Staates ward auf diese Weise 
ein wesentlicher Theil ihrer persönlichen Freiheit olme i^ 
gend eine Gesetziibertretung entzogen* — 

England war zu sehr mit der belgischen Sache^ nut 
seiner Reformbill beschäftigt, und sah ebenfalls ans Un- 
bekanntschaft mit Polen zu wenig Yortheile in yeränderten 
Handekverbindungen nach diesen Ländern hin, um nicht 
kalt jede Eröffnung von Seiten des Marquis Wielopolski 
aufzunehmen. 

Die einzigen Hofihungen, welche für jetzt der polni- 
schen Diplomatie übrig blieben, beruhten immer noch aof 
Oesterreich« Die Aussichten daselbst waren sogar gönsfr- 
ger geworden ; die polnische Partei im Cabinet und m 
Hofe hatte sich verstärkt*)* Wiewohl den Wünschen de^ 
selben nichts ungelegner kommen konnte, als die Furcht 
Tor den Bewegungen in den Legationen , über deren Stirn- 
niung schon drohende Anzeigen einliefen, theils, weil sie 
die Aufmerksamkeit nach jener Seite hinzogen, theils ; weü 
das Mettemichsche System in Oesterreich durch jede neue 
Yolksbewegung dem Kaiser so viel nothwendiger ersdei« 
nen musste, eben so, wie es mit dem des Nowosilcdw is 



*) Meist musste man aber den in "^en wohnenden Personet 
£e Angelegenheit überlassen; alle Personen, die man erst sack 
der österreichischen Hauptstadt schickte, entdeckte Tatitscheff on<l 
wnsste sie zu entfernen , selbst wenn sie den Schutz des Kaiseß 
als österreichische Unterthanen (es waren meist Galizier) anspracbes; 
seihst einen galizischen Priester, der sich eine Probstei erbitten iA 
nchaffte der russische C*esandte f<nrt.*— Uebrigens ist bekannt, ä*» 
der-Bruder des Regierungsprätttdenten , Fürst Constantin Czsäciorjf^ 
beständig dort wohpte. — 
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Polen Tiii3 dem Kaismr Alexancler der Fall gewesen , 89 
hatte doch Fürst Czartoryski die gegründete Hoffnung anf 
das Obsiegen der liberalen Partei j sobald ein Sieg in Po^ 
len> oder anch nur ein kräftiges Aufhalten der rassischen 
Macbt^ die Meinung von deren Furchtbarkeit * geschwächt 
haben konnte. — 

Was aber die Theilnahme in der öffentlichen ^leinimg 
betraf, welche zunächst auf den Muth der Truppen und 
des Volkes, denen die Geheimnisse der Diplomatie tcf^ 
schlössen blieben, einwirkten, so hatte man im Laufe des 
Januars darin nicht unbedeutende Fortschritte gemacht« 
An demselben Tage, an welchem Seba^tiani die entmutluH» 
genden Worte gesprochen, hatten die Reden Ton Lafayette, 
Lamarque, Mauguin und vorzüglich die des Doctrinärs 
Bignon, der 1812 an die Spitze der Verwaltung in L&« 
thauen von Napoleon gestellt war u^d, von allen Franzo^ 
«en wenigstens, Polen am besten kannte, die Bildung eines 
polnischen Comite's in Paris unter Lafayette befordert; 
dies Comite hatte nicht nur bereits Subscriptionen eröffne^ 
sondern auch eine Adresse an das polnische Volk erlassen» 
Die französischen Journale begannen, sich kräftiger der 
Sache anzunehmen, und die Polen, sich immer vorstel« 
lend, dass das französische Volk so wahrhaft herzlicher 
und uneigennütziger Freundschaft fiir sic^ fähig sei^ wie 
ihre Landsleute an Frankreich zu hängen gewohnt waren, 
ziveifelten nicht einen Augenblick daran, dass man bald 
das Ministerium Lafitte verdrängen und den gallischen Hahn 
2nir Seite des polnischen Adlers an der Weichsel aufrichten 
iprerde« — Nach der Bekanntmachung des Manifestes bra* 
chen anch die englischen Journale ihr Schweigen, und 
nicht nur der ministerielle Courier, sondern auch die Times, 
•das Blatt der englischen Kaufleute, erhoben sich in star« 
ken Aensserungen besonders gegen die „ Gotteslästerungen^^ 
in den „heuchlerischen und doch barbarischen ^^ Manifesten 
der russischen Regierung« Wiewohl femer der polnische 
Minister des Aeussem in seinem Berichte sich beklagte, 
dass nur die deutschen Blätter sich der polnischen Sache 
un^eneigt zeigten, so hatte das Manifest doch andi hier 
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«o vid gewirkt) dats die allmäliy eraradbencle Theünafanie 
des devlschen Volks bin und wieder durch den Drack, 
mit welchem die nissischen Gesandten überall auf Aa 
Censmr htgenp von Zeit jsa Zeit) wenn auch nodi im« 
gewiss und schüchtern) durchbrach* Aach auf die Kanff 
leute hatte erfreulich gewirkt, dass die polnischen Handels^ 
hänser üire Reduinngen in .Richtigkeit zu bringen anfingcD, 
mit der ansdrücklichen Erklärung) dass sie ihren Yer< 
pflichtongen schnell noch nachkommen wollten ) ehe sie 
yielleicht durch das Kriegsunglück gänzlich verarmten. 

Da nun die russischen Armeen bereits in der Nähe 
des Bugs standen und die Cavalleriecorps der Generale 
Geismar und Kreutz bereits Yolhynien bedeckt hielten) so 
blieb den Polen für die erste Epodie kein Bundesgenosse, 
als die treue Freundschaüt und die Vaterlandsliebe des 
Grossherzogthums Posen und Galiziens« Beide trugea ihre 
Schuld dem gemeinsamen Vaterlande ab) wie es unter dem 
gewaltsamen Druck ihrer sie argwöhnisch bewachenden 
Regierungen nur immer möglich war« Aus beiden Pro» 
vinzen strömten • die jimgen Leute ) die ehemaligen Offiziere) 
ja selbst die von dem polnischen Nationalitätszauber ange^ 
steckten Söhne deutscher Beamten) nach Warschau und in 
die Regimenter; unermesslich waren die Opfer an Geld 
und andern Bedürfnissen) weldie man aus beiden Landern 
nach der Hauptstadt führte; und) namentlich im Gross- 
herzogthum Posen ) entäusserte man sich vielen Orts so 
sdir aller Geldmittel ) dass die deutschen Kauf leute daselbst 
von Luxusartikeln irgend einer Art wenig oder nichts mehr 
verkaufiteiu Welche Menge von jungen Leuten in dem 
preussiichen Polen an die Weichsel geeilt war; sieht man 
am deutlichsten aus jener Drohung des Königs von Preus- 
senS) eines sonst rechtlich denkenden Monarchen) der ge- 
wiss seinen Namen unter eine so bedeutende Reditsabände- 
mng nicht gesetzt haben würde ) wenn ihm das Uebel nicht 
zu gross geschienen hätte ) als dass er dasselbe nicht mehr) 
als die öffentliche Meinung furchten zu müssen geglaubt 
hätte. Beide Provinzen wetteiferten in ihren Opfern ^ nur 
mit dem wesentlichen Unterschiede^ dass Posen die ver« 
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Uiltiiisstiiassig bei weitem grossere AnasaM ron Streitkifif4 
ten stellte; und zwiar danmiy weil hier der Gatsberr seine 
Bauern^ so polnisch gesinnt , wie er selbst ^ initnehmeii^ 
oder sogar durch alle Gefahren von Seiten ißsr prenssischen 
Beamten hindurch allein abschicken konnte, wahrend ein 
sehr grosser Theil von Galizien von Rosniakischen Bauern 
griechischer Religion bewohnt ist» Man berechnet die An* 
zahl der im Laufe des AufttandeB ans Posen übergetretenen 
Leute auf die Zahl von 5000 bis OOOO«"). Diee wird nm 
so wahrscheinlicher, wenn man bedenkt^ dass die polni^i 
sehen Soldaten in den prenssischen Regimentern , so lang« 
sie der Grenze noch nahe genug standen, sehaarenweise 
ihre Posten verliessen, nm nach Polen zn gehen ^» D»> 
gegen kann man Galizien die Wehrkammer der polnischen 
Armee wahrend des Aufttandes nennen, da die Lage des 
neutralen Freistaates Kfakan zwischen dieser Provinz nnd 
dem Königreiche alle Transporte ungemein erleichtertew 
Beide Landestheile aber beschlossen, noch offbnkundigeir 
ihren Beitritt zu der polnischen Sache auszusprechen, in* 
dem sie, wie die in Warschan anwesenden Litthnner, jedeik 
ein Cavallerieregiment, die die Namen der Poeener Bsca^ 
dron und der Weichsel -Legion fühlten 9 errichteten) doch 
auch hier waren die Posener Escadrons «dindler nnd voll^ 
ständiger orgaaisirt, als die galizischen* «^ 

Theils nun um die grosse UnteriasenngesÜndo gegen 
die Russland einverleibten Provinzen einigefmassen wieder 



*) Und darunter natürlich höchstens nur 500 bb 600 BdeUente. 

**) So sehr dies von den preussischen ZeitwigeB m Abrede gtr 
»teilt wurde, so liefern doch die prenssischen Amtsblätter von 
Posen nnd Bromberg jeden Augenblick die officiellen Belege, in- 
dem in denselben die Listen dieser Deserteurs, namentlich von 
dem in Thom stebenden 57. Infanterieregiment, verzeicbnet stehen. 
Man war gezwungen, diese Truppen nach entfernten ProvinBen 
zu verlegen, bewirtbete die Offiziere unterwegs, wie die dos 
37. Regiments in Potsdam, und die Zeitungen stellten den, bei 
diesen Festen geäusserten, angeblich prenssischen Patriotismus als 
Beweis auf, wie alle Polen , namentlich aber dieses 37. Regiment, 
die Warschauer Rebellen verabscheuten. 
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gM zik näiclieai 'tlidk noch vor dem Ausbruche ^es KaitH 
pfes dem Eindruck der Aeussemn^ Sebasüani'« za Ter» 
uriscbep^ bescbloss der Reidutag, am 3« Februar) die 
Adresse der littbauischen Bürger in Warschau öffentlidi 
zu beantworten ) und auch diese Adresse selbst bekannt zu 
machen. Nachdem in seiner Antwort der Reichstag an & 
alte Union von Lublin und an den gemeinsamen Rnk 
beider Völker erinnert ^ und erklärt hat, dass er die ik 
übergebene Erklärung litthauischer Bürger als einen in der 
Geschichte des polnischen Volks ewig denkwürdigen Ad 
annahm 9 ladet er dieselben ein, an den Sitzungen lei 
Kammer so lange Theil zu nehmen, bis die wn*klicl)eQ 
Vertreter ihrer Provinzen jenseits des Memens und desBop 
ihre Sitze und Antheil an den Berathungen des Reichsta^'s 
selbst nehmen könnten« 99 Da der Kaiser von Rnssland^ 
fahrt er fort, ,,sie ungesetzlich beherrsche, und da at 
selbst den Willen , den polnischen Brüdern im Königreick 
anzugehören , ausgesprochen hätten , so erklärten die Land' 
Jboten für nichtig und nicht geschehen alle frühern > p< 
alte Union und die Unabhängigkeit aufhebenden Acten 
iden Gouvernements 9 Districten und allen Orten, dasoläi' 
nur. durph Gewalt und Schrecken abgezwungen seien 
,der Reichstag erkenne dagegen nur den Wunsch und » 
Gesinnung ihrer Mitbrüder ^ wie diejenigen Acte an, YiAä 
sie, nach der Befreiung ihrer Provinzen von den mssisdiei 
Truppep, niedergeschrieben haben würden* Der Reichstaf 
verspräche und verbürge, Alles zu thun, was in seux^ 
Gewalt stände, um ihnen ihre Rechte wieder erringen 2t 
li^en. Er woU^ ihnen keine Gesetze aufdringen, sonden 
sie möchten selbst ihre Gesetzeinrichtungen und Gebm^ 
von der Willkür der Ukasen reinigen und dieselben nii 
ihren Bedürfnissen verbessern; aber man >emeuere mit ilio«» 
den alten Völkerbund und wünsche nur, dass sie in 6^ 
ineinschaft mit dem Königreiche «ine Constitution ern(M^ 
und demjenigen, welcher sich dessen am würdigsten ))<' 
weisen würde , die Krone auf das Haupt setzen möchte» 
Diejenigen, welche jetzt schon in Warschau wären j »"^ 
ten daher immerhin Schaaren bilden ^ v^, mit denpobi' 
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sdben Truppen nach den Ländern ihrer Brüder - za fiie^ 
g«n*).« — 

Seine Wirksamkeit vor dem Ausbrach der Feindselig« 
keiten beschloss aber der Reichstag noch mit der Annahme 
folgender Proclamation an das Volk: 

9, Als die Nachgiebigkeit der pokiischen Nation gegen 

^ydie europäische Politik und ihre Treue für die Monarchen 

^ymit fimfzehnjähriger Sklaverei und immer mehr drohen^ 

„der VertilguDg der Nationalität vergolten worden wäre» 

9, als die Verzweiflung Helden der Freiheit eirweckt, die 

9, den Tod gesucht und Sieg gefunden hätten; als der 

^^ Wiederhall vom Aufstände der Hauptstadt sich im ganzen 

yy Lande verbreitet und in dessen entlegensten Enden zurück« 

99 getönt y da hätten es die Vertreter des Volks ^ die bestell 

i 9, Zeugen des allgemeineti Aufschwunges ^ für ihre erste 

^, Pflicht gehalten, sobald sie, das Schicksal des Vaterlan* 

9,' des auszusprechen, herbeigeeilt, das Zeugniss der Wahr^ 

I y^ heit abzulegen und den Aufstand der Hauptstadt für eineii 

I ^,' allgemeinen und volksthümlichen zu verkünden. Doch 

^,'kaum sei es ihnen, von der Berathung zur AusföhruDg. 

l9,zu schreiten, gelungen gewesen, als bei dem Herannahen 

, ^, des Sturmes das vaterländische Steuerruder von der Hand^ 

^^ welcher es anvertraut worden, verlassen worden wäre^ 

^^und von ihnen Mdeder hätte ergriffen werden müssen I 

i^^Der Kampf, der bis dahin zweifelhaft gewesen, Schiene 

1^^ jetzt unvermeidlich« Der Kaiser Nicolaus nenne sie vov 

^, Europa Rebellen, zöge seine Heere Mdder sie zusammen^ 

,^, suche das russische Volk durch falsche Gerüchte gegenk 

^^, sie zu entrüsten und im Innern des Landes den Samen 

^,der Zwietracht auszustreuen« Der Darlegung der Vnm 

^, gerechtigkeiten und der Mittel ^ durch welche er das 

„ Blntvergiessen vermeiden könnte, gäbe er zur Antwort^ 

99 dass er die entrissenen Freiheiten nicht nur nicht zurück-« 

99 gäbe 9 dass er ihre Brüder an diesen Freiheiten nicht mm 



*) 2jbiir uchwid Seymu roku 1831* Bine officielle Sanunliin^ 
der vom Reichstag im Jahre 1831 erlassenen Gesetze, 'Terordattu- 
gern and' ProdamatioiieD»' 
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yyiddil TIuiQ iielim«rk latsen wolle , sokident^ tlass er, «h 
91 habe er sie schon besiegt ^ auch die Waffen niederziilegeii| 
^yytich m nnterwerfini nnd sie nnd die Urknride ihrer Rechte 
^1 seiner Gnade anheim zu stellen , befehle* Doch andi das 
ff genüge ihm noch nicht 1 «^ Dm Yäter möchten erfahreny 
^9 unter welchen Bediognngen es ihnen erlaubt würde , zu 
l^der Emiedrignng turückzukehreni unter der sie ror dem 
lyAu&tande geschmachtet! Unter solchen ^ die von ihnen 
Pf das Blut ihrer Kinder forderten ! Jene edle Jugend , die 
19 im AngenUiiALe der Begeisterung das Räthsel der Er- 
99 weckung des YoUudaseinsy welches die Berechnung auf« 
^ysnfinden TenBweifelte9 zu losen verstanden 9 sie 9 die nni 
99 darin gefreFelt9 dass sie 9 das Joch abzuwerftn9 za, uih 
99 geduldig war 9 deren kleine Sohaar der Gott ihrer Yäter 
^9 wunderbar durch Kugelregen nnd Feindesmassen nuTer« 
99lstzt hindurch geführt, diese edle Jugend sollten sie sdbci 
19 vor ihre Gerichte schleppen, selber ihre Strafen bestimmeDi 
19 selber sie einem schmählichen Tode überliefern! und zur 
99 Belohnung eines solchen Kindermordes sollte es ihnen 
99eriaubt sein 9 aufr Neue ihren Nacken unter das Joch zu 
99 beugen und ihr verwaistes Alter um einige Jahre langer 
99ZU firisten!^^ -^ 

99 Dies seien die Bedingungen 9 die der Kaiser yon 
99 Russland ihren Yertretem vorgelegt« Als man sie ihnen 
99 vorgelesen 9 da sei nur ein Ruf erschollen: 99 dass Nico- 
99 laus nicht polnischer König mehr sei!^^ Der Krie^ sei 
99sehon unwidefruflich9 dieser Schritt daher nicht langer 
99aufieuscliieben gewesen« -^ Man hatte ein seinem Könige 
99 stets treues Yolk von dem Schwüre befreien müsseiiy 
99 den der König gebrochen | denn dieser 9 an der Spitze 
99'fremder Heerschaaren anrückend 9 könnte das Land mchi 
99 nur mit Waffen 9 sondern audi durch Yerbreitnng^ von 
99 Uneinigkeiten bekriegen« Ja 9 ihre Schwüre seien gelöst; 
99sie seien nur gegenseüig unauflöslidi gewesen; dedit 
99 als die Yerträge verletzt worden 9 Nicolaus als polniacbo 
9iKi)nig Turiickgetreten und als russischer Kaiser mit einem 
91^ drohenden Heere herbeigeeilt wäre9 da sei der Thron der 
99 Jagiellonen von der ungleichen Union beGreit und den Yott 
/ 
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jyhereehdgi wcnrden^ dkse Würde anzubieten ^ Wen ei de? 
^y ren für werth achten würde* Doch dieses ewige Redit 
,9 der YolksonabhäDgigkeit^ — ein Vorwurf leider! sO lange 
91 man es nicht zu erringen vermochte ^ — dies Recht ^ auf 
99 welches die Politik mit Hohn herabsähe 9 sei nur durch 
99 Waffen und durch Krafil; wiederziigewinnen ! Und diese 
9; Kraft lebt in der Brust des polnischen Volkes 9 wenn es 
99 sie nur aus derselben 'herForrufen9 sie nicht in inneren 
99Zwistigkeiten vergeuden und in dem grossen Augenblick 
99 des Lebens oder Sterbens alle Nebenzwecke vergessen 
99 wollte. ^^ 

99 Siehe !^' endete dieser kräftige Zuruf 9 99 wir 9 deine 
,9Vertreter9 schwören zuerst im Angesichte Gottes und des 
99 Volkes9 mit Redlichkeit und reinem Herzen9 mit eisernem 
99 Willen und mit männlicher Hingebung unsre Landboten« 
99pflicht zu erfüllen 9 dass unser einziges Streben 9 unsere 
99 einzigen Gedanken dahin gehen sollen, die Unabhängigkeit 
99 und den Rang unter den Völkern wieder zu erlangen, zu 
)9 welchen der Gott der Völker uns vorher bestimmt hat«^^ < 

99 Eifert diesem Beispiele nach 9 Bewohner dieses Lan« 
99des9 jeglichen Standes und Glaubens! erstickt jeden 
99des Argwohns9 des Hasses! glaubet denen nicht, die il 
y 9 verderblichen Samen unter euch auswerfen wollen; beeifert 
99 euch 9 Gut und Blut für unsre heilige Sache imf dem 
99 Altar des Vaterlandes darzubringen! schenkt euer Zu« 
99 trauen der 9 von euren Vertretern gewählten 9 volksthüm« 
99 liehen Regierung ; -vertraut dieser Rathsver8ammhing9 iexejß 
99 Umsicht 9 deren reiner Charakter sich in der Feuerprobe 
99 der vorigen Herrschaft bewährte 9 und verschliesst euer 
99 Ohr dem Geflüster des Neides 9 der alles Grosse verfolgt; 
99 bedenkt 9 dass jene Männer nur so lange nützen können9 
99 so lange ihr ihnen nicht den Zauber des Zutrauens ent- 
99 zieht, dessen sie sich so würdig gemacht! — 

9, Ihr Priester jedes Glaubens! knüpft von Neuem das 
99 heilige Bündniss9 "^ ^^^ Religion und Vaterland einst 
99 sich so fest verschlangen! gedenket 9 dass wir nur dann 
^9 uns drohend erhoben 9 als der Feind auf dieses anzudrin« 
99 gen wagte und jene dadurch ihrer Vernichtung entgegen 
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^^föhrte. Stilh eure noä des Tolkes Besoripiiss! Die Re» 
^ llgioni die der Despodsmiu darch seine Gemeinschaft mit 
yyihr herabgewürdigt, wird ihren fessellosen Dienst wieder 
9, erhaheoi den ihr die Freiheit selbst schuldet, weil sie auf 
9, den Trümmern der Yerderbniss und Willkür jenes gött- 
y, liehe Gesetz verkündete, das ror allen den Grundsatz der 
,, Gleichheit heiligt! 

„ Polnische Krieger ! Hoffiinng des Vaterlandes ! mögen 
9, eure tapfem Arme den heranrückenden Feind bekämpfen! 
9, Reicht euren Brüdern jenseits des Bugs nnd des Niemens, 
y, deren Redite den unsrigen gleich, deren Klagen noch 
„tiefer, deren Unterdrückungen noch gransamer sind, — < 
„reichet ihnen eure Hand! wenn sie das unerträgliche Joch 
„abwerfen und mit uns zugleich die alterthümlichen Wap« 
„pen des Adlers nnd des Reiten erfassen, dann sichern sie 
„uns und sich selbst die Freiheit und die' Unabhang:igkeit 
„des gemeinsamen Vaterlandes! — . 

„Polnisches Volk! der Augenblick ist da, wo du vor 
„ganz Europa das dir streitig gemachte Bürgerthmn er- 
y^ fechten sollst. Dn sollst bezeugen, dass du, eiu neuer 
9, Phönix, nicht nur von den Gebrechen des irorigen Alters 
yifrei geworden bist, sondern auch in diesem neuen Lehen 
9^ die Zeiten unbesonnener Jngendkühnheit zurücklegest, 
9, und in männlicher Kraft das verwegen Begonnene zn 
y^ vollenden vermagst! Bedenke, dass der, welcäxer den 
„Gegner herausfordert, nur durch Tod oder Sieg einer 
91 ewigen Schmach entgehen kann!^^ — « 
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ff emi eine 9 ehedem freie vski. iiiaclitig;e, Nation im Uebef^ 
mass des Mitt^^eschickee fsa dem letzten ihrer Rechte, zur Ah-» 
wehnmg^ des Drucks dorch die Gewalt, Znflacht zu nehmen 
sich genöthig^ sieht, so ist sie es sich selbst nnd der Web 
schuldig*, die Ursachen zu yerkünden, welche sie bestimmt ha- 
ben, ihre geheili^e Sache mit den Waffen geltend zu machen» 
Die Reichstagskammem haben dieses Bediir£aiss gefohlt, und 
indem sie ' dem Au&tande Tom 29. November bdtraten , und 
diesen als dnen yolksthümlichen an^kannten, beschlossen ne^ 
Schritt in den Augen Enrq^*s zu rechtCsTtigen« 



Allzubekannt sind die ehrlosen Anschläge und Terlaumdun- 

gen, die offenkundigen 6e waltthaten , und die geheimen Verra* 

tbereien» -vi^elche die drei Theilungen des ehemaligen Polens be* 

gleiteten : die Geschichte, deren Eigenthum sie geworden, brand« 

markt selbe mit dem Namen eines politischen Verbrechens« 

Nicht einen Augenblick rerstommte die feierliche Anklage der 

Polen über diese Unthat, es wehte immerwährend ihr nnbe» 

flecktes Panier an der Spitze ihrer tapfem Schaaren, und der 

Pole, ein bewaffneter, yaterlandsloser Flüchtling, trug von Land 

xa Land die entführten Hausgötter herum, rief um Rache fiir 

deren Entweihung, und glaubte in einer edlen Schwärmerei, 

"««reiche (gleich i'eder grossen Idee) nicht unerfüllt geblieben, im 

Kampfe üir die Sache der Freiheit, nodi filrs eigne Vateriand 

jBa lUinipfen. 

Wenn dieses Vaterland auch in engen Grenzen nur wieder 
iiMS Lieben trat, so empfing es doch aus den Händen des HeUen 
SjpjLma, 6esch« Polens. I. 27 
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auf ers Jalurliiuilerto uline Spradie, seine Redite and erfae Fra« 
bellen zorfick) grosse Gescbenke und noch grössere Hoffnuogen« 
Von diesem Augenblicke an wurde seine Sache die unsrige, 
und unser Blut sein Eigenthum; und als die Bandesgenossen, 
als selbst der Himmel ihn yerliess, theilten die Polen, tren bis 
auf den letzten Mann, die UnfaUe des Helden, und dieser ge- 
meinsame Untergang«' eines grossen Mann<is und eines unglück- 
lichen Volkes mosste' selbst den Siegern unwillkürliche Achtung 
einflössen. 

Zu lebhaft war noch diese Erinnerung, zu feierlich hatten 
mitten im Kampfe die Machthaber Enropa's der Welt einen 
dauerhaften und auf den Prindpien der Gerechtigkeit ruhenden 
Frieden zu schenken yersprochen, als dass der Wiener Congress, 
sich anfii Neue in unsre Beute theOend, nicht das neue, den 
Polen zngefiigte Unrecht wenigstens zu mildem hätte suchen 
sollen. Alle Landestheile des ehemaligen Polen erhielten nun 
die Zusicherung nationaler Sdbstst&digkeit und ^ gegenseitigen 
Handelsrerkehrs; derTIteü aber, weichender europaische Krieg 
bereits unabluaigig gefunden, witfde, ron drei Seiten bedeutend 
teiUeinert, mit dem Titel dhies Kl«igreichs, mit einer eigeneB 
Verfusung und der Verheissung grösserer Ausdehnung unter die 
unmittelbare Regierung Alexand^isi gestellt«. Diesen Bedingun- 
gen Folge leistend, gab er dem Königreiche efaie freisinnige Ver- 
lassung, und, eröffnete den unter mssisdier Landeshoheit leben- 
den Polen nahe Aussichten auf eine Vereinigung mit demselben. 
Diese Gaben jedoch erfolgten uicht ohne voigangige Verpflich- 
tungen Ton seiner, und ohne Aufopferungen ron unserer Seite. 
Oiä glänzenden Versprechungen, die man den, Alexanders Scepter 
untergebenen, Polen yor und widirend des entscheidenden Ksonpfef 
gemacht, so wie das Misstranen gegen die Absichten Napoleons 
hatten .manchen, yom Handeln zurückgehalten, und als sich 
Alexauder zum polnischen ^önig ausrief^ erfüllte er blos längst 
gemachte Verheissungen. Für die Nationalität und Freiheiten 
forderte man, angeblich um des europäischen Friedens iTvillen, 
Venäditleistung auf die Unabhängigkeit, dieses erste Erfordere 
feiiss des politischen Lebens der Völker ; — als wenn ein dauer- 
hafter, auf die Unterjochung Ton sechzehn MiUionen Menschen 
gegründeter Friede bestehen könnte ; als wenn die Weltgeschidite 
ni^ht den Beweis lieferte, dass unter|ochte Völker sogar nach 
tielen Jahrhunderten die U|iabhäsgigkeit , zu welcher sie der 
Schiefer, dorch Sprache und Sitten sie von andern ubsoiftdemdi 
urewig bestimmt hat, wieder erringen ; als wenn auch die Ltuhre 
fiflr die Regierangen Terloreni wäre» lass zügefiigteB Vurecht die 
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thtedfOeUln »i afttiMkhBn TerMideto tepABJeea iMdNli te 
«ich £^e^ii ihre Unterdrücker erheblb 

Aber Imth dieee fred&igno^eii der Wälkör mwtieA Inicht 

gehalten; hald überzeogten sich die Polen, dass die tob d^ät 

nuMiechen. Kaiser dem Köuig^reidi rerliehene, Nationalität mi^ 

dem polnischen Namen nur ein hingeworfener Köder war filr 

ihre, den andern Regierungen einTerleibt gebliebenen , Brüder, 

eine Angri&waffe' gegen die Nachbarstaaten, nnd ein- leere» 

Blendwerk fiir diejenigen, denen die Selbstständigkeit nngesicfaert 

worden; und dass man unter dieson heiligen Namen Eraiedri- 

gUDg, sclavische Entwürdigung nnd alle, den langen Despotismu« 

nnd den Verlust der Menschenwürde begleitenden, Uebel her- 

Tohcnbringen ' beabsichtigte. Dieser Plan trat zuerst aus den 

Massregeln herTor, die man gegen das ^ Heer anwendete« Di« 

härtesten Beleidiguogtoi entehrendsten Strafen, die erdenklichsten 

Verfolgungen, alles dies yom Oberbefehlshaber nnter dem 

Vorwand der Dlscipün ToSstred^t , hatte nur die Vernichtung^ 

jenes edlen Ehrgefühls, jener National würde, -welche unsere^ 

Armee charakterisirte, zum Zweck. Die geringfügigsten Dis- 

ciplinarrergeben, ja blosser Verdacht -— wie die schwersten 

Bfilitäryerbrechen betrachtet — nnd die, ganz der Willkür an- 

beimgestellten Kriegsgerichte machten den Befehlshaber zunt 

unbeschränkten Herrn über Leben und Ehre ^es jeden Militärs« 

Empörend war es, wie die Urtheilsspriiche solcher Gerichte 

mehreremale cassirt wurden^ bis endlich der enbefohlne Grad 

Ton Strafe Teihängt wurde« Viele yerliessen die Reiben, viele^ 

von dem Oberbefehlshaber personlich beleidigt, tilgten in eignem? 

Blut die erlittene Schmach, um zu zeigen, dass nicht etwai 

Bfangel an Muth, sondern die Besorgniss, das Schicksal des, 

Vaterlandes zu gefährden, den rächenden Arm gefeaselt hielt«^ 

f m • 

Der erste Reichstag, nnd das feierlichst ernenne Verspre** 
eben, dass die Landesgränzen yergrössert, und dieWohltbat der 
Constitution auch über misere Mitbrüder ausgedehnt werden 
0olle, erweckte neue Hoffiiungen, und bewog die Reichstags^ 
^lieder zur ]Secligiebigkeit« Dies war der Zweck der eben be- 
merkten Verspreehnngen. Pressfrdheit, Freiheit der Berathun* 
^en wurden nur gestattet, bo lange sie Lobgesäuge des unter« 
drückten Volkes auf den gewaltigen Eroberer ertönen Hessen. 
Als man aber nach diesem Reichstage die Landesinteressen in 
den öffentlichen Schriften zu erörtern anfing, gab dies ^e Losung 
ssar Einführung der strengsten Censur; nach dem zweiten Reichs« 
tage, welcher dieselben Absichten hatte, traten Ver^lgungea 

27 * 
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da ytmVdk i r ertfia r fKr ilini la iimStltmatm der Knialier 
anigesprodieneny Meimingw« 

Die ooBftitatieiienett Volker Eiiropt*e werAeo bei der Nadi- 
ilclit TOB den, ihnen bieLer eor^ialti^ rerschwiegenen, Thatoa-' 
eben nicbt minder erstaunen, über die Mäingong, mit weldier 
die Polen dieee Rechte genoMen, iiber die nie yerJetzte Ehr« 
fnreht gegen den Monar^en, die Religion und Sitten, als aber 
die Unredlichkeit der Antetität, "welche nicht nur die Torliehenen 
Gerechtaame entrias, aondem noch das Gehässige dieser Gewalt- 
Ihat anf Redmong der nngebandenea Freiheit des nngläckKchenr 
Volkes stellt. 



Verelnigmig der Kronen des Selbstherrschers und dee 
eonstitntionellen Kiinigs anf einem Hmipte war eine poütfache 
Bfissgebnrt, welche nicht lange leben konnte. Das Königreich 
Polen mnsste, wie Jeder fiihlte, der erste Lebenskeim liberaler 
Institutionen fiir daa ganxe russische Kaiserreich werden, oder 
es musste unter der eisernen Faust Ton dessen Selbstherrsdkem 
vnterliegen. Diese Frage wurde bald gelost. Der Kaiser 
Alexander scheint eine Zeit lang der Ansicht gewesen zu sein, 
dass der ganze Umfang despotischer Gewalt mit der Popularität 
freisinniger Formen sich Toreinigen Hesse, und dass deren Ver» 
iechtung ihm einen neuen Binflnss auf die Angelegenheiten Ea* 
ropa*s yerschaffen würde. Aber bald überzeugte er sich, dasa 
die Freiheit neh nicht zum blinden Werkzeug der Eigenmacht 
erniedrigt, und Ton diesem Augenblick an wird der Verfechter 
sumV^olger» Russland gab alle Hoffiiung auf, aus den Hän- 
den des Monarchen je die mindeste Erleichterung des schweren 
Jochs zu erhalten, und Polen sollte allmählich seine Freiheitett 
Terlieren. Man Terzögerte auch keinesweges die AusfHhmng 
dieses Planes. Die öffentliche Erziehung sah man entwürdigt, 
das System der Verfinsterungssucht in regelmässigen Gang ge- 
bracht, daa Lttidridk seiner schon besessenen Schulanstatteui 
eine ganze Wojwodschaft der SteUrertretung in den atSndiachea 
Berathungen und die bdden Kammern des Redites zur Voti- 
rang des Staatshaushalte beraubt. Man legte neue Steuern anl^ 
man errichtete,^ das Nationalremio'gen Terzehrende, Monopole, 
and der durch selbe rergrösserte Schatz wurde die Beute Ton 
besoldeten BGethlingen, böswilligen Anfhetsem und ehrloeen 
Spionen« Statt Ersparnisse zu machen, wie die Nation so oft 
forderte, wurden .auf eine empörende Weise die Gehalte der 
Beamten unanfhörlich TergröiMMrt, ungeheure Gratificationen den« 
selben bewilligt, neue Stellen geschaflen, um durch dies alles 
die Zahl der von der Regierung abhangigen Leute zu Ter* 
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gtSiMTn. VerVxamimg not Spionerie ir^ngen hin iä JUe ^nir>^ 
Wänsten Winkel der innem BehauBang^, verpesteten mit dem 
Gifte den Yerraths das harmlose Familienleben, und das alte 
polnische Gastrecht vrarde ein Fallstrick für Unschuldige« Drs 
Terbärg^e persönliche Freiheit ward verletzt, die Gefängnisse 
wurden ang^efiillt, für Ciyilpersonen Krieg^sgerichte niedergesetzt, 
welche g^ausenerregende Strafen über Bürger verhängten, dereil 
ganzes Verbrechen darin bestand, dass sie den Geist und Na« 
tionalcharakter vor Verderbniss und Untergang zu bewahren 
suchten. Vergebens überreichten einige Behörden und Volks« 
Vertreter dem Könige eine Darstellung der in seinem Namen 
begangenen gesetzwidrigen Frevelthaten ; diesen Missbräncheii 
wurde nicht nur kein Einhalt gethan, sondern es verschwand 
auch die Verantwortlichkeit der Minister und der Regiemngs^ 
behörden in Folge des directen Wirkens des kaiserlichen BrQ# 
ders und der ihm verliehenen willkürlichen Gewalt. Diese 
monströse Gewalt, die Quelle der grölisten, die Menschenwürde 
kränkenden, Mi§sbräuche erreichte solche Stufe der Baserei, 
dass der, mit einer solchen Machtausdehnung Bekleidete, alle 
vor sich Berufene jedweden Standes nicht nur in seinen Ge- 
mächern beleidigte, sondern auch die ansässigen Bürger d^ 
Hauptstadt vor versammelten Volkshaufen zu schmachyollen, nur 
den Verbrechern angemessenen, Arbeiten vrillkürlich zwang; 
als wenn die Vorsehung durch dieses Uebermass der, den 
Volksgefiihlen zugefügten, Kränkung diese monströse Gewalt 
9um Werkzeug des Natipnalaufstandes bestimmt hätte« 

Nach so vielen Gewaltthätigkeiten, nach einer solchen Ver<i 
böhnung aller Garantien, welche nicht nur gegen eine mit Ge«* 
walt aufgedrungene Autorität gesetzlich zum Aufstande ermäch* 
tigten, sondern auch keiner andern, sej es auch der rechtmässig- 
Bten Regierung in irgend einem dvilisirten Lande ungeahndet 
Iiingehen dürfte, vrird Jeder einräumen, dass jedes Bnndnisi 
zwischen der Obergewalt und dem Volke sich aufgelöst habe, dass 
dieses Volk Sclave geworden, dem es frei stand, die Fesseln 
abzuwerfen, und zu WafPen umzuschmieden« Ein umfassender^ 
Gemälde unserer Unglücksfälle und der Drangsale unserer Bru- 
der zu entwerfen, ist vielleicht schon überflussig worden ^ aber 
die Wahrheit gebietet es fortzusetzen« 

Nicht genug, dass die ehedem Russland einverleibten Pro- 
vinzen mit dem Königreich nicht verbunden, dass die durch den 
Wiener Congress garantirten volksthümlichen Einrichtungen un^ 
eent Brüdern nicht za Tbeil wurden; die durch Versprechen, 
Ermnnterangen nnd xoletzt durch Hbrfen in ihnen cirweckten 
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Bhtio«Alen*iMHn|^6ii iviir den ab SkMliTerfcr^«ii att^ebcD näi 
der . Köni^ tob Polen yerfol^e ia dkn eheiuligeii ProvinzeD 
dieses Staates diepeiiisren Polen , welche sieb Polen zn nennen 
wagten« Vorzugsweise war es die Jugend, welche der Gegen- 
stand gransamer Behandlung wurde. Kinder wurden dem 
Schoosse der Mütter entrissen, die Hoffnungen angesehener Fami« 
lien nach Sibirien Terbannt, oder unter die Reihen der Terdor-» 
fcenen Soldateska gesteckt. Aus den öffentlichen Verhandlungen 
ttnd dem Schulunterricht wurde die polniscbe Sprache yerwie- 
ien, Ukase Temichteten das pofaiische Ciyilrecht und CfericHts-i 
Wesen , eine ruchlose Verwaltung stürzte die Grundbesitzer ins 
Elend, und seitdem Nicolans den Thron bestiegen, hat sich die« 
ier Zustand immer mehr Terschlittamert, die religiöse Unduld* 
samkeit sogar wendete alle Mittel an, den unürten Cnltus zu 
fnmichten, und den römisch-katholischen zu unterdrücken« 

Wiewohl alle durch die Verfassungsnrkunde yerbürgten 
Hechte insgesammt verletzt wurden, so haben nichts desto wer 
biger im Königreiche diese thatsa'chlich aufgehobenen Rechte, 
noch gesetzlich bestanden« Aber auch Ton dieser Seite sollten 
sie angegriffen werden« Es erschien der Zusatzartikel des 
Grundgesetzes, welcher unter dem höhnischen Verwände der 
Sorgfalt für die Aufrechterhaltung. der Verfassung, eine von de- 
ren Hauptbestimmungen dadurch zerstörte, dass er den beiden 
iLammem des Reichstags die Oeffentlichkeit der Beratfaungen 
smd die Stütze der öffentlichen Meinung raubte, und yor Allem 
den GmndiBatz sanctionirte, dass der König das vriieder abnehmen 
könnö, was er gegeben, und mithin in Ansehung der ganzen 
Constitution, eben so wie gegen einen Artikel derselben zu ver- 
fafaren berechtigt sei« Unter solchen Vorzeichen rief man den 
Reichstag y« J« 1825 zusammen, yon dem man die kühnen Ver- 
treter der constitutionellen Rechte durch jedes Sfittel zu entfernen 
suchte, einen Landesabgeorilneten sogar, bei seiner Ankunft in 
der Hauptstadt, gewaltsam fortführte, unter Aufsicht yon Gens- 
d^armen stellte und fünf Jahre hindurch bis zum Ausbrach der 
Reyolution als Gefangenen behandelte« Der seiner Kräfte nnn 
beraubte, yerschlossene Reichstag, bald mit dem Verlust der 
Constitution beängstigt, bald wieder mit Versprechungen, das 
Land mit den alten polnischen Proyinzen zu yereinigen, ge- 
söhmeichelt, trat in die Fusstapfen des Reichstages y« J« 1818, 
aber eben 4M> yyie damals gingen die Versprechungen, nicht in 
^Erfüllung, und die Bitten wegen Wiederherstellung der eutzo^ 
genen Rechte yyurden zurückgewiesen. 

Die allgMneine Empörung der edlen Gemiidier, die ErlHt- 
«ternng der ganzen Nation berditeten schon längst einen Stum 
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TOT) dessen Spuren scbon sichtbar za werden anängen*, ah der 
Tod Alexanders, die Thronbesteig^nng von Nicolans nnd desseii 
Constitntionseid die Abhülfe der Missbrä'uche und die Rückkehr 
der Rechte zu yerbürg^en schienen« Bald aber entschwand auch 
diese Hoffiinng; nicht allein blieb Alles im alten Stande , son-* 
dem die Petersbnrg^er Reyolntion wurde noch die Losung^ 
zur Einkerkerung^ oder zu Untersuchungen, die sich auf die be* 
deutendsten Männer im Senate, in der Landbotenkammer, inl 
Militär- und Civilstande erstreckten« Unmittelbar darauf iiber- 
liillten sich die Staatsgef ängnisse , neue Gebäude fassten täglich 
Tansende Ton Opfern, die aus allen Landestheilen des ehemaligen 
Polens, selbst aus denen der fremden Regierungen, nach Warschau 
gebracht wurden* Qualen, vor welchen die Menschheit zurück-«' 
schaudert, wurden auf den heimathlichen Boden der Freiheit 
verpflanzt und Massen unglücklicher^ bisweilen in engen und 
feuchten Kerkern der Vergessenheit überlassener, Opfer wurdeii 
nur durch Tod oder Selbstmord yernngert« Mit Hintansetzung 
aller Gresetzformen errichtete man ein aus Russen und Polen^ 
meistentheils Militärpersonen, bestehendes Untersnchnugsgericht^ 
welches durch lange Martern, durch Versprechung yon Strafer- 
lassung, und durch hinterlistiges Ausforschen einzig allein den 
Endzweck hatte , von den Beschuldigten das Bekennlniss eines 
nicht Stat^ gehabten Verbrechens zu erpressen« Erst nach einer 
langen anderthalbjährigen Haft wurde ein Reichstagsgericht nie^ 
dergesetzt« Denn, nachdem man Einkerkerungen yon so langet 
Dauer yerübt, und so yiele unschuldige Opfer dem Tode preise 
g^egeben hatte, musste man sich doch endlich entschliessen, die« 
nem Verbrechen eine gesetzliche Form zu geben« Die Gewis- 
nenhaütigkeit des Senats täuschte diese Hofi^nnng, und fast ein'^ 
heilig sprach er diejenigen yon jedem Staatsverbrechen frei^ 
vrelche schon über zwei Jahre gelitten hatten. Seit damals 
Aeilten Beschuldigte und Richter ein und dasselbe Loos ; Erstere 
"Wurden, trotz des Freisprechungserkenntnisses, der Haft nicht 
liar nicht entlassen, sondern nach Petersburg gefithrt, schmach^ 
teten dort in Festungsgefaagnissen , und noch heutigen Tages 
Iniid nicht Alle auf den yaterländischen Boden zurückgekehrt; 
die Senatoren hingegen wurden beinahe ein Jahr lang festgehal-^ 
tea, weil sie sich als unabhängige Richter gezeigt« Die Pro^ 
mnlgirnng und Vollziehung des Urtheilsspnichs wnrden auf*' 
^schoben, seine Reyision der Administrationsbebörde überge- 
ben , und , als endlich die Rücksicht auf Europa dessen Kund« 
machung durchaus heischte, wagte ein Minister, die Volks« 
aonyerainität zu yerungllmpfen, indem die erste Landesmagistraturi 
-^^elche die yorzüglichste ihrer Befugnisse ausübte, yon ihm im 
Namen des Monarchen getadelt wurde. 
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Hacb teMieii UnbiMea laabsiditi^ der Ktiser NicoEana 
iich alf poloisdien SLöni]^ krö'im zu lassen« Die einbemfeBeB 
Repräsentanten waren stumme iSengen des Kronungsactea ^ da 
Emeaeron^ des Eides und dessen erneuerten Bmches; iena 
kein einziger Missbranch wurde beseitigt, selbst die winkiirlicbe 
Gewalt wurde nicht angehoben , sondern noch am Tag^ der 
Krönung fiillte man den Senat mit neuen Mitgliedern^ -welche 
der, Ton der Constitution yorgeschriebenen , Befähigungen, der 
einzigen Garantie ihrer Unabhängigkeit, ermangelten« Die ge* 
setzwidrige Schuldbelastung und der anbefohlne Verkauf der 
NatiJnalgiiter bezweckten das ungeheuere, in Grundbesitz beste- 
hende 9 IVationalTermögen beweglich und disponibel zu machen; 
doch die Vorsehung wollte^ dass die bedeutenden, ans der theil^ 
weiien Ausführung dieses Planes herstammenden und g^egen 
Verlust sichergestellten Summen, ein flir die Volksbewaffiwng 
SO forderliches Hül&mittel werden sollten. 

Die letzte Hoffnung endlich, mit welcher die Polen zu 
Zeiten Alexanders in ihren Drangsalen sich trösteten, die Hoff- 
nung, mit ihren Brüdern yereinigt zu werden, wurde ihnen Tom 
Kaber Nicolaus genommen* Alle Bande waren schon zerrissen, 
lange schon glimmte das heilige Feuer, das auf den Altären 
des Vaterlandes, nicht brennen durfte, nor heimlich in der Brost 
der Redlichen, nur Ein Gedanke war Allen allgemein, dass maa 
eine ähnliche Erniedrigung nicht länger ertragen dürfe; doch 
die Obermacht beschleunigte selbst den Augenblick, des Aat- 
bruches« Während sich die Gerächte von einem, geg^en die 
Völkerrechte zu eröffnenden, Kriege immer mehr bestätigten, 
liefen Befehle ein, die polnische Armee auf Kriegsfuss zu 
setzen, und an die Stelle dieses, zum Ausmarsche bestimmten, 
Heeres sollten russische Truppen unser Land überschwemmoi« 
Beträchtliche, Ton der Schuldbelastung oder Veräussemng der 
Mationalgüter erwachsene und in die königliche Bank hinterlegte 
SuDunen befahl man zu den Kosten dieses Krieges, welcher der 
Freiheit den Todesstoss geben sollte, zu yerwenden« Die Ein- 
kerkerungen begannen aufs Neue ; es war kein Augenblick mehr 
XU rerlieren; denn es handelte sich hier um die Armee, den 
Schatz, die Vorrathe und die Ehre der Nation, welche, Ketten, 
die sie selbst rerabscheuete , Andern zu bereiten, und gegm 
Freiheit und frühere Kampfgenossen zu streiten nicht rermag* 
Ein Jeder fühlte dieses; doch die militairische und die akade- 
mische Jugend, das Herz der Nation, der Herd des vaterländi- 
Bchen Feuereifers, wie auch ein bedeutender Theil der tapfem 
Besatzung und der Bürger, von diesem GeHihle am mäehtigsten 
ergriflbny beschlossen die Losung zum Anfiitaude. za geben« 
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Der elekfrbcfce Funke dnrcbzackfe In einem Moment JasHeer^ 
die Hauptstadt, das ganze Land. Die Nacht des 29. Novembers 
erhellte von den strahlenden Flammen der Freiheit* Man sah 
in einem Tag^e die Hauptstadt befreiet, alle Heeresabtheihing^ea 
in wenig^en Ta^n durch Einen Gedanken yerbunden, die Festun- 
gen genommen, die Nation bewafinet, den Bruder des Kaisers 
mit den russischen Mannschaften der Grossmuth der Polen sidi 
ergebend, durch dies alleinige Mittel gerettet , dies sind die 
Thaten dieses Au£standes, heldenartig, edel und rein wie der j«^ 
gendliohe Enthusiasmus, der sie angeschfirt« 

Angestanden ist das polnische Volk Ton der Emiedrigimg 
and der Abhängigkeit^ mit dem männlichen Entschlüsse, zu den 
Ketten, die es gebrodben, nie wieder zurückzukehren, die Waf- 
fen der Vorfahren erst dann niederzulegen, wenn es sich Unab- 
hängigkeit und Macht, die alleinigen Burgen der Freiheit, er- 
kämpfet, wenn es sich die Gerechtsame gesichert, die es als 
einen glorreichen Nachlass der Vorfahren und ßls ein dringendes 
Bednrfiiiss des Jahrhunderts zu fordern, ein doppeltes Recht 
hat; wenn es sich mit seinen, vom Petersburger Hofe unter- 
pochten, Briidem rerbunden, Ton diesem Joche sie befreiet und 
selbe zu Theilnehmern seiner Rechte, seiner Freiheit und seiner 
Unabhängigkeit gemacht haben wird» Kein Nationalhass gegen 
las russische Volk, diesen nicht minder grossen Zweig des 
Slayenstammes, hat uns geleitet. In dem ersten Augenblick der 
ans entrissenen Unabhängigkeit trösteten wir uns sogar mit dem 
Gedanken, dass die Vereinigung unter einem Scepter, obgleich 
Eur uns schädlich, einem Volke von vierzig Millionen den Ajntheil 
uk oonstitntionellen Freiheiten gewähren würde, Freiheiten, die 
n der ganzen civilisirten Welt ein gleiches Bedürfniss für Herr- 
loher und Beherrschte geworden sind« 

Wir sind fest überzeugt, dass unsere Selbstständigkeit, 
^leicli wie sie das Interesse der benachbarten Staaten nie ge- 
ahrdete, Sondern vielmehr ein Gleichgewicht und eine Vor- 
naaer för die europäischen Nationen war, eben so auch jetzt, 
tnd zwar mehr als je^ denselben werde heilbringend werden, 
tnd in dieser Ueberzeugung stehen vnr da im Angesicht aller 
^chte und Nationen, voll Zuversicht, dass die Stimmender 
^olitik nnd der Menschlichkeit nur zu nnseni Gunsten spre- 
hen kann. 

Und sollten wir auch in diesem Kampfe, dessen Gefahren 
vir uns nicht verhdmlichen , allein den Krieg liir Alle fuh- 
BO, so werden vrir im Vertrauen auf unsere heilige Sache, 
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inifeni Modi uai den Bdstaal let Bwifnif nodi fan letifeo 
LabeMhavcbe fiir di« Freiheit riiifeD. Hat dbar die Vonehmi^ 
diesei Land sv ewf^r Uoterjochniigr beadmutti soll Polen« Frei* 
lieit anf iim Trimmern der Städte und den Leichen - aeiner 
Vertheidi^r in dieaem Kampfe nnteriieg^en ^ ao eratreckt mdt 
die Herracbacliaft nnaerea. Feindea Uoa auf eine Einöde mdbr, 
und der wahre Pole atirht mit dem siiaaen Troate in Herzea, 
daaa , wenn ihm der Eüaimel auch die Rettnnp aeiner FFeiheit 
wmA aeiiMa Vateriandea nicht Ter§:önnte, er doch anU aeaner 
Bruat, wenn auch nnr aof eine Weilen den hedroheten Men- 
achenrechten der enropauchen Völker in einem Todeakampfe zur 
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